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Ernft Moriß Arndt. 


Altmeifter deutfcher Liedeskunſt, 

Und deutfcher Sitte treuer Hort, 

Der nie den Marken bog um Gunf, 

Der nie zurücbhielt freies Wort: 

An Dir vorbei zieht Iahr um Iahr, 
Du aber ficheft fonder Wanken; 

Der Schnee des Winters deckt Dein Haar, 
Darunter fprießen fonnenklar 

In Senzesfrifche die Gedanken, 


Dir biet' ich Fieder mannicfalt, 

Der Meifter und der Jünger Wort, 
In bunter Keih: Gefchichten alt, 
Und Mären aus der Sage Hort. 
Sie fingen das Weftfalenland, 

Das zähe Wolk der rothen Erde, — 
Oft grüßt wohl eins Did, altbekannt: 
Biet’ ihnen gafllich Du die Hand 
An Deinem gaflgewohnten Heerde! 
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Erftes Bud). 


Der Sachſen Urfprung. 


Im Urwald ragt der Fels, fein meofig Haupt 
Bon alter Eiche mächtig überfaubt; 


Zief drangen ibre knorr'gen Wurzel ein 
Mit zäher Kraft in’s harte Felsgeſtein; 


Die böchfte Kuppe frönt des Abdlers Horft, 
Und Bär und Ur durchziehn den dichten Forft. 


Der wilde Sturm fährt ob des Berges Kamm: 
Das Laub zerftäubt, nicht bebt der Eiche Stamm: 


Des Himmels Feuer fplittert das Beäft: 
Die Krone finft, der Eiche Schaft fteht feft. 


Im Sften wird e8 bell, ein Sonnenſtrahl 
Flammt zündend auf, trifft Eich’ ımb Fels zumal. 


Und aus ber Tiefe grollt's, wie dumpf Gewirr 
Von Stimmen, wie von Waffen bumpf Geklirr. 


Da kracht der Fels und klafft zum meiten Riß, 
Der Tag verfchendt die träge Finſterniß; 


Und aus dem zack'gen Thor zum Yichte Dar 
Tritt hochgewachſen eine Männerfchaar, 
l 
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In einer Hand den Bogen ſammt dem Pfeil, 
Die andre ſchwingt ein wichtig fteinern Beil. 


Ihr Auge fieht, vom Bann der Nacht befreit, 
Zum erftenmal die Welt — fo frei, fo weit; 


Stolz fliegt der Blick umher, vol Drang zur That, 
In's frifche Leben fucht der Fuß den Pfad. — 


Bon wilden Roffen ftürmt heran ein Hauf: 
Die Männerfchaar hat ihn exeilt im Lauf. 


Hinanf! Die Mähne fliegt, die Nüſter ſchnaubt, 
Das Auge blitst, Hoch trägt der Mann das Haupt. 


Und in bie Nacht des Waldes fprengt der Troß: 
Der erfte Sachs — das erfte Sachſenroß! — 
G. DT. 





Ried der Sachſen. 


CTretend aus bes Berges Halle 
Grüßen wir Dich, neues Land, 
Und wir preiien Woban alle, 
Daf der Zauberichlaf entſchwand, 


Wo in dunklen Felfenwänden 

Wir der Geifter Lied gehört, 

Während in erfchlafften Händen 

Mit uns träumten Schild nnd Schwert. 


Welche Helle, welche Düfte! 

Duell und Eichen raufchen d'rein — 
Mag das Gold der Bergesgrüfte, 
Träge Ruh’ vergeflen fein. 


Um ums tönt e8 nicht mehr leife, 
Wie in Berges dunklem Zelt; 
Eine wundervolle Weife 

Brauft die wundervolle Welt. 


Wodan fprach: Die Kraft zu prüfen, 

Se das Schlachtenroß gezäumt; 

Aber denkt der heil'gen Tiefen, 

Wo mit Geiftern ihr geträumt. 

Adolph Frhr. von Zentrum-Ertingen. 
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Druſus in Dentichland. 


Im Herzen Deutfchlands ftand der Römer Heer, 
Des flogen Drufus tapfre Legionen. 

Im weiten, weiten, grünen Wäldermeer 

Senkten die Eichen ihre folgen Kronen. 


Und immer weiter fiel nun Wald an Walp, 
Dumpf klirrte nieder jede deutſche Keule; 
Stolz flog des Römers. mächtige Geftalt 
Darüber bin wie eine Feuerfäule. 


Doch plötzlich — halt! es bäumt fid, wild fein Roß, 
Und vor ihm fteht — von Bligesglut umfloffen, 
Die aus den Wolken, aus den Augen ſchoß — 

Ein mächt'ges Weib, als wie in Erz gegoffen. 


Ein graunvoll Schweigen liegt auf weiten Rund, 
Der ftarfe Römer ſchwanket bleich im Bügel, 

Da ruft das Weib wie mit Drommeten - Mund: 
„Richt weiter mehr! — nun lenke beine Zügel! 


„Nicht weiter mehr! hier fted’ ich dir ein Ziel; 
„Ich warne di, — du! höre meine Stimme. 
„Zreib’ mit der Freiheit nicht ein freches Spiel, 
„Du kennſt fie nicht in ihrem wilden Grimme.” — 


Sie hob die Rechte wie ein Schwert, — verſchwand 

Im Waldesranihen und Gewitterdampfe ! 

Die Deutfche Freibeit hat man fie genannt — 

Und Drafus fiel nach neuem, fredhen Kampfe. 
Arnold Schlaenbach. 





Hermann’d Schlacht. 


Opfergesang. 
Die Barden (Alle). 


O Wodan, der im nächtlichen Hain 

Die weißen fiegverfündenden Roffe lenkt, 

Heb' hoch mit den Wurzeln und den Wipfeln den taufend- 
jährigen Eichenſchild, 

Erſchüttr' ihn, daß fürchterlich fein Klang dem Eroberer fei! 


Ruf in des Wiederhalls Feljengebirg 
Dur das Grau'n bes nächtlichen Hains, 
Daß dem Streiter vom Tiberftrom 

E83 ertöne wie ein Donnerſturm! 


Winf deinen Adlern, die mehr als ein Bild 
Auf einer hohen Lanze find! 

Flamm' ift ihr Bid und dürſtet nach Blut; 
Sie verwandeln Leichen in weißes Gebein! 


Die Räder an dem Kriegeswagen Wodans 

Rauſchen wie des Waldes Ströme die Gebirg' berab! 
Wie fchallt der Roſſe gehobener Huf! 

Wie weht die fliegende Mähn’ in dem Sturm! 


Der Adler Heerzug fchwebet voran; 
Sie blicken herab auf die Legionen. 
Wie ſchlägt ihr Fittig, wie tönt ihr Gefchrei! 
Laut fordert e8 Leihen von Wodan! 
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Wodan! Unbeleidigt von uns 

Fielen fie bei deinen Altären uns an! 
Wodan! Unbeleidigt von uns 

Erhoben fie ihr Beil gegen dein freies Volk! 


Weit halle dein Schild! Dein Schlachtruf töne, 

Wie das Weltmeer an dem Felſengeſtade! 

Furchtbar ſchwebe dein Adler und ſchreie nah Blut und 
trinke Blut, 

Und die Thale des heiligen Hains Dede weißes Gebein! 


Antmunterung. 


Ein Chor. 


Höret Thaten der vorigen Zeit! 

Zwar braucht ihr, euch zu entflanmen, die Thaten ber 
vorigen Zeit nicht; 

Doch tönen fie eurem horchenden Ohr 

Wie der Jägerinn Gefchrei, die triefen das Blut des 
Wildes fieht. 


Zwei Chöre. 


Bon Römerroffen bebte die Erde! 

Fünfzig waren der fommenden Hunderte; 
Wir waren acht der Hundert nur 

Und hörten ihn wohl, den pumpfen Todeston! 


Lauter wie der Schlag des Hufe 
Ward auf einmal unjer Kriegsgefchrei ! 
Wir flogen daher 

Gegen die Taufende! 
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Wie webeten bie Mähnen! Wie wöllte fidh Der Staub! 
Wie ſchäumten bie feinen Heerben bes Felfenwalds! 
Ueber dem Strome wieberten bie andern und meibeten 
An des Ufers Schilfgeräuſch. 


Noch wurde fein Römerrüden gejehn, 
Noch jprengten fie body gegen ums ber! 
Zum Zobe trafen Die fliegenden Yanzeı. 
Auch Deutſche fankten blutend in’s Gefild! 


Drei Chöre, 


Da fprangen wir herab von ben Roffen! 
So ftürzt aus ber Höh' ſich der Geier herab! 
Auf einmal wütheten wir unter ihnen, 

Bon ſchwarzem Blut troff ihr ſinkend Rof. 


Die folgen Turmen flohn; 

Nach uns ber flatterten die Mähnen! 
Nach uns ber wölfte ſich der Staub 
Der ftolgen Turmen! 


Schon hatten wir auf Die Heerben des Feljenwalbs 
Uns wieber gefchwungen. 

Wir trieben Die Geſchreckten vor uns ber, 

Auf langen Gefilden, durch Bach und Strand; ver uns ber, 


Bis Dicht an bie Yanzen ber Legionen, 

Bis hin, wo ber Adler Flügel jchatteten, 
Nah bin wor ben verwunderten, finftern Blick 
Des ftolgeften unter Romulus Söhnen! 





Sirgeslied, | 


Alle. 


Geſchlagen ift die blutige Todesſchlacht! | 
Erfämpft der Sieg! 
Der Legionen drohendes Kriegägefchrei, der Feldherrn 
ftolzes Rufen 
ft ftumm, wie das Grab! 


Zwei Chöre. 


Wodan hat den hoben Wagen gewandt 

Hinüber nah Walhalla ! 

Wie des Wiederhalls in der Sommernadht war jeines 
Schildes Ton, 

Wie des vollen Mondes der Glanz! 


Zwei andere Chöre. 


Flieget den Flug 

Des Kriegeswagens Wodans, 

Ihr Seelen, deren edles Blut 
Floß in der blutigen Todesſchlacht! 


Folget ihm nach mit den Barden Walballa’s 

In feinen Hain! 

Und finget, wie wir 

An dem Raufchen ver beiligften Duelle des Hains, 
Siegsgejang. 





Alle. 


Ha! Streiter auf dem donnernden Kriegeswagen ! 
Sie liegen und fhlummern im Thal! 

Ha! Streiter mit dem taufendjährigen Eichenfchilde! 
Sie liegen und ſchlummern im Thal! 


Ha! Streiter Wodan! 

Die ftolgen Tribunen im Thal! 
Ha! Steeiter Wodan! 

Die ftolzen Legaten im Thal! 


Wodan! Streiter Wodan! 
Der Feldherr im Thal! 
Hat Wodan, Wodan! Streiter Wodan! 
Auguftus komm’, und lieg’ im Thal! 
Friedrich Gottlieb Klopstoc. 





10 


Hermann nnd Thusnelda. 


Ha, dort kommt er, mit Schweiß, mit Römerblute, 
Mit dem Staube der Schlacht bevedt! So ſchön war 
Hermann niemals! So hat's ihm 

Nie von dem Auge geflammt! 


Komm! ich bebe vor Luft! reich mir den Adler 

Und das triefende Schwert! Komm, athm' und ruh' bier 
Aus in meiner Umarmung 

Bon der zu fchredlichen Schlacht! 


Ruh’ bier, Daß ich den Schweiß der Stirn abtrodne 
Und der Wange das Blut! Wie glüht Die Wange! 
Hermann! Hermann! fo bat Dich 

Niemals Thusnelda geliebt! 


Selbſt nicht, da du zuerft im Eichenfchatten 
Mit dem bräunlichen Arm mic) wild erfaßteft! 
Fliehend blieb ich und ſah dir 

Schon die Unfterblichkeit an, 


Die nun dein iſt! Erzählt's in allen Hainen, 
Daß Auguftus nun bang mit feinen Göttern 
Nektar trinfet! Daß Hermann, 

Hermann unfterblicher ift! 
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„Barum lodft du mein Haar? Liegt nicht ber ſtumme, 
Tobte Bater vor uns? D hätt’ Auguftus 

Seine Heere geführt, er 

Läge noch biutiger da!“ 


Laß dein finfendes Haar mich, Hermann, heben, 
Daß es über ven Kranz in Locken brobe! 
Siegmar ift bei den Göttern! 
Folg' du, und wein’ ihm nicht nach! 
Ft. ©. Rlopstock. 
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Armin. 


Von dem Mahl der Götter kommt er, von dem frevelnden 
Gelage, 

Als Apoll im Lorbeerkranze zeiget er ſich frech dem Tage. 

Er iſt trunken; trunken iſt er nicht von des Falerners 
Blute, 

Trunken von der Schmeichler Worten ſchwillt ſein Herz 
im Uebermuthe. 


„Gott Apoll, und dennoch ſchwingſt du in allmächt'ger 
Hand die Blitze, 
„Lenkeſt die bewohnte Erde bier von deinem Bolfterfite. 
„Sallien zwang der große Julius, dir muß der German’ 
erliegen, 
„Steicht dem Hercules fich jener, deiner Braue Wink ift 
' Siegen. 


„Octavian Cäſar Anguſtus hat Pannonien bezwungen, 

„Alle die empörten Völker bat er in den Staub gerungen. 

„Siegeslieder laßt ertönen, rufet aus mit Heroldsmunde 

„Bon des Imperators Siegen durch die Stabt bie neue 
Kunde! 


„Dctavian Cäſar Auguftus, jolches ftehet in den Sternen, 

„Daß fih deiner hehren Hoheit muß der Erbfreis beugen 
lernen. 

„Habe Jupiter den Himmel, Cäfar berrichet auf der Erde: 

„Bauet Tempel! bringet Opfer! daß er angebetet werde!“ 
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Alfo Hangen ihre Reden, nicht umjonft an Cäſars 
Ohren: 

Himmelhoch vom Rauſch geſchaukelt, hat die Seele ſich 
verloren, 

Und er horcht den Siegesliedern, die im Atrium erklingen, 

Und den lauten Heroldsrufen, die der Stadt die Kunde 
bringen. 


Neue Kunde! Boten ſind es, aus Germanien geſendet. 

„Laßt ſie ein!“ ſo ſprach der Cäſar, und er ſchaut ſie, 
ſtolz gewendet. 

Lange ſtehn ſie da und ſchweigen, doch ihr Antlitz ſpricht, 
das bleiche, 

Und ihr dunkles Auge ſaget: Unheil ward dem Römer- 
reiche! 


„Bert, e8 beißt dein Wink uns reden — webe, daß aus 
unfern Munde 

„Solche Botſchaft dir muß werden; denn wir bringen 
graufe Kunde! 

„Wirf, wenn wir e8 ausgefprochen, uns in Feſſel und 
Gefängniß — 

„Alles jchlug auf uns zujfammen: Uebermacht, Verrath, 
Berhängniß! 


„Herr, von allen, die bu jandteft, außer uns ehrt einer 
wieder, 

„Varus gab den Ted fich jelber, und der Adel Roms 
ſank nieber. 

„Kur Cejonius wollte fliehen, ihn ereilte das Ber- 
berben! 

„Auf dem Schlachtfeld ruhn die andern, denn der Römer 
weiß zu fterben. 
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„Herr, die ftolzen Legionen wurben Eines Todes 
Beute, 

„Ale, wie ein Wild, zerriſſen von ber Ueberzahl ber 
Meute. 

„Riff, Armin, der ung geführet, welcher Freundichaft 
uns gelogen, 

„Im das Thal des Todes hat er, zum Avernus uns 
gezogen. 


„In ein Thal voll Todesmober, und — Barbaren kann's 


erweichen! — 

„Und er gab mit wildem Lachen, wehe, das Berräther- 
zeichen: 

„Furien, Giganten wuchſen aus der Erbe, ba fie 
wohnen, 


„Myriaden! und erlegen, Herr, find deine Legionen. 


„Ale Bölfer, die der Himmel dort mit Nacht und 
Trübfal decket, 

„Lauerten gedrängt beifammen, um das düſtre Thal 
verftedet, 

„Und Armin, o wir Betrogne! hat das jahrelang gefäet, 

„Hat mit einem einz'gen Schlage feine Erndte reif 
gemäbhet! 


„Glücklich, die am erften fielen — denn brei Tage ward 
geichlagen, 

„Schroff von Felfenwand umfchloffen, im Gewirr der 
Thier’ und Wagen; 

„Moor und Moder! Regengüffe! Sturm! Und aus den 
Waldverfteden 

„Spie die unerichöpfte Wildniß neue Schaaren, neue 
Schreden!" — 
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| Schreden war umber, e8 fehwiegen alle, die das Wort 
vernommen. 
Einer ſprach: „Der Zorn der Götter, weh, ift über uns | 
Ä gelommen!” | 
Doch der Cäſar Iprang vom Site, riß den Kranz vom | 
Haupte nieber, 
„Varus, Varus,“ rief er, „gieb mir meine Legionen 
wieder!” 


Rom erbrauſt von Freud’ nnd Jubel — noch erihallt 
die Heroldskunde, 
Und fie rüften die Triumphe, Sieg ertönt von Mund 


zu Munde, 
Selbſt in Cäſars Hallen tönen noch die hellen Sieges- 
lieder — 
„Meine Legionen!” fchrie er, „Varus, Varus, gieb fie 
wieber !“ 


Otto Friedrich Gruppe. 
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Germanicnd im Tentoburger Walde. 


Großer Feldherr, ſtolzer Römer, ſchauſt fo finnend 
tbalwärts nieber; 

Greifſt zum Schwerte, blidft nah Oben; ſenkſt das ' 
Heldenauge wieber; 

Dort in Deutfchlands ftolzem Walde Iehnft du eruft an 
einer Eiche: 

Jetzt in Bliten, dann in Thränen ftrablt dein Angeficht, 
das bfeiche. 


„Dort fiel Barus! — hier mein Bruder!" — ruft ein 
greifer Römerkrieger, 

„Ringsum bleichen die Gebeine tauſend kühner Welt- 
befieger.” 

Nur die Adler in den Horften und Die Eichen können zeugen, 

Daß fie ſahn, wie ftolze Römer weinend fich zur Erbe beugen. 


Und der große Römer winfet, nicht ein Wort hat er 
geſprochen; 

Doch verſtehn ihn ſeine Krieger, ſammeln raſch die 
weißen Knochen; 

Drauf die alten Panzer, Schwerter, die verroſtet ringsum 
liegen: 

Ha! wie die fih Doch jo freudig an die alten Herren 
jchmiegen, — 


An die Arme, die vor Zeiten fie jo Fräftig muthig ſchwangen, 
Als in ftarker Fanſt des Nömers bis in Feindesberz fie 
drangen. 
Ueber: ihnen fteigen Hügel: Römerfinnes heil'ge Werke! 
Weber ihnen fteigen Hügel : ftolze Zeichen dentſcher Stärke! 
A. Schlaenbach. 





Hermann der Chernsker. 


— — — 


Aus Hermanı der Cherusker ven Todespfeil empfand, 
Den ihm fo nahverwandte untreue Hand gejanbt, 

Im Kreis der Fürften ſank er auf weiten grünen Blan, 
Es eileten die Freunde, im jähen Sturz ihn aufzufahn. 


Nicht affogleich entwichen war feines Leibes Kraft, 

Noch einmal blidt’ er um fi, mit Macht emporgerafft, 
Die Lin? am Herzen bemmte des Lebenshlutes Strahl, 
Indem bes Helden Odem bies Wort ergoß weithin in’s Thal: 


„Der Pfeil hat wohl getroffen, bergt euch, die ihn geſchnellt, 

„Nenn' Niemand fie, ihr Name verſchwinde von der Welt. 

„D Bolt voll Neid, das Einheit niemals finden kann, 

„Wie hab’ ich di mit Inbrunſt geliebt ‚von früher 
Jugend an, 


„Dich groß zu ſchauen ſtrebt' ich und forgt’ ich Tag und 
Nacht, 

„Im honigfüßen Frieden, im Blut der Römerſchlacht. 

„Was hilft euch mächtig Siegen, wenn ihr euch ſelbſt 
entzweit, 

„Und den, der Heil euch zeiget, blindhin dem Untergange 
weiht. 


„sch ſah ench mit euch kämpfen, wie Wild mit Wild im 
Wald, 
„Da Lieb’ euch niemals einte, jprach ich: Es foll’s Gewalt, 
2 
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„Geführt von Lieb’! und rang fo danieder mandhen Streit, 
„Mit Macht ihn überwachend — da ſchlich und flach Die 
Schlange Neiv. 


„Wie Roma’s Cäſar, fällt mich untreue Freunbeshand. 

„Dann folgt der Friedenbringer mir nach im beutfchen 
Land ? 

„Durch ungemefine Zeiten forterbet Neid und Streit, 

„Des Sieges Frucht verberbend, und dentſches Heil ent- 
fliehet weit!“ 


Aus feiner Heldenbruft z0g er nun bes Tods Geſchoß, 
Wonach fein edles Blut fich zur Mutter Erb’ ergof. 
Ringsher ob des Berrathes erhob ſich wilde Schlacht: 
So rechteten die Stämme, fo ward fein Spruch bald 
wahr gemadht. 
August Ropisch. 








Hermann. 


Durch die Barden Werdomar, Kerding and Darmond. 


— 


Werdomar. 


Auf dieſem Steine der alternden Mooſe 

Wollen wir ſitzen, o Barden, und ihn ſingen. 

Keiner tret' hervor und blic® hinab über das Geſträuch, 
Das ihn verdeckt, den edelſten Sohn des Vaterlandes. 


Denn dort liegt er in ſeinem Blut, 

Er ſelbſt da, der geheime Schrecken Rom's, 

Da ſie mit Kriegestanz und Flötenſpiel des Triumphs 
Seine Thusnelda führten. 


Blickt nicht hin, ihr weintet, 

Säht ihr ihn in ſeinem Blute liegen! 
Und nicht Thränen ſoll die Telyn tönen, 
Sie ſoll den Unſterblichen ſingen! 


Kerding. 


Hell iſt noch mein Jünglingshaar, 
Umgürtet werd’ ich heut’ mit dem erſten Schwert, 
Gewaffnet das erfte Mal mit der Tanz’ und der Telyn; 
Und ich fol Hermann fingen? 

2 * 


20 


Fordert nicht zuviel von dem Füngling, Väter! 
Ich muß mit der goldenen Lode zuvor 
Trodnen meine heiße Wange, 

Eh’ ich finge den größten ber Söhne Mana’e. 


Darmond. 


Thränen wein’ ich der Wuth, 

Und will fie nicht trodnen! 

Fließt, fließt die glühende Wang’ herab, 
Thränen der Wuth! 


Sie find nit ſtumm. Du vernimmft, was fie raufchen! 
Fluch iſt's! Höre fie, Hela! 

Keiner der Berräther des Vaterlands, bie ihn töbteten, 
Sterb’ in der Schlacht! 


MWerdomar. 


Sehet ihr den Waldſtrom ftürzen 
Herunter in der Feljenfluft ? 
Stürzen mit ihm gewälzte Tannen 
Zu Hermann's Todtenfeuer? 


Bald iſt er Staub und ruhet 

Im Thon der Begräbniffe, 

Und in dem heiligen Staube das Schwert, 
Bei dem er Untergang dem Eroberer ſchwur! 


Weil’, o du des Getöbteten Geift, 
Auf deinem Wege zu Siegmar! 

Und höre, wie heiß von dir das Herz 
Deines Volkes ift! 
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Kerding. 


Verſchweigt's Thusnelda, verjchweigt’s, 

Daß hier im Blut ihr Hermann liegt! 

Sagt's dem edlen Weibe, der unglückſeligen Mutter nicht, 
Daß ihres Thumeliko Vater hier im Blute liegt! 


Ihr nicht, die ſchon vor des ſtolzen Triumphs 
Fürchterlichem Wagen in-ber Feſſel ging! 
Du haft ein Römerherz, 

Der das ber Unglüdfeligen jagen Tann! 


Darmond. 


Und welcher Bater zeugte dich, 

Unglückſelige! Segeftes auch 

Röthet in der finſtern ſpäten Rache ſein Schwert! 
Flucht ihm nicht! ihm hat ſchon Hela geflucht! 


Werdomar. 


Laßt den Namen Segeſt den Geſang nicht nennen! 
Weihet ihn ſchweigend der Vergeſſenheit, 

Daß über feiner Aſche fie 

Ruhe mit ſchwerem Fittig! 


Die Saite, die den Namen 

Hermann's bebt, wird entehrt, 

Wenn ſie auch nur mit einem Zornlaut 
Verurtheilt den Verräther! 


Hermann! Hermann! ſingen dem Wiederhall, 
Dem geheimen Graun des Hains, den Liebling der Edelſten 
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Die Barden in vollem Chor, ven Führer der Kühnften 
In vollem Chor, den Befreier des Vaterlands! 


Schwefter Canna's, Winfeld's Schlacht! 
Ih fah Dich mit wehenbem blutigen Saar, 
Mit dem Flammenblick der Vertilgung 
Unter die Harfen Walhalla’s ſchweben! 


Berbergen wollte Drufus Sohn 
Dein vergängliches Denkmal: 

Der Ueberwundenen weißes Gebein 
In dem öden Tobesthal! 


Wir duldeten es nicht und ftäubten den Hligel weg! 
Denn auch biefes Maal follte Zeuge der großen Zage fein, 
Und hören bei dem Früblingsblumentanz 

Der Veberwinder Triumphgeſchrei! 


Der Schweftern mehr wollt’ er Cannä geben, 
Geſpielen Varus im Eiyftum! 

Ohne der Fürften neidenden Überrufenden Ratbichluß 
Ward Varus Geipiele Eaecina I 


In Hermann’s heißer Seele war 
Lang’ ein größerer Gedanke! 
Um Mitternacht, bei bem Opfer Thor's und dem Kriegs- 


gejang 
Bildet’ er fich in ihr und ſchwang fich entgegen ber That! 


Auch dacht’ er ihn, wenn er tanzen lief bei dem Mahl 
Unter den Lanzen die Jünglinge 

Und umber mm den fühnen Tanz 

Blutringe warf, ben Knaben ein Spiel. 
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Der Sturmbefteger erzählt: 

In dem Ocean bes fernen Nords ift ein Eilandsberg, 

Der flammenverlündenden Dampf, als wälz' er Wolfen, 
wälzt, 

Dann ſtrömet die hohen Flammen und meilenlang 
krachende Felſen wirft! 


So verkündete Hermann durch ſeine Schlacht, 
Entſchloſſen, zu gehn 

Ueber die ſchützenden Eisgebirge, zu gehn 
Hinab in die Ebnen Rom's! 


Zu fterben ba! ober im ſtolzen Kapitel, 

Dit an ber Wagſchaal' Jupiters, 

Zu fragen Tiberius und feiner Bäter Schatten 
Um ihrer Kriege Gerechtigkeit! 


Das zu thun, wollt! er tragen Feldherrnſchwert 
Unter den Fürften; ba zückten fie den Tod auf ihn! 
Und im Blute liegt nun ber, in bejfen Seele war 
Der große Baterlanbägebante! 


Darmond. 
Haſt du ſie gehört, o Hela, 
Meine zürnende Thräne? 
Haſt du ihr Rufen gehört, 
Hela, Vergelterin? 


Kerding— 


In Walhalla wird Siegmar, unter ber goldenen Aeſte 
Schimmer, 


24 


Siegeslanb in der Hand, umfchwebt von ben Tänzen ber 
Enberion, 

Bon Thuiskon geführt und von Mana, 

Der Süngling den Jüngling empfangen! 


Werbomar. 


Siegmar wird mit ſtummer Trauer 

Seinen Hermann empfangen. 

Denn nım fragt er nicht Tiberius und die Schatten 
Seiner Bäter an der Wagſchaal' Jupiters. 


5. 8. Rlopstark. 
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Die Weſer. 


— — — 


Ich kenne einen deutſchen Strom, 
Der iſt mir werth und lieb vor allen, 
Ummölbt von ernſter Eichen Dom, 
Umgriünt von füblen Buchenballen ; 
Den bat nicht wie den großen Rhein 
Der Alpe dunkler Geift beichworen; 
Er warb aus frieblichem Berein 
Verwandter Ströme fill geboren. 


So taucht die Weſer kindlich auf, 

Bon Hügeln traulich eingeſchloſſen, 

Und fommt im träumerifchen Yanf, 
Durch Reben nicht, durch Korn geflofjen; 
Sp winbet fie mit treuem Fuß 

Zum deutichen Meere ſich hernieder 

Und ſpiegelt mit geſchwätz'gem Gruß 
Der Ufer ſanften Frieden wieder. 


Doch hat ſie in der Zeiten Flug 
Auch manche große Mär’ erfahren, 
Und vie beſcheidne Woge trug 

Viel Herrlihes zu fernen Jahren: 
Sie jab in ihrer Wälder Schoof 

Des Adlers Siegerflügel wanlen 

Unb vor urdeutſcher Arme Stoß 

Der ew'gen Noma Säulen ihwanfen. 
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Und als mit fefter Eiſenhand 

Held Karl den deutfchen Scepter führte, 
Da war es, wo im Weferlanb 

Sich mande Stimme mächtig rührte, 
Da hörte man des Kreuzes Ruf 

Mit hellem Klang an ven Geftaben 
Und fah der Frankenrofſſe Huf 

Sich in den nord'ſchen Wellen haben. 


So meldet fie dir manchen Traum 

Aus ihrer Borzeit grauen Tagen 

Und fiebt dabei des Lebens Baum 

Stets frifh an ihren Ufern ragen; 

Es glänzen in der lichten Fluth 

Der Klöfter, Schlöffer, Burgen Trümmer, 
Des Mondes und der Sonne Gluth, 
Der Thürme und ber Segel Schimmer. - 


Und meerwärts durch ihr Feljenthor, 
Durch immer wechjelnde Gefilde 
Strömt fie die Wellen leicht hervor 
Wie dichteriſche Traumgebilde; 

In ihren Tiefen Har und rein 

Hörft du es jeltfam wehn und ranfchen 
Und fannft bei ftillem Abendſchein 
Der Nire Wanderlied belaufchen. 


Franz BDingelstedt. 


— — — — — 
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Schwerting, Sadhfenherzog. 


———— 


Der Schwerting, Sachſenherzog, ber ſaß beim Feſtesmahl, 
Da ſchäumten Weine perlend in eiſernem Pokal, 

Da rauchten Speiſen köſtlich in eiſernem Geſchirr, 

Da war von Eiſenpanzern ein wild und rauh Geklirr. 


Der Dänenkönig Frotho genüber Schwerting ſaß, 

Mit ſtaunender Geberde die Eiſenketten maß, 

So dieſem niederhingen von Hals und Bruſt und Hand, 
Und dann die Eiſenſpangen am ſchwarzen Trau'rgewand. 


„Sagt an, was foll bas deuten? Herr Bruder, gebt 
mir fund, 

Barım ihr mid; geladen zu ſolcher Tafelrund'? 

Als ich berabgezogen aus meinem Dänenland, 

Da bofft’ ich euch zu finben im güldenen Gewand.“ 


„Herr König, Gold bem Freien, unb Eifen fir den Knecht: 
Das ift ver Sachen Sitte, und fo allem ift’s recht! 
Ihr habt in Eifenbande der Sachen Arm gezwängt; 
Wär eure Kette gülden, fie wäre längft geiprengt, 


„Doch mein’ ich, giebt's noch Mlittel, zu löſen folches Erz; 

Ein biebrer Sinn und Glaube, ein hoch und muthig 
Herz — 

Das muß den Arm befreien, gefeflelt bunbertfach, 

Das muß den Eidſchwur löſen und tilgen nieber Schmach!“ 
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Als fo der Fürft gefprocdhen, da traten in den Saal 
Zwölf Schwarze Sachfenritter, mit Fadeln allzumal, 
Die barrten ſtumm und rubig auf Schwertings Teifes Wort, 
Und fprangen dann in Eile, die Brände ſchwingend, fort. 


Nicht Tang', da Scholl von unten zu Herrn und Gaftes Ohr 

Ein Rniftern und ein Braffeln von Feuerswuth empor, 

Nicht lang’, Da ward's im Saale gar ſchwül und fonnenheiß, 

Und: „'s ift die Stund’ gelommen!“ ſprach dumpf ber 
ganze Kreis. 


Der König will entfliehen, ver Herzog hält ihn ſtark: 
„Halt! Steh und laß erproben bein ritterliches Mark! 
Hält e8 dem rauhen Krieger, der unten prafielt, Stand, 
Dein fei die Sachfenfrone, dein fei das Sachfenland!” 


Und heißer, immer heißer wird's in ber weiten Hall’, 
Und lauter, immer lauter erdröhnt der Ballen Fall, 

Und heller, immer heller wirb rings ber rothe Schein, 
Die Thüre fintt in Trümmer, die Lohe ſchießt herein. 


Da knieen betend nieder die wadern Nittersleut’: 
„Herr, fei der Seele gnädig, bie jelber fich befreit!” 
Der Herzog doch fieht ruhig der Flamme Windeslauf, 
Der König finft zu Boben; er reift ihn wüthend auf. 


„Schau bin, bu flolger Sieger! Erzittre, feiges Herz! 
So löſt man Eifenbande, fo ſchmilzt dein mächtig Erz!" 
Er ruft’s, und ihn erfaflet ver Flammen wild Gefaus, 
Und nieber ftärgen Alle, und nieder ſtürzt das Haus. 
Karl Egon Ebert. 
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Irufried, Jring und Dietrich. 


1. Wie der Srankenkünig si mit-den Sachsen verband. 


Am einen Herrn beriethen die folgen Franken fich, 
Und foren zum König den jungen Dieterich. 

Da ward ein fchneller Bote zu Irmenfried gefandt, 
Der Mär ihn zu befcheiden in der Thüringer Land. 


Der ſprach: „Uns ift erftorben Chlodwig der König hehr, 
Dem alle Welt gehorchte, das Land und auch das Meer. 
Nun herricht fein Sohn gewaltig, Dietrich an feiner Statt, 
Der dieß dir anzuſagen mich zu dir entjendet hat. 


„Er will, du bift fein Schwager, ein güt'ger Herr bir fein: 
Dieß Land fol Dir gehorchen, ihm aber Scheld’ und Rhein. 
Nur daß du unverbrüchlich ihm wahrft der Treue Pflicht: 
Bom Bolt der Franken wende die edlen Thüringer nicht." 


Als Irnfried das erhörte, warb er dem Boten hold 
Und Tieß ihm milde bieten fein Silber und fein Gold. 
„Run vafte dich und ruhe bis an ben dritten Tag, 
Daß ich um die Antivort der Freunde Rath vernehmen mag. 


„Ihr lieben Freund’ und Mannen, Genofjen mancher 
Noth, 

Ihr börtet, was der König der Franken uns entbot. 

Was ung zu thun gezieme nad Recht und Würbigfeit, 

Und zu des Landes Nöthen, dei jagt uns morgen Beſcheid.“ 
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Bon dieſer Botſchaft hörte die flolze Königin: 

Da fchidte fie zu Iring, dem Markgrafen, bin 

Und fprad zu dem Bertrauten: „Der Franken Reich 
ift mein, 

Denn ich bin Chlobwigs Tochter und feine Erbin allein. 


„Darum geziemt mit nichten, das ift dir bald gejagt, 

Daß mein Gemahl gehorche dem Sohne meiner Magd; 

Laß uns ihm beide rathen, daß er die Haub zum Bund 

Dem Kebsfohn nicht reihe: Schmach und Schande würd’ 
uns fund. 


„Dun bift im Felde tapfer und bift im Rathe Hug, 

Der oft mit fchnellem Angriff ven Sache, den Sieger, 
ſching; 

Dir allein vertraut er aus ſeiner Freunde Zahl: 

Von ſchimpflichem Frieden wend', Iring, mir den Gemahl.“ 


Da nun am andern Morgen König Irnfried 

Die Freunde, die Getrenen in ſeinen Saal beſchied, 
Da riethen ſie ihm Alle, dem Franken hold zu ſein: 
„Wir ſind ihm nicht gewachſen und den Sachſen obenein.“ 


Doch Iring ſprach, der ſtarke: „Wer iſt der Dieterich, 
Der dieſen Boten ſandte? Einen König nennt er ſich, 
Den eine Magd geboren; auch hat er fich erfrecht, 
Seine Huld dir zu geloben, der billig bieße bein Knecht. 


„Dein ift der Franken Krone; nimmft du dein Recht in 
Acht, 

So ift auch bald bezwungen der wilden Sachſen Macht. 

Du wirft ein reicher Kaifer, gehorchſt du meinem Rath, 

Was haft Du zu befahren, wenn ber Franken Heer bir naht ? 
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„Dein Reich ift groß und mächtig, bein Boll, an Krieg 
gewöhnt, 

Bernimmt unerfchroden, wenn das Heerhorn tönt. 

Die weichen Franken jchwächte Genuß und Ueppigfeit, 

Verrath ift ihre Waffe, nicht Kamıpf und ehrlicher Streit.” 


Da hieß den Boten fommen ber König Irmenfried; 

Kun mögt ihr gern vernehmen, wie er den befchieb: 

„Dieß, guter Bote, melde Dietrihen deinem Herrn: 

Der Franken Freundſchaft kauften bie eblen Thüringer 
gern. 


„Doch fei ich verwundert, Daß er zu berrfchen denkt, 
Eh’ ihm Amalaberga die Freiheit gejchentt. 

Ich ſchulde feine Treue dem Sohne meiner Magd; 
Mit dem gebornen Knechte jet mir ein Bündniß verſagt.“ 


Der fchnelle Bote zürnte, da er das Wort vernahm: 
„Um den Beſcheid, Herr König, bin ich euch herzlich gram. 
Lieber als ihn melden, Tieß ich euch hier mein Haupt: 
Biel Thüringer und Franken habt ihr des Lebens beraubt.” 


Er hub ſich bald zu Roffe: die Stadt ift Bonn genannt, 

Und Bern in den Liedern,-wo er den König fand. 

Er Sprach zu ihm: „Sch heiſche von euch fein Botenbrot, 

Und hehlte gern, Herr Dietrich, was euch der Schwager 
entbot. 


„Er ſprach zu mir: Dieß melde Dietrichen beinem 
Herm: 

Der Franken Freundſchaft Yauften die Thüringer gern, 

Dod bin ich verwundert, daß er zu herrichen bentt, 

Eh ihm mein Weib die Freiheit, Amalaberga, geſchenkt. 


32 


Ich ſchulde Feine Trene dem Sohne meiner Magd, 

Mit dem geboren Knechte der Bund ift mir verjagt. 

Nicht weiter ſprach der König, auch dünkt mich, dieß 
genügt; 

Daß ich e8 melden mußte, hat mein Unheil gefügt.“ 


Die unweife Rebe vernahm Herr Dieterich; 

Doch barg er fein Zürnen und ſprach: „Du mahneft 
mic, 

Ich muß mich gleich begeben in meines Schwagers Dienft. 

Du bift ein guter Bote, wie du mir allwege fchienft: 


„Auf breitem Schilde biete mein Kämmrer dir den Lohn.“ 

Da rief das Volk zum Aufbruch Chlodwigs kühner Sohn: 

„Gedenket nicht des Schimpfes allein, ber mir gefchieht, 

Da mich zu feinem Knechte beifcht mein Schwager 
Irmenfried. 


„Gedenket eurer ſelber, denkt eurer Väter Schmach, 
Wie oft beſchwornen Frieden der Thüringer brach. 

Er ſchlug eure Geiſel, an Waldbäumen hing 

Der Knaben friſche Jugend, denn alſo rieth es Iring. 


„Zwiſchen Pferden banden fie Hundert Mägdlein zart, 
Daß fie zerriffen wurden in jäh gefreuzter Fahrt. 

In ein Fuhrgleis legten fie manches junge Weib, 

· Ihr ward von ſchweren Rädern zermalmt der blühende Leib. 


„Das ift des Volkes Treue, das uns PVerräther jchilt, 

Nun eurer Rache billig, eures Zorns entgilt. 

Was euh an Mir fein König Uebles hat vollbracht, 

Er that an euch viel Übler: das rächt in blutiger 
Schlacht.“ 
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In dichten Scharen zogen die Franken über Rhein: 
Ueber Thüringen brach Berberben ein. 

Bei Ronneberg gefchlagen warb bis zum britten Tag, 
Der ſtarke Iring zürnte, da er dem Merwing erlag. 


So ſchwer doch an dem Sieger gerocdhen hat er fidh: 
Des Heimzugs gedachte der König Dieterich. 

„Run rathet, lieben Frennde, was euch das Befte fcheint, 
Ob an den Rhein zu fehren, ob zu verfolgen den Feind?“ 


Auf fteht der alte Degen Walderih und fpricht: 

„Die Todten zu begraben, das ift die erfte Pflicht: 

Die andre, mit den Wunden, die noch zu Heilen fiub, 
Die Heimat zu gewinnen, eh’ gar die Kraft uns zerrinnt. 


„Da füllen wir die Lücken des Heers, das thut uns Noth, 
Denn wund ift uns ein Drittel und fchier die Hälfte tobt; 
Mit welchen willft dur fiegen, wenn rings im fremben 
Land 
Die wilden Völker aufftehn, uns zu Haß und Zorn ent- 
brannt?“ 


Da ſtand bei dem König Ratbert, ein treuer Mann, 

Der oft in Gefahren ſchon guten Rath erfann, 

Darum ihm Herr Dietrich auch holden Willen trug. 

Der Sprach, al8 um die Meinung der Frankenkönig ihn 
frug 


„Mich dünkt, zumal im Kriege, das Beſte Stätigkeit, 
Mit Zaudern und Schwanken gewinnt man nichts im 
Streit. 
Dem lebten unſre Väter zu allen Zeiten nach, 
Daß nie bis zum Ende der Muth dem Werke gebrach. 
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„Doch kommt ihren Thaten der Enkel nicht gleich; 

Mit Heinem Heer gegründet warb ihr gewaltig Reich. 
So laßt au uns beharren: bezwungen ift das Land: 
Warum dem Feinde weichen, ben unfer Heer überwand? 


„Er wird ſich bald ermannen, wenn er uns flüchten fiebt. 
Wohl lieb auch Ich die Heimat, bie ich ungern mieb: 

Ich rieth’ euch, heimzufehren zur Stärkung unfrer Macht, 
Wüft' ich, müßig würde die Zeit vom Feinde verbracht. 


„Die Wunden brauchen Pflege, ich geb’ e8 gerne zu: 

Hier im verfehanzten Lager wird ihnen Pfleg’ und Ruh’. 

Uns ift ein Theil erjchlagen — und find bie Feinde heil? 

Stehn fie im Feld und tragen die harten Häute noch 
feil? 


„Hier liegen ſie im Blachfeld, rührt Keiner Hand noch Fuß; 

Der Reſt iſt ausgeriſſen vor unſrer Schwerter Gruß. 

Ihr Marſchall verkroch ſich wie der Bär in der Schluft 

In Scheidung, ſeiner Veſte, und traut ſich nicht an 
die Luft. 


„Die wilden Völler endlich im fremden Land umher, 
Die laßt dem Feinde drenen; Uns drenn ſie nicht fo ſehr. 
Nie hat den Thüringer der Franke ſo geſchreckt, 

Als der wilde Sachſe, der halb ſein Land ſchon bedeckt. 


„Einſt reicht' es von dem Maine bis an die Frieſenſee: 

Das iſt geworden kleine, es ſchwindet wie der Schnee; 

So mehren ſich die Sachſen, ſo ſchnell, als wär' es 
wahr, 

Daß ſie auf Bäumen wachſen und daß der Wald ſie 
gebar. 
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„Run hört, was ich euch melde aus eines Spähers 
Mund: 

Kaum warb nunſre Heerfahrt um den Harzwalb fund, 

So brady aus den Marken das Bolt der Sachfen auf, 

Thüringen anzufprechen, denn ihnen fei e8 durch Kauf. 


„Sie hätten e8 erhandelt um einen Schurz voll Gold. 
Wenn ihr zu Eidgenoffen fie nun gewinnen wollt, 

Sie Tiegen um die Helme, die in bie Unftrut fällt: 
Das ift mein Rath, dem folget, ihr haltet ficher das Feld.“ 


2. Wieder Frankenkönig sich wieder u den Chüringern wandte. 


Dem Rathe folgte Dietrich, er deucht ihm Ting und ſchlau, 
Da fandt’ er fchnelle Boten herab zur goldnen Au, 

Wo die Sachen lagen, neun Stämme froh des Kriegs, 
Ihnen Bündniß anzutragen und gleiche Beute des Siegs. 


„Wenn ihr den ftarken Sring ans feiner Höhle treibt, 
Daß auch Irnfrieven feine Zuflucht bleibt, 

So fol bis an die Unftrut Thüringen euer fein 

Und uns die andre Hälfte genügen, bis an den Main. 


„Burg Scheidung mag dann ſcheiden mein und ener Theil.“ 

Dafür war den Sachen Fried’ und Freundichaft feil. 

Bald nabten ihrer Fürften erwählte Häupter nem, 

Mit jenem hundert Ritter, ven Aar im Schild und ben 
Lem. 


Das Heer blieb zurücke wohl eine Meile fern. 

Sie fragten vor dem Zelte nach Dieterich dem Herrn. 

Der trat hervor und grüßte bie Fürften außerfannt; 

Doc ftand er betroffen, als er ſolche Männer fand. 
3* 
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Sie reichten fich die Hände zu Pfand an Eibesftatt, 
Dann fprach der Fitrften Einer: „Das Boll der Sachen hat 
Une zu dir bergefenbet; es ift dir zugethan 

Unb bienftwillig, hege du feinen Zweifel daran. 


„Des Volks erkorne Fürſten ſiehſt du bereit zu thun, 
Was immer zu gebieten dein Wille wird geruhn: 
Bereit, für dich zu ſiegen, wenn es die Norne fügt, 
Bereit, für dich zu ſterben, wenn uns die Ahnung betrügt, 


„Die uns vernehmlich flüſtert, der Sieg wird euer ſein. 
Wir ſtehn für unſre Freunde mit Blut und Leben ein: 
Das iſt des Volkes Sitte, das dir vertrauend naht, 

Und willft du es erfahren, fo verſuch' es mit der That. 


„Die wir das Bündniß halten, bewähr’ auch du bein Wort: 

Geſchworne Eide wahren, das ift ein großer Hort.“ 

So ſprachen fie und fohwiegen und fahn den König an 

Mit feftem Bid und fläten, der dem Wort Vertraun 
gewann. 


Die Franken ſahn betroffen der Säfte frifche Kraft, 
Wie fie erwartend lehnten an langer Tanzen Schaft 
Mit hochgewölbten Brüften; die breite Schulter barg 
Rur halb die fahle Lode; im hellen Auge lag fein Arg. 


Sie trugen rauhe Felle und Schwerter, Meflern gleich, 
Kurz, ohne Scheibe, weil ftäts bereit zum Streich, 

Die fpiten Schilde ftießen fie vor fidh in ben Grund; 
Haltung und Gebärbe gab Muth und Ausdauer fund. 


Da börte man wohl fagen: den Kranken fei nicht Noth 
So ftolger Eidgenoffen: „Dereinft Verderben brobt 
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Uns ſolche Leibesflärke, fo unbezwungner Sinn, 
Zu kühnen Nachbarn weitet des Reiches Ehre dahin.“ 


Doch ſolchen Sorgen gönnte jet Dietrich nicht fein Obr. 

Er ſprach: „Wir brauchen Streiter vor Scheivungs Wall 
und Thor.“ 

Da nahm er ohne Zaubern der Sachen Bündniß an: 

Ihm wurbe, was er heifchte, gewährt und willig gethan. 


Ihr Heer ward gleich entboten und zog der Unftrut zu. 
Am andern Morgen gönnten bie Sachfen fich nicht Ruh': 
Südlih auf den Wieſen, wo bie Vorſtadt lag, 

Ward der Kampf erhoben; fie fiel am felbigen Tag. 


Run dachten fie zu ſtürmen den öftlichen Wall; 
Alsbald eriholl von drüben des Heerhorns graufer Schall. 
Denn die ſich in der Befte fo hart umfchloffen fahn, 
Zum lebten Kampfe drangen fie tobesmutbig heran, 


Und wie fie näher famen, da warfen fie den Speer, ® 
Und blind vor Eifer ftürzten fie auf der Sachien Heer. 
Schwert wider Mefler entbrannte jetzt der Streit; 

ring war Marſchall, deß Schlachtruf hörte man welt. 


Auch Irnfried entlodte den Helmen rothen Wind; 

Doch wichen nicht die Feinde: man ſah für Weib und Kind 
Die Thüringer kämpfen, dazu um Gut und Blut; 

Um Landbefig und Ehre der Sachſen berrlihen Muth. 


Sie mahnten laut einander, zu ſtehn dem grimmen Feind; 

Dem grimmen Feind zu weichen war Keiner Doch gemeint. 

Die ehrnen Schilde dröhnen, die Schwerter hallen heil, 

Und Mander fällt mit Stöhnen, den man fühn pries 
und jchnell. 
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Da war zur beiden Seiten Berluft und große Noth, 
Bom grimmen Berberben jebwebes Heer bebroht. 

Hier war Gefjchrei und Heulen, dort Heulen und Gefchrei; 
Doch wollte Keiner weichen, bis der Feind bezwungen ſei. 


Die ſich nicht ſcheiden wollten, vie ſchied zuletst Die Nacht; 
Der Thliringer waren viel taufend umgebradt. 

Doch hatten fie ven Sachſen vergolten wohl den Morb: 
Sechzighundert Tagen erfchlagen auf der Wahlftatt dort. 


Doch war in Burg Scheidung die Beſtürzung groß: 
„Die Beften find gefallen, Unfieg ift unfer Loos.“ 

Da ward in’s Frankenlager der Marfchall gejandt, 
Dietrihen anzuflehen um Frieden für das halbe Land. 


ring ſprach der ſtarke: „Herr Irnfried ſchickt mich ber 

(Dein Dienftmann jest, er rühmt fich nicht beinen 
Schwager mehr) 

Ihm Frieden zu erbitten. Und jammert dich nicht fein, 

Der Schwefter muß dich jammern und ber lieben Neffen 
bein. 


„Sieb nicht ihr armes Leben den grimmen Sachjen Preis. 
Wir wollen treu Dir dienen und thun all dein Geheiß.“ 
So ſprach der Held mit Flehen und rührte nicht den Herrn; 
Der ſann nur zu berrichen und Erbarmen lag ihm fern. 


Da fprachen feine Fürften (es hatt’ ein Theil mit Gold 
ring gewonnen): „Wirft du dem Schwager hold, 
Der feine Schuld bereute, das fteht dir löblich an, 
Du magft an ihm gewinnen einen Freund und Unterthan. 


„Verwirf nicht Die Bitte, Die er gezwungen tbut, 
Dir bürgt für feine Treue der Neffen gleiches Blut. 
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Er lag auch fo darnieder in biefer blut’gen Schlacht, 
Auf fteht er nimmer wieder, zu gefährden beine Macht. 


„Bon anbrer Seite brechen Gefahren auf uns ein: 

Die wir zu fcheuen haben, die Sachſen find’s allein. 
Du haft fie felbft gefeben, und faheft bu fie recht, 

So weißt bu, fie find furchtbar, ein unbezwinglich Gefchlecht. 


„Die feiner Schreden achten, des Todes felber nicht, 
Land ift’8 alleine, was ihnen noch gebricht. 

Und giebft du Thüringen an fie, das eine Theil, 

So ift auch bald das andre, fo ift Die Welt ihnen feil. 


„Laß nicht jo mächtig werben ein Bolf fo wunberftart, 

Daß fie nicht ehftens ftehen an unfres Landes Mark. 

Drum frommt bir mehr, o König, der Thüringer Bund, 

Daß fie den Sachen wehren; fie zu fürchten ift fein 
Grund.” 


So fprachen fie und wandten bes Königs wanken Sinn. 
Er fprady: „Ich will verzeihen, daß ich fein Ehkind bin, 
Und mit den Sachen brechen: fie werben, wern es tagt, 
Bon uns beftanden morgen unb in die Wälder gejagt. 


„Das foll mit Enrer Hülfe, Thüringer, geſchehn; 
Sie können beiden Heeren zugleich nicht widerftehn, 
Zumal wenn von borten die Franken plößlich nahn, 
Da eures Ueberfalles fie eben bier fich verſahn.“ 


Da warf fih dem König zu Füßen Iring 

Und dankt’ ihm der Gnade, bie fein Herr empfleng. 
Auch fandt’ er fchnelle Boten, dem Alles fund zu thun, 
Damit er Troft empfienge und bei der Nacht möge ruhn. 
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Er felbft blieb im Lager, beforgt, über Nacht 

Wird’ anderer Ratbichluß wieder im Frankenheer erdacht. 
„So falſch ift dieſer König: Tieber als ihm vertraun 
Wollt’ ih auf Wollen, auf der Regenbogen baun.“ 


3. Wie Iring den Fraukenkönig ersching. 


Die Freude war in Scheidung nun groß, als man vernahm 
Die frohe Friedensbotichaft, die aus dem Lager kam. 
Da ritt ein junger Degen, ben Habicht auf ver Hand, 
Einen Bogel beizen an der Unftrut fchilfigen Rand. 


Da bob ſich ein Reiher jenfeits aus ber Flut: 

Gleich ließ den Habicht fliegen Vito mit frohem Muth. 
Der Habicht fieng den Reiber; doch war zu ſchwer ver Raub. 
Der Thüringer Iodte: das Federſpiel blieb ihm taub. 


Es flog am andern Ufer zu einem Sachen hin 

Und bracht’ ihm den Reiher: den freute ber Gewinn. 
Doc ſchwer verdroß den Andern der doppelte Berluft 
Des Keihers und des Habichts; er rief aus tönender Bruft: 


„Sieb mir den Habicht wieder und fei der Reiher dein.“ 

Der Sachſe fprach mit Lachen: „Nein, Scha, das kann 
nicht fein. 

Mein find fie alle beide. Das gieng dem Yüngling nah’: 

Nun hört, was um den Habicht, was um ven Reiber geſchah. 


Er fah wohl, daß fein Federſpiel ihm fonft verloren fei, 
Da rief er ihm hinüber: „Laß mir den Habicht frei, 
Ich will dir etwas fagen, das euch viel nüßer ift 
Fürwahr als hundert Falfen, wenn ihr es bente noch 
wißt.“ 
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Ihm rief zurück der Sachſe, ver Goßhold war genannt: 
„Dir werben beide Bögel, thuſt du mir pas bekannt.“ 

Kun wußte durch bie Unftrut die Furt der junge Mann: 
Die durchritt er eilends und kam an’s Land und begann: 


„Run gieb die Bögel beide!" Der Sachſe gab fie hin. 
Der Füngling ſprach: „So wiffe: euch wäre Noth zu fliehn. 
Berföhnt find die Schwäger; und nutzt ihr nicht Die Nacht, 
Euch wird von beiden Heeren morgen der Garaus gemacht.“ 


„Du fpotteft,“ rief der Sachſe, „wie, ober ſprächſt bu 
wahr?" — 

„Wartet bis zum Morgen, jo werdet Ihr's gewahr.” — 

Da wandt' er durch die Seichte das ſcheue Roß zurüd; 

Daß er die Vögel hatte, ſchien ihm ein einziges Glück. 


Hin zu den Seinen der Sache ritt zur Stun’ 

Und that im Rath der Fürſten der Schwäger Arglift 
fund. 

Groß war der Schreden und die Beftürzung groß: 

„Laßt uns aufbrechen und entgehn dem Todesloos.“ 


Im Heer ward auch vernommen aus Goßholds Mund 
die Mär 

Und Mandem warb beflommen das Herz, von Sorge 
ſchwer. 

Nur war ein alter Recke, der unerſchrocken ſtand: 

Der Vater aller Tugend wurde Hadugaſt genannt. 


Der griff nach einem Banner, das ihnen heilig war, 
Und das er oft in Stürmen getragen vor ber Schaar. 
Den Leuen mit dem Drachen fah man im Kampf darin, 
Doch über beiden kreifte ver Aar mit waltendem Sinn. 
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Diefes Banner trug er in ber Fürften Kreis, 

Ließ die Fahne flattern und ſprach: „Ich bin nun greis; 
Im Bolt der Sachſen hab’ ich werlebt der Winter viel 
Und fah esniemals fliehen: ſäh' ich es jebt jo nah dem Ziel? 


„And follt’ e8 jelber lernen? Nein nein, das will ich nicht. 
Ich bin zu alt, wer zwänge mich bier zu folcher Pflicht ? 
Zum Streiten blieb mir Jugend genug, ihr Götter, gönnt 
(Wenn ihr ein länger Leben mir nicht bewilligen könnt) 


„Das Eine mir: zu fterben in biefes Banners Hut. 

Zu unfrer Väter Tugend was höb' uns mehr den Muth, 

Als der Brüder Leichen? noch liegen fie umher, 

Die lieber fterben wollten, als weichen vor ber Brüder 
Heer. 


„Doch euch vom Fliehn zu wenden, was preif’ ich wiel 
. ben Tod? 
Da bier nur Sieg uns winfet, uns faum Gefahr bedroht. 
Wir gehen nur bie Feinde zu fchlachten, nicht zum Streit. 
Schon bat fie in Schlummer gewiegt des Friedens 
Sicherheit. 


„Nicht Teuer ſind gezünbet, nicht Wachen ausgeftellt, 
Sie ſchlafen, Daß ihr Schnarchen uns in bie Obren gellt. 
Vom geftrigen Kampfe ruhn fie jorglos aus, . 

Daß fie morgen frifcher erftehn zu dem leichten Strauß, 


„Da von der Erb’ uns tilget der beiden Schwäger Heer. 

Das laßt uns nicht erwarten: wohlauf, ergreift bie Wehr, 

Goßhold fol uns zeigen die Kurt durch ben Fluß, 

So ftebt uns Scheibung offen, das fein Haupt nun 
neigen muß. 
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„Erſchlagt die blöden Schläfer und rächt den Verrath. 

Dieß greife Haupt zum Pfanbe: bevor der Morgen naht, 

HM euch das Land gewonnen, zu Ende gar der Krieg. 

Folgt dieſem heil'gen Banner: es führt zu glorreichem 
Sieg.” 


Boran fchritt der Alte und riß das Bolt mit fort. 

Da wurde bald durchritten die Furt an jenem Ort, 
Die Mauer überjprungen, die Niemand hier bewacht, 
Und ſchon war's gelungen und ein Blutbad fah die Nacht. 


Wer nicht im erften Schlafe dahinfuhr, Tief erfchredt 

Wie trunfen durch die Straßen, bis ihn das Schwert 
geftredt. 

Auch fprang von’ der Mauer ein Theil und fiel ſich todt; 

Der Wehrlofen keiner entgieng der morblichen Noth. 


Der Weiber und der Kinder fehonten fie allein; 

Die mußten leibeigen jedoch den Sachſen fein. 

So warb die Stadt des Schredens und Morbs und 
Raubes voll, 

Des Heulens voll und Stöhnens, das aus allen Häufern 
ſcholl. 


Denn Keiner blieb im Frieden, und als die Sonne roth 
Heraufzog im Oſten, da hatte ſo der Tod 

Die Thüringer gepfändet, zu Ende war ihr Reich; 
Getilgt von der Erde hatt' es ein einziger Streich, 

Der den verhaßten Feinden unblut'gen Sieg beſchied. 
Mit wenigem Geleite geflohn war Irmenfried, 

Und Amalaberga mit ihm, ſein ſtolz Gemahl, 

Leer ſtand der weite Palaſt und leer der ſchimmernde Saal, 
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Doc lag in der Kammer gehäuft das rothe Gold. 

Da warb das Bolt ver Sachſen dem alten Fähnrich hold, 
Sie hoben bis zum Himmel fein Lob und feine That. 
Und bimmelder gelommen ſchien ibm fo weislicher Rath. 


Doch war der Rath auch weife, ben er jetzo rieth: 
„Burg Scheibung ift gewonnen, entronnen Irmenfried. 
So zieht zu Dietrihen und mahnt ihn an fein Wort: 
Nehmt ihr dem Landgrafen die letzte Zuflucht noch fort, 


Bis an die Unftrut folle Thüringen euer fein, 

Und Ihm die andre Hälfte genligen, bis zum Main, 

So wird euch Frieden fihern, was ihr im Krieg 
gewannt, 

Und euren ſpäten Enkeln verbleibt das herrliche Land.“ 


Sie folgten ihm, in's Lager der Franken gieng der Zug. 
Da empfieng fie wohl ber König und lobte fie genug. 
Er hieß fie Eidgenoffen und Tiebe Freund’ und Herrn, 
Und gab des Landes Hälfte, das file ganz erftritten, gern. 


Das Alles ſah ring, der Help, mit grimmem Muth. 

„Das ift der Franken Treue,” fprach der Degen gut. 

Da naht! ihm der König und fprad: „Es bat das 
Glück 

Entſchieden für die Sachſen, ſo bleiben wir nicht zurück. 


„Was hilft ihm widerſtreben? ſein Wille muß ergehn. 

Ich gäbe Thüringen nun gerne dir zu Lehn 

Von der Unſtrut bis zum Maine, ſo weit ich es 
gewann, 

Wenn du ihn töbten wollteſt, dem ein Anſpruch bleibt 
daran.” 
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„Sol ich den Herrn verrathen?“ frug ber Degen wertb, 

„Und haft du für den Schwager nur eines Mörbers 
Schwert?" — 

„Du haft mich wohl verftanden,” ſprach Herr Dieterich, 

„Ich will dir Weile gönnen; ich denke, bald befinnft 
du dich." 


Da ließ er ihn ftehen und trat aus dem Zelt; - 

Bon dannen wollte reiten Iring ber ſchnelle Helb. 

Da fand er draußen ſtehen den König Irmenfried; 

Der frug: „Wo ift mein Schwager, ber Falſche, der uns 
verrieth ? 


„Zu König Ekeln hab’ ich Weib und Kind gefandt 

Mit fiherm Geleite, dem Herrn im Hunnenland. 

Ich felber kann nicht fcheiden, bis ich den Franken 
ſprach.“ — 

„Und wollt ihr an ihm rächen euer Leib und eure 
Schmach?“ — 


„Dazu bin ich gelommen: wo ift er? fag’ mir bald. 
Ich bin jetzt in dem Muthe, mir frommt fein Aufenthalt." — 
„Er bat mich kaum verlaffen und fchwerlich weilt er fern; 
Er bot mir Thüringen, wen ich verriethe den Herrn. 


„Da ift er ſchon zurüde und mit ibm mander Dann.” 

Die beiven Helden traten vermeffentlich heran. 

Und ring frug: „Hier ift er, den ich erfchlagen ſoll. 

Denkſt du dein Wort zu halten umb wird der Lohn mir 
auch voll? 


„Das halbe Thüringen? ſchon zog ich, ſchau, das Schwert.“ 
„Zweifle nicht, ſprach Dietrich, „dir wird bein Lohn 
gewährt.‘ 
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„Ihr wollt e8 fo,” ſprach Iring; da ftieß er gewandt 
Dem Franken in bie Weichen das Schwert bis bicht 
an die Hand, 


Zog e8 heraus und fragte: „Herr, rächt ihr das an mir, 

Daß ich euch Hab’ erfchlagen ven Tieben Schwager bier ? — 

„Deßbalben haft dir Frieden.” — Iring fuhr fort: 

„Der ift uns nicht beichieden von jenen Schwarzlöpfen 
dort: 


„Sie wollen an uns rächen ihres Herren Top. 

Zieht ihr num auch die Klinge heraus, das ift ung Notb. 

Ob fie den Weg uns perren, wir öffnen ihn fo meit, 

Als käm' ein Gott gefahren.” Da ſah man herrlichen 
Streit. 


Die beiden Helden fehritten Durch ihrer Feinde Schaar, 
Ihre Schwerter hallten auf Helmen hell und Har; 

Zu beiden Seiten ſanken die Franken in den Klee: 
Bon diefem Heimgeleite warb guten Weiganden meh. 


So meit war die Gaffe zumal, die Iring hieb, 
Daß er feinen Namen an das Geftirne fchrieb. 
Der lichte Pfad am Himmel, als Milchftraß’ euch befannt, 
Wird noch nad taujend Fahren die Fringftraße genannt. 


Das Mitgehn wollten ſparen bie Franken, und mit ug: 

Sie fanden aufzubahren der Wunden fchon genug. 

Da giengen ganz alleine die Reden über Feld; 

Sie famen zu den Ihren und wurden Etzeln gefellt. 
Karl Simrock. 
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Drei Sachſenfeſten. 


Ehe Karl, der große Franfenfönig, 

Gen die Sachſen feine Völler führte, 

Zornentbrannt, ein Täufer mit dem Schwerte, — 

Herrſcht' ein mächt'ger Fürſt des Sachſenvolkes 

In dem Lande, das des Osnings Rücken, 

Wälderreich und reich an Schluchten, theilet. 

Und der Sachſe zählt drei blüh'nde Töchter, 

Heißen Iva, Ravena und Thekla, 

Sind begabt mit Jugend, Schönheit, Reichthum. 

Reichthum läßt nicht Mädchenſchönheit welken, 

Schönbeit läßt nicht Mädchenjugend altern: 

Bielumworben find die Schweſterjungfraun. 

Macht und Gut bat nicht den Preis errungen, 

Höhern Werth verdient der Muth des Mannes: 

Kede Degen, jchlachterprobte Streiter 

Sind die drei erfor'nen eblen Freier. 

Und ber Fürſt verleibet jeder Tochter 

Eine ftolze Burg als Hochzeitsgabe, 

Woblbewehrt mit Mauer, Thurm und Zinnen; 

MWieberum verleibet jede Jungfrau 

Ihrer ftolgen Burg ben eignen Namen. 

Alſo ſchau'n drei ftarfe Sadhjenfeften 

Unerſchütterlich noch manch Jahrhundert: 

Tecklenburg und Ravensburg und Iburg. 
6 3. 
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Der Sachſen Heerfahrt. 


— 


Friſch Herzblut hab’ ich, 
Feſte Waffen halt' ich, 
Will Krieg beginnen 
Mit tapfern Sinnen. 


Wir all' zuſammen 
Kommen aus Landen, 
Welche mit Preiſe 
Sachſenland heißen. 


Der von der Elbe, 

Der von der Weſer, 

Der von dem Harzberg, 
Der aus dem Marſchfeld. 


Mit den Langbarten 
Schlägt ſich der Karle, 
Schlägt ſich im Welſchland, 
Hat ſaure Heerfahrt. 


Wenn er nun herkommt, 
Find't er uns Herrn ſchon, 
Find't ſchon die Völker 
Opfernd den Göttern. 


49 


Klöfter hni! brennen, 
BPriefter Hin! rennen! 
Bücher und Meßkleid 
Schmeißen fie weg gleich. 


Und aus bem Walde 
Lachen bie alten 
Luſtigen Götter, 
Helfen's uns fördern: 


Und vor dem Lachen 
Zagen bie Schwachen, 
Aber wir grüßen 
Gern es im Grünen. 


Friſch Herzblut hab' ich, 
Feſte Waffen halt’ ich, 
Will Krieg beginnen 
Mit tapfern Sinnen. 
Friedrich Baron dr In Motte Fongm. 





Wittelind, 
Feldherr der Sachſen. 


Der große Freiheitskampf der Sachſen ſchien 
Geendet. Wittekind, durch Uebermacht 
Entwaffnet, rettete nach Dänemark 

Sein Leben, Dänemark, das freudig ſtets 

Den Gaſtfreund aufnahm; denn mit weiſem Sinn 
Beherrſchte ſeiner Gattin Vater dort 

Der Schiffelenker ungezähmten Stamm. 

Der Freund des Helden, Albion, nach ihm 
An Tapferkeit und in des Volkes Gunſt 

Der Erſte, floh, mit ihm von einer Noth 
Verbannt, dem Helden nach. Indeſſen jauchzt 
Ein ſtolzes, glückberauſchtes Heer, das Karl 
Zurückließ, mit empörendem Triumph 

Durch alle Gau'n, von jedem Hügel wehn 
Des Unterjochers Fahnen in die Luft. 

So fremd war noch das überwund'ne Volt 
Dem oftgewarnten Ueberwinder! Web 

Den Franken! Lange reizten fie ven Trotz 
Des wachen Yeindes nicht, als ihr Gejauchz 
In Angfigeichrei ſich wandelt’, ihr Triumph 
In Flucht. Bon einem allgemeinen Schred 
Ergriffen, eilt zum Weſerſtrom binab 

Das Heer der Sieger, ſchanzt auf fteilen Höh'n 
Sich ein, und bebt noch bis an's Kinn verichanit. 
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Ein Hain, der dort — wo jett noch Ehresburgs 
Bemooſte Trümmer .zu Betrachtungen 

Boll Ernft den Geiſt in’s büftere Gebiet 
Bergang’ner Jahr' hinüberziehn — die Ufer 
Der Diemel nächtlich tiberichattete, 

Bard von den Sachen zum Berfammlungsplat 
Der neubefeelten Volksmacht ausgewählt. 

Dem Greueldienfte Wobans heilig ftand, 
Bedeckt mit eines blutigen Altars 

Nuinen, dort ein Felſen, dem, jobald 

Die braune Nacht berunterfant, ber Franken 
Berwegenfter ſich nicht vorüberwagte; 

Denn bier, fo ging die Sage, feierten 

Die Schatten ihrer Brüder Nacht auf Nacht 
Mit glüh’nden Wunden ihren Geiftertanz. 

Auch Hatte, gleich nach feinem erften Sieg 

In Sachſen, Karl ven furchtbar'n Opferftein 
Zerſtört, mit ihm ein graues Helbenbild, 

Das, Hermann’s Namen zur Berewigung, 

Der Väter Dankbarkeit bier aufgeftellt.*) 


Dieß langvermißte Lieblingsheiligthum 
Des kriegeriſchen Volle, es wurde jetzt 
Auf's neue mit dem rohen Kinderſinn 
Der jungen Kunſt aus einem Felſenſtück 
Gemeißelt, ward mit trunknem Luſtgetön 
Auf einen ſchöneren Altar geſtellt. 
Indeſſen kehrt auch Witteklind zurück 
Aus Dänemark, dem Ruf des Vaterlands 
Gehorſam. Ihn begleitet Albion, 
Der zweite Wittekind, und Helgamor, 
*) Die Irmenſäule. 
4 + 
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Der Brubersfohn des Dänenherrfchers, deckt 
Mit einmal hundert Kriegern ihren Pfad. 
Schon find fie nah dent Ziele, reiten fchon 
Den leiten Hügel mit Gefang herab, 

Und ähnlich einem See, wenn aufgefchwellt 
Bom Windeshauch der Wogen grünes Heer 
Sich Fräufelt, Tiegen unter ihrem Blid 

Des Opferhaines Wipfel hingebreitet. 

Ein wanbelndes Gewühl, das aus dem Thal 
Herauf zu ihnen, wie ber hohle Laut 
Entfernter Donner, murmelnd raufcht, verräth 
Die nahen Böller; aber blaffer Dampf, 

Der, erft kaum fichtbar, aus dem Mittelpunft 
Des Waldes plöglich in die Hare Luft 

Gleich einer Säul' emporwächſt, kündiget 

Ein Opfer an. Nicht ohne Schrecken ſah 

Das Zeichen Wittekind. Ihm ward das Herz 
Beklemmt von Zorn und Wehmuth; wilder ſchnob, 
Zum erſten Mal geſpornt, ſein ſtolzes Roß 
Hinunter in der Eichen kühle Nacht. 

Allein beklemmter wurde noch das Herz 

Des Edlen, als auf einmal das Getöſe 
Verſiegte, wie vom Ohre weggehaucht, 

Und mächtiger, ſtatt ſeiner, der Geſang 

Von hundert Barden rings aus Wald und Kluft 
Verzehnfacht wiederſchallte. Grau'nvoll klang 
Das Lied. „Was iſt das, Wittekind?“ begann 
Der Dänenfürſt und weilte. Menſchenopfer!“ 
Verſetzte jener, ſprengte fort und hielt 

Den Finger hin; denn eh' ſie's dachten, ſtrömte 
Durch's grüne Dunkel ihnen ſchon der Tag 
Entgegen, und was er begehrte, ward 

Dem Frager offenbar. 
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Bon ferne droht 
Aus einem weiten Thal, das, ringsumber 
Bon taufenbjähr'gen Eichen hochbegrängt, 
Ein ungeheurer Tempel ſchien, der Fels 
Der Opfer ihn entgegen. Um ben Fuß 
Des Felfen fteht, befränzt mit Eichenlaub, 
Ein Chor von Barden, der den Weih’gefang 
In die gedämpften Harfen ſtürmt; den Raum 
Des Thales füllet, Schaar an Schaar gebrängt, 
Ein Menſchenozean. Borausgelehnt 
An ihren umgefenften Speeren bing 
Die ftarrende Berfammlung, Alle ganz 
Erwartung, jeder angeftrengte Blick 
Hinaufgerichtet nach der fchroffen Höh', 
Wo praffelnd Die geweihte Lohe flammt. 
Des Römerwürgers neugefchaffnes Bild 
Auf dem Altar, das oftmals durch die Falten 
Des weh'nden Dampfs ein Weilchen fichtbar ward; 
Der Oberpriefter mit gebüdter Stirn 
In düſtern Ernft verfenkt; der bloße Stahl, 
Den er zur Hälfte nur verbarg; ein Kreis 
Bon Knaben, die des Feuers heil'ge Glut 
Mit Blnmen überftreuten, zogen bort, ’ 
Doc mehr, als dieſes alles, zogen zwei 
Gefang'ne Franken die Betrachtung hin. 


Getroft und unbefangen, Ehrfurcht weckend 

Im Schmud des böchften Alters, der wie Schnee 
Sich rings um feine Scheitel locket, fteht 

Der Eine da, bie feſſelſchweren Hände 
Hinunterfaltend in den Schoof, und blidt 

So ſehnſuchtsvoll gen Himmel, daß fein Geift 
Der Unterwelt ſchon jetzt entſchwunden fcheint. 


54 


Ein Jüngling war ber Andere; fein Herz, 
Noch blöd’ und zart und ungepanzert gegen 
Die Schläge des Geſchicks, ertrug den Tod, 
Und was den Tod ınngab, des graufen Fefts 
Barbarifches Gepränge, nicht. Er wandte 
Sein Antlit, drückt' e8 bebenb in’s Gewand 
Des Alten bin, und hielt den Alten feft 
Mit einem Arm umfchlungen, über ben 

Der Haare Gold geringelt nieberquoll. 


Die war die Scene, welche groß und hehr 
Den Kommenben fi auftbat. Schauerfroft 
Ergriff die Fremden. Albion verbarg 

Die Zähre nicht, die feine Wang’ herab 

Dem Jüugling floß. Der Feldherr felbft verlor 
Sich in dem Greife, wunderbar gerührt. 

Beim erften, flücht’gen Hinblid war er ſchnell 
Zurüdgeftarrt, allein Dieweil fich fcharf 

Und ſchärfer ihm die göttliche Geftalt 

Enthüllte, glüht' er fichtbarfchaudernd auf 

Bon immer flärf'rer Glut. Zu gleicher Zeit 
Gerieth, als wär’ es plötzlich aufgeftört 

Bon einer Erderſchütterung, das Thal 

In Aufruhr. Mehr als zwanzigtaufend Stimmen 
Und zwanzigtaufend hohle Schilde bonnern 
Ihm ihren Glückwunſch; er befinnt fich nicht, 
Zu danfen. „Ach, er ift es!” ruft er ans, 
Und ſchwingt fih von dem Roſſe. Staunend wich, 
As er im Fluge zu dem Felſen bin 

Sich ftürzt’, auf beiden Seiten das Gewühl 
Dem Allgeliebten; ſtaunend ſah das Bolt 

Der Eile nad), die ihn den Fels hinauf 

Mit Adlerſchnelle trieb; doch als er jetzt 
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Dem Greife taumelnd an die Bruft fih warf, 
Da traute Keiner feinem Auge mehr. 


„Sei mir gegrüßt!” fo weint er, „ſei gegrüßt, 
„Mein Freund und Bater!! — Diefer Stimme Klang 
Erichütterte ben Franken. Lächelnd ftutt 

Er vor fich nieder, bebt, indem er auch 

Den Einftgefannten endlich wiederkennt, 

Bor banger Herzensluſt, und Webmutb löſ't 
In Ehränen jene Blide, die noch faum 

Dem Tod entgegen obne Thränen jahn. 

Sein Mitverbammter aber fliegt zurüd, 
Berſcheucht, wie Einer, den bes Donners Ruf 
Ans Fieberträumen aufgejchredt. Es ftarrt 
Sein Haar; entgeiftert rollt auf Wittekind 
Sein wilbes Aug’; allein der Menfchenfreundb 
Errietb und ftillte ſchnell durch feinen Gruß 
Die leere Furcht, und Gruß und Händedruck 
Ermwärmten kaum zu liebenbem Bertraun 

Des weggekrümmten Jünglings Herz, da machte 
Der blöden Hoffmung ewigtreue Kraft 

In jeiner Bruft gebeimftem Winkel auf. 

In alle Pulfe des Bebrängten ſtrömt 

Das vorge, rajche Feuer, angefacht 

Von ihr, zurück, noch ftrenger angefacht 

Durch Neugier, weil er zu dem Volke fich 
Den Unbelannten eilig wenden fiebt. 


Wittefind. 
Hr Sachſen! Waffenbrüder! Wehe mir! 
Was wolltet ihr beginnen! Seifen Danf 
Dem Himmel! Fübrte mich nicht grade jebt 
Beichleunigenb ein Gott zurüd, ihr hättet 
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Den Greis ermorbet, euren wärmften Freund, 
Und mid in ihm. Gelang mir eine That, 
Die meinem Baterlande Ruhm und Heil 
Geboren, o! fo ruf ich nothgebrängt 

Zum erfien Male die Vergangenheit 

Empor, für mich zu bitten. Diefer Mann 
Errang mir einftens, eigener Gefahr - 

Zum Troß, bas Leben und, was wünſchenswerth 
Das Leben macht, die Freiheit! Nie vergißt 
Ein wahrbaftfreies Bolt Gerechtigleit 

Und Edelmuth, die goldnen Erſtlingsfrüchte, 
Womit der Baum der heil'gen Freiheit prangt. 


Albion. 


Enthüll' uns, Feldherr! deiner Worte Sinn; 
Die Sachſen ſind gerecht. 


Ein Sachſenführer. 


Er ſchweigt? Er ſtutzt? 
Was iſt das? Seht! er neigt ſich weit vorüber 
An feiner Lanz’ und fpäht hinab in's Thal, 
Wie Einer, der mit vorgeftredtem Schwert 
Des Feindes Dolche kalt entgegenharrt. 


HSelgamor. 


Dort rechts herunter! Albion! Der dort 

Mit wilder Stimme gegen Wittelind 

Sich durch des Volls Gedränge filirmend wirft, 
Das er nm einen Kopf lang liberragt, 

Wer iſt's? Sein Blick verkündet Groll, und Hohn 
Die aufgeworf'ne Lippe! 
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Albion. 
Gnaden uns 
Die Götter! Es iſt Balder. 


Selgamor. 
Balder? 


Albion. 

Kennſt 
Du den nicht mehr? Entſinnſt du dich nicht mehr 
Der guten Zeiten, als aus Dänemark 
Und Sachſenland die waglichften Geſellen 
Am Hofe deines Oheims um bie Hand 
Der ſchönen eva, feiner Tochter, bublten? 
Dort war auch Balder. Er, ber beftigfte 
Bon allen Freiern, wähnte ſich zugleich 
Den tapferften, den liebenswürdigſten; 
Zum Unglüd aber dünkte Mittefind 
Dem Fräulein Das, was er num ſelbſt fich ſchien. 
Ergreif bie Keule, Däne! Sonber Blut 
Sind biefe zwei Gefang'nen nicht zu Iöfen. 


Balder. 
So geben dir die Götter Sieg und Heil, 
Sch aber ſchleudre fluchend meinen Speer 
Empor, und fage mich von ihnen Los, 
Wenn dieſe Rebe, Wittekind! ein Gott 
Dir von ben Lippen hauchte. Kriegesfitrft 
Des freigebornen Bolkes! hat vielleicht 
Der Hofluft arger Zauber beinen Sinn 
In Dänemark befangen, daß bu jo 
Verwandelt bift? Seit wann ftößt Wittefind 
So rauh fein gutes Volk zurück, jo rauh 
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Des Volles Gruß, in eines Franken Arm 

Zu fliegen? Einen andern Wittelind 

Entließen wir, und einen andern ſendet 

Uns jett die Königshalle wieder. Kühn 

Und tapfer war der erfte, rühmte nicht 

Mit Unrecht fih den Hermann feines Volks; 
Denn höhnt’ ihn gleich der Franke zwanzigmal 
Vom Bfutgefilde, riß dem Franken doch 

Der Held, wie grummig ihm die Wunden auch 
Im Rüden brannten, ungenügjam ftets 

Bon neuem ſich entgegen! Kühn war er 

Und tapfer, aber du bift nicht mehr kühn, 
Wahnwitzig bift du. Jener Wittelind 

Beläimpfte doch nur Feinde, die gleich ihm 
Berwundbar waren, Fleiih und Bein gleich ihm: 
Du aber foderft jest den Himmel auf 

Zum Kampfe, trittft, dich felbft vergötternd, hin 
Auf den Altar, und foberft frech für Dich 

Der Götter Opfer. Wehe, wenn e8 dir 

Die Opfer bringt, dem Bolle! Wenn der Zorn 
Des Himmels, wenn im Donner Wodans Grimm 
Uns niederichmettert, fprich, dur neuer Gott! 
MWirft du uns retten? Mann bes Stolzes! hält 
Ein Schild von Holz den Blitz auf, deſſen Wuth 
Die Riefeneihe fpaltet und die Felſen 
Hinwegiprengt, daß man fragt: wo fanden fie? 


So jprad der Fürſt. Mit unbefang'ner Ruh’ 
Sah Wittefind auf ihn herunter. Zwar, 

Als immer giftiger die Worte jett, 

Gleich Dolchen, ihn beftiirmten, ſiedete 

Sein Blut auf; Nacht umwöllte ſein Geſicht; 
Kometen gleich begann ſein Augenpaar 
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Zu leuchten; doch in ftolger Größe fchwoll 
Sein Herz, nnd kalt, wie die Verachtung, rollte 
Sein Aug’ auf die Berfammelten zurück. 


Wittefind. 


Es war auf meiner Flucht nad Dänemart, 

Auf meiner letten Flucht, wo biefer Greis 

Mein Netter ward. Aus Buſch und Moor, entnerot 
Bom Sturm ber feuchten Nacht, gelangt’ ich einft 
Im erften, Iangerjehnten Dämmerglanz 

Des Morgenrothes an der Elbe Strand. 

Dort wohnt’ ein Mann, ver mehrmals neben mir 
Mit Ruhm gefochten. Eine fremde Tracht, 

Die mich vom Schwerte der Berfolgung oft 
Befreite, barg dem Edlen, weilen Fuß 

Zu feines Heerbes unbefuchter Gluth 

Durch Wald und Wüfte mühſam fich verirrt; 
Doch nahm er froh mich auf und breitete 
Sogleih die Beute feiner Jagd, die Pelze 

Der Wölfe, mir zum Lager. Ich war krank 

Bor Müdigkeit, allein ich hatte kaum 

Des holden Schlafs willlommener Gewalt 

Mid hingegeben, als Tumult und Schlacht 
Mein Ohr mit Schredeen füllte. Sefbft bereits 
Gefeffelt und begrüßt mit einem Sturm 

Bon Hohngelächter, feh’ ich meinen Wirth 

Mit eitler Kühnheit einen Frankenſchwarm 
Beläimpfen, den des Zufalls bliner Zug 
Herbeigelenft. Man lärmte fort mit uns 

Nach einer Burg, die dort am Ufer Karl 

Zu Sachſens Unterjochung aufgethlirmt. 

Ein großes, unterirbifches Gewölb' 

Empfing uns, peftooll, bunlel, wie das Grab, 
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Nur dreimal ſcheußlicher. Da lagen wir 
Berfunfen in uns felbft, verzehrten uns 

In Wuth und zählten in der blinden Nacht, 
Die uns umgab, die träge Zeit am Falle 

Der Tropfen ab, die felten vom Gewölb' 

In unſichtbare Sumpfe nieberflangen. 

Zur Qual geſchäftig malte ſich mein Geiſt 
Das fürchterliche Loos, lebendig dort, 

In hundertpfünd'ge Ketten eingezwängt, 

Zu modern; aber horch! ſchon raſſelte 

Das Eiſenthor. Die Wächter führten uns 

In einen weiten Saal, wo brobenb fich 

Mit halbgezückten Klingen eine Schaar 

Bon Rittern um uns goß, und enblich trug 
Ein ſtolzer Menſch (ein Priefter in der Sprache 
Des neuen Glaubens) unter Tauf und Tod 
Die leichte Wahl uns prablend an. Wir hatten 
Gewählt. Die Krieger tobten vor ung her 
In's offne Feld. Wir Inien. Der Henker ſchwingt 
Das Beil. Auf einmal jauchzt im nahen Forft 
Ein Horn, und’ Hunde bellen. Alles fährt 
Zuſammen, bleich, wie vor dem Hahnenruf 
Der Geifter düſt'rer Schwarm zujammenfährt; 
Und wie der Mond in fanfter Majeftät 
Hervorguillt, wenn Orkane vor ihm ber 

Die Wetterwolfen aus einander falten, 

Sp trat, geftütst auf feinen Jägerſpieß, 

In unfre Mitte diefer Greis hervor. 

Sein Auge biiste firafend ringsumber 

Die Nitter an, doch lacht' es mild und fromm 
Auf uns herab, indeß fein Händebrud 

Uns fanft emporhub. Dann befragt’ er uns 
Um unjer Schidjal, fragte, tröftete, 
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Daß alles Leib mir in der Bruft verfiegte. 

Der Priefter aber brüftete fich hoch 

Und dräute Mancherlei, wovon ich nichts 
Berftand, vom Gott des Zorns, von einem Gott 
Der Eiferjucht, von Böllern, deren Namen 

Ich nie gehört, von Herrichern, die der Herr 
Der Herrfcher ſtrafte. Schredlich mußt’ es fein, 
Denn Alle murrten hin und ber, auf ung 

Die Blide voll Verderben. Diejer nur, 

Der graue Jäger, ſchien für Alles taub, 

Und lächelnd, wie der bitterfüße Schmerz 

Der ftillen Wehmuth lächelt, wendet er 

Die feuchten Augen, faltet er bie Finger 

Zum Abendhimmel auf, in deilen Schein 

Der Elbe ftille Flut wie Feuer glüht. 

Die Sonne röthete, bevor fie ganz 
Hinunterſchwand, mit Tiebenollem Strahle 

Sein Angeficht und feiner Haare Schnee, 

Und betend fpracdh ber tiefbewegte Greis: 

D ew’ger Born der Lieb’ und Gnade! Wefen 
Der Weſen! Du, der alles, mas er fchuf, 

Mit gleicher Baterhuld am Herzen trägt, 

Den Sachſen, wie ven Franken! Deine Sonne, 
Wie ſchön ſie ſinkt! Noch ſcheidend lachet fie 
Den Weibgebornen allen Freud' in's Herz, 
Den Sachſen, wie den Franken! Doch der Menſch 
Verſchleußt ſein Auge Deinem Bilde, läſtert 
Dich eiferſüchtig, ſtreckt die Frevlerhand 

Nach deines Donners Gluth, und möchte gern 
Vernichten! — Ha! Verworfner, redet' er, 
Indem er aufſprang, hier den Prieſter an, 

Der niederträcht'gen Brut, die meinen Karl 
Verdorben, zeigte dieſes Probeſtück 
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Did würdig. Einen Wanderer im Schlaf 
Zu feſſeln, einzuferkern, endlich ihn, 
Das Beil in. einer, in ber andern Sand 
Em Ding von Chriftenthum, wovon er nichts 
Als den entweibten Namen kennt — Herab 
Die Ketten! rief er, laßt die Sachen frei! 


Das Boll. 


Herab die Feilen! Er hat Wittelind 
Gerettet! Wittekind, befreie fie! 


Bor Wonne zitternd übernahm ber Held 
Den Auftrag, aber unerwartet riß 
Der Oberpriefter wüthend fich hervor. 


Der Druide 


Zurüd, Berweg’ner! Mag ein Anderer 

Dem Himmel trogen, und ich werde ſtumm 
Die naffen Blicke wenden, aber bu, 
Bethörter! — Feldherr! tilgte dir ein Gott 
Die Fadel der Erinn’rung, oder iſt's 

Ein andrer Felien, wo bei nächtlichen 

Gebete demuthsvoll dein Vater dich, 

Den Knaben, einft der Rache Göttern weihte? 
Die Stelle, jo du jetst entheiligft, trug 

Dein bebend Knie; zu deiner Linken ſtand 
Dein großer Vater Werbomar, und bier 

Zu deiner Rechten Siegar, der Druiden 
Erhabnes Haupt, ein neunzigjähr'ger Freund 
Der Götter damals, num ihr Tiſchgenoß. 

Die Hand des Greijes hielt bes Kindes Hand 
Empor; e8 ftieg die Flamme bes Altars; 
Von ihr beftrahlt, mit glüh’'nber Wange riefft 


Du in bie Mitternacht und ſchwureſt Sa 

Den Franken, Haß bis in ven Tod. Dich hörten’ 
Die Götter; Yächelnd hörten deinen Schwur 

Der Ahnherrn Geiſter; Beifall funkelnd fah 

Des Sternenhimmels Glanz auf dich herab; — 
Bergaßeft du des Schwurs, o Wittelind ? 


Balder. 


Wohl hat dem Uebermüthigen ein Gott 

Die Fackel der Erinn’rung ausgetilgt; 

Die möcht’ er fonft der Jammertage ſchon 
Bergefien, wo zuerft mit feiner Fluth 

Bon eh'rnen Kriegern, wo mit feinem Walde 
Bon Lanzen Karl in unſre Wälder drang, 
Unwibderftehlih! Ober hätte gar 

Dem Anblid jener Gräuel ihn das Glüd 
Enthoben? — Ach! in unterirbifchen 

Geflüften faß der Held, und hörte nicht, 
Berzweifelung! dein Angftgebrüll, und hätte 
Des Himmels Einfturz ruhig überhört. 

Indeſſen fchaltete nach Herzenstuft 

Die königliche Morbbegier, erichlug 

Das furchtzerfprengte Bolt, erfchlug den Stamm 
Der heiligen Druiden. Wie der Hirt 

Sein wehrlos Eigenthum zur Schlachtbanf treibt, 
So fchleifte Kächelnd Karls verruchter Grimm 
Auf diefen Opferfels die Opferer 

Zufammen. Gebet! eilt hinauf und feht! 

Noch ift der Fels non ihrem Blute voth, 

Bon Siegar's Blut. Der bundertjähr’ge Freund 
Der Bötter, nun ber Götter Tifchgenof, 

Fiel hier, und nicht fein weißes Haar, und nicht 
Sein heiliges Gewand, fein Antlig, wie 
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Der jel’gen Götter Antlig, — Alles rührte 
Die Franken nicht! — Was bebft du, Wittelind? 
Ob Siegar hier, ob er in Frankreich fiel, 

Wie ſollt' es dich bekümmern? Gehſt bu doch, 
In deinen Stolz gewickelt, immer kalt 

Zum Ziele. Führe nun die Schwindelbahn 
Dich über Blumen oder Leichen, Dir 

Iſt Beides, und fürwahr! mit Rechte, gleich. 
Frohlocket nicht, entzückt vom Tugendglanze 
Des unerreichten Feldherrn, dir das Voll 

Bei jedem Schritte? Gar zu lange ſchon 
Bergaf es, daß aus feiner Hand allein 

In deine ſich der Feldherrnſtab verirrt! 

So taumelt denn, Betrog'ne! taumelt fort, 
Bis Diefer euch den Töniglihen Fuß 

In den entneroten Naden fett, und denket 
An Balders Weiffagung, wenn euch zu fpät 
Die ew'ge Feflel aus dem Schlafe Hint. 


Der alte Franke. 


O Wittefind! — wenn du ber Wanbrer bift, 
In dem ich damals an der Elbe nur 

Den Wanderer gewahrte, — leide mir 

Ein freundlich Obr; ich möchte gern und muß 
Ein heimlich Wörtchen bittend ibm vertran'n. 
Ich ſeh' die Wolle, welche du verſcheuchſt 

Bon meinem Haupte, ſchrecklich über dir 

Zu deinem Untergang, und adj! wielleicht 

Zu deines Landes Untergang fih thürmen! 
Darım beſchwör' id — und verachte du 

Den Alten nicht, der fechzig Jahre Tang 

Den Menſchen und bes Menfchen Kraft und Art 
Mit einem Sinn, den Unglüd ſchärft', erwog — 
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Bei beinem Leben, fo bir das Geichid 

Zu großen Zwede gab und wiebergab 
Durch mich, bei deinem Vaterlande felbft 
Beſchwör' ich deine Dankbarkeit! laß ab 
Bon diefem Zanke! Reize nicht noch mehr 
Um unfertwillen beiner Feinde Wuth 

Und ber Druiden übermächt'gen Stamm! 


Bittelind 
Gewiß! ein großes Unglück lehrſt du mich, 
Um Unglück zu vermeiden, Edelſter 
Der Menſchen! — Laß fie wüthen immerhin, 
Die Blinden; wilthen fie doch gegen fich. 
Dem Kranken ähnlich, welcher vom Altar 
Im Aberwitz den bheil’gen Opferbolch 
Entwenbete zum Selbftmord, bannen fie 
Die Todten wider fih zu Zeugen auf. 
O! träteft bu, bem ew’gen Schlaf entrüdt, 
Im Blute deiner Wunden, wie bu fielft, 
Mein Siegar! unter uns, den Läfterern 
Zu zeigen, wer bu warft und bift: der Freund 
Der Götter, nun der Götter Tiſchgenoß, 
Wiewohl du ftet3 den Menfchenopfern dich 
Entzogeft, und bein Auge, burfteft bu 
Dich nicht entziehn, verhüllteſt! Wunderhell, 
Wie Heut’ und Geftern, lebt, und lebte fie 
Nicht felten, vor mir auf Die Mitternacht, 
In welcher du zum Schwur des Kindes Hand 
Emporgefaltet. Knabe! zitterte 
Bon deiner Lippe mächtig mir in's Herz 
Die Rebe, ſproſſ' berauf und werd’ ein Schild 
Dem Volke, werbe ſchrecklich in der Schlacht, 
Wie Donnerftlrme, gleich der Krühlingsluft 
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Im Frieden, Wonne ſpendend überall. 

Berberben flamme jedem, ber ba kämpft, 

Sn deiner Rechten, während mitleibswoll 

Die Linke den Gefall’nen unterftübt; 

Sein Blut vergeuben heit ermorden, ihn 

Den Göttern opfern heißt die Götter ſchmähn. — 
So ſprach, Druiden! ener Haupt, und jo 

Dem Himmel dargebracht, und eingeweiht 

Für immer zu dem biutigen Geſchäft 

Der Rache, jagt’ ich, noch ein zartes Kind, 

Den Kinderfreuden und dem ftillern Glück 

Am väterlichen Heerbe Lebewohl! 

Zur Schwefter wählt’ ich Die Gefahr, ven Tod 
Begrüßt’ ih: Bruder! Unter Schweiß und Blut, 
Ein Sohn des Unglüds, bin ich vor der Zeit 
Herangebieh’'n zum Manne, reicher jetst 

An Wunden, ald an Jahren. Keiner bot 

Mir feinen Danf. Drum warb ich ftolz, doch nur 
Auf meine Wunden ftolz, und nicht, wie du 

- Bielleicht e8 wähnft, auf meinen Feldherrnſtab, 

D Balder! Gerne reicht’ ich, fo das Bolt 

Geböte, dir ihn hin. Bei diefem Speer! 

Mir würb’ ein Blick von deinem Aug’, ein Wink 
Bon deiner Hand Befehl fein. Balder! Balder! - 
Dein Arm ift mächtig, fühn und groß dein Sinn; 
Warum ift Dir doch ftets die Fehde Lieb | 
Und Bruderzwift? Du bift ein Geift, der im 
Erpbeben jauchzt, im Sturm fein Loblied hört. 


Der Edle ſprach's und Tieblich Hang das Lob 
An Balders Herz, doch Balders Galle ſchwoll 
Mit ftärlerm Gegendrud; er war beichämt, 
Berwirret, ſuchte Worte; dieß Gemifch 








67 


Erbitternder Gefühle ftachelte 

Zur böchften Bosheit feinen Trotz empor. 
„Vernahmt ihr,” höhnt' er ftotternd, „hörtet ihr 
„Der Hugen Zunge fchmeichlerifche Lift? 

„Mit ſüßem Fleifche ftillt man die Begier 
„Des Hundes, baf fein Herr gefeflelt erft 
„Erwache, wann ber fchwerbelapne Dieb 

„Mit Spottgelächter aus dem Fenſter ſpringt!“ 


Nun aber hielt auch Wittefind nicht mehr 
Des Zornes Feuerwogen in ber Bruft 
Zurück. „Was war das?" rief er (und das Bolt 
Erblafte), ſchlug mit Inirfchender Gewalt 

Zur Erde feinen Speer und fchleuderte 

Der unbefiegten Klinge Blit hervor. 
„Berworf’ner ift, als ich gewähnt, bein Herz! 
„Du kannſt nicht raften, kannſt in Einer Luft 
„Mit mir nicht athmen. Diefes Wort zerrif 
„Des Baterlandes Band. Mir bebt ber Arm, 
„Dich zu der Höll' binabzufchmeicheln. Zieh!“ 


Des Helden Donnerrebe war noch kaum 
Berhallt, und rachelechzend ſtand er ſchon 
Bor feinem Yeind, als plötzlich zwiſchen fie 
Bor Wuth und Eile bebend Helgamor 

Sich ftürzet und die ſtachelvolle Wucht 

Der Keule drohend über Baldern fchwingt: 
„Laß mir ihn, Herzog! o! beſudle nicht 
„Dein Eifen! Lange dürft’ ich nach der Luft, 
„Den ränkevollen Schäbel einzufchlagen !“ 


Mit frohem Beifall ſchwebte jeder Blick 
Dem Wirbelichwunge feiner Waffe nach, 
5 * 
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Allein der ftolge Gegner, fürchterlich 

Durch feines Herzens mißgelentte Kraft, 

Durch einen eh'rnen Arm entſetzlich, maß 

Den Sohn der Fremde lächelnd, zückte kalt 

Sein treues Schwert, und: „Feldherr!“ ſpottet' er, 
„Sind wir ſchon ſo weit? Auch mit Henkern hat 
„Der liebe Schwiegervater dich verſorgt? 

„Sei mir gegrüßet, König Wittelind!“ 


Jetzt hätte fich der granfenvollfte Kampf 
Erhoben, wäre friedewinkend nicht 

Der Bater von der Wefer aufgeftanben. 
So nannte dazumal verehrungssoll 

Das Heer den alten Thorril. Diejer kam 
Bom Weferftrom, wo feiner Bäter Burg, 
Ein weitberühmter, nieverjchlofiner Tempel 
Der Gaftfreiheit, am hohen Ufer ftieg. 

Wo Thorril geht, wo Thorril in der Nacht 
Die Flammen feiner Eiche fteigen heißt, 
Da formet jubelnd ſich in einen Kranz 
Alsbald die Jugend um ihn her und hordht 
In ftiller Andacht, glühend, ſchaudernd, weinend, 
Dem gernerbetnen, unerfchöpflichen 

Erzähler die Vergangenheit vom Munde. 


Thorril. 
Hört, Fürſten meines Volkls! Vertheidiger 
Der Freiheit, höret eures Volles Ruf 
Durch mich, und ſenkt für einen Augenblick 
Die Schneiden. Zwar des Greiſes Rede dünkt 
(Ich weiß es gar zu wohl) den Jünglingen 
Ein Trauerlüftchen, das von Gräbern weht; 
Doch wehe mir! wenn auf das Mutterherz 
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Des Baterlandes unvermeidlichnah 

Mit gift'gem Dolche das Verderben zielt, 
Wer träte ſtumm zurüd? Wie tief find wir 
Geſunken! Ueberlebt' ih darum nur 

Mich ſelbſt und ein Geſchlecht voll Biederſinn, 
Voll Edelmuth, — ein ſchon vergeſſenes 
Geſchlecht, das ich auf meinem Wege fand 
Und nimmer wiederfinde — darum nur, 

O Siegar! dich, damit ich Zeuge noch 

Der Schande ſei, daß Sachſens liebſte Kinder 
In ſchnödem Bunde mit dem Gallier 

Die Bruderſchwerter heben! — Ha! fürwahr! 
So dachte nicht dein Vater Werdomar, 

O Feldherr, ſo nicht Ethelwolf der Frieſe. 
Die Beiden haßten ſich, verwundeten 

Sich oft mit Blicken, aber Pflichtgefühl 

Und Liebe zur gemeinen Sache bannte 

Des bittern Grimmes unglüdichwangre Kraft 
In ihrer tiefften Bruſt Gewahrfam ein. 

So fochten fie fünf ganzer Fahre lang 
Bereinet, und bie Völker abneten 

Die Zwietracht ihrer Helden nicht; und als 
Im Frevelmuth des Trunkes Ethelwolf 

Sich einft vergeffen, fahte Werbomar 

Ihn bei der Hand: „Mein Bruder, fpare doch 
„Den NReichthum deiner Zunge Fänden wir 
„Uns mit dem Schwerte Recht, wir glichen zween 
„Unweilen Knaben, bie zur erften Jagd 

Ihr Bater warnend in den Forft gefanbt. 
„Sie waren kaum allein, da ftritten fie 

„Bol Wuth, als wär ein Königreich der Preis, 
„Um einen Sperling, und gewahrten nicht 
„Den Ur, der ſchäumend aus dem Didicht brach. 
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„Grimmſchnaubend raft ber Balbtgrann, fchon Liegt 
„Der treuen Hunde Schaar zerfleifcht; umſonſt! 
„Sie hören nicht, bis feines Hornes Kraft 

„zen Einen aufwirft in die Luft, indeß 

„Sein ſchwerer Fuß des Anbern Bruft zerguetjcht. 
„Blick in die Runde, Frieſe! Siehſt du nicht 
„Den Ur, der feine Söhne gegen uns 

„Zum Kampfe reizt? Noch einmal! daß wir nicht 
„Den Knaben gleihen! Aber — wenn bu willit 
„And mußt, fo braufe fort; nur fchlagen Tann 
„Ich nicht mit dir; des Sachen Gut und Blut 
„Sebört dem Baterlande, nicht ibm ſelbſt.“ — 
So dacht' und fprach dein Vater. Tags darauf 
Errettet’ in der Schlacht fein Edelfinn 

Des Friefen Leben. Ol bei meinem Schwert! 
Er war ein braver Dann. Bewahren doch 

Die guten Götter uns und ihn, daß er 

Nicht grabe jett won feinem Wollenfit 

Auf uns herunterblide) Wittekind 

Und Balder, eure Schwerter weg! Crftidt 

Den Baterlandsperrätber, euren Haß. 

Dn aber, Sohn von Werbomar, befreie 

Zum ew’gen Zeichen unfrer Dankbarkeit 

Den lieben Greis, und, um bes Greifes willen, 
Das arme Knäblein von ber Feſſeln Schmad). 


Wie fih dem Thaue, wenn er mit dem Strahl 
Der Morgenröthe abend niederquillt, 

Der jungen Roſe Purpurſchooß erichliefit, 
Nicht anders that, wiewohl vom Haß verengt, 
Des Alten freundlicher Belehrung fi - 

Das Herz des Feldherrn wonnefchauernd anf. 
Der füßen Rührung fchöne Thräne perit 
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In feinem Blick. Bergeben und vergeflen 
FM Alles! Ihm entftürzt das Schwert, er beut 
Die Nechte freudig feinem Gegner bar; 
Do ſtumm und ftarr, im Kampfe mit fich felbft, 
Mit weggefenktem Haupte rollte Balder 
Sein Flammenang’ und bob zurüdgelehnt 
Die Hand, die träge ſich zu weigern fchien, 
Zum Bundeshandſchlag. Mien' und Anftandb war 
Beleidigung. Beleidigt |prang der Helb 
Zurüd und z0g die Hand zurüd und flog, 
Als flöh’ ex vor der Peſt, deu Fels hinan 
Die Bande der Gefang'nen aufzuldien. 
Ehrobald Wilhelm Braxtermann. 


nn en 


72 


Der Sachſeukrieg. 


—— 


Sie ritten nım vom Schloffe 
Und fuhren übern Rhein, 

Sie ritten, hoch zu Roffe, 

Sen Sachſenland hinein: 

Der König, fie zur fchlagen, . 
Entbrannt von Groll und Zorn. 
Der Bilchof, fie zu taufen 

Mit Chrifti himmliſchem Born. 


Wie fie gen Siegburg kamen, 
Da ſahn fie ſchon die. Spur, 
Die Felder und die Gärten 
Geſchändet, Au und Flur 
Berwüftet und vermwilbert, 
Den Apfelbaum gefällt, 

Der Rebe Stamm gebrochen 
Und die Kapelle zerſchellt. 


Unb wie fie weiter famen, 

Nur rings verödet Land, 

Die Klöfter und die Weiler 

Noch rauchend, hingebrannt. 

Die Heerden bingemorbet, 

Mehr als fie felbft werzehrt, 
Zum Fraß des Himmels. Vögeln, 
Und alles wüft verbeert. 
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Es griff mit fummen Grimme 
Der König an fein Schwert, 
Aus feinem tiefften Herzen 

Ein grimmer Seufzer fährt: 
„O daß ich erft fie fände, 

„Die Räuber allzumal: 

„Es foll ein Zahltag werben 
„Und rinnen Blut zu Thal!“ 


Er zog wohl lange Tage 

Mit feines Heeres Macht 

Durh Höhn voll Waldesrauſchen, 
Des Waldgrunds ftille Nacht: 

„O daß ich erft fie fände!“ 

Doch nirgend Mann noch Speer, 
Unb weiter, immer weiter 

Zog er mit feinem Heer. 


Jetzt fammelt er die Banner; 
Jetzt von bes Berges Kamm 

Sah er in Thales Grunde 

Die Sadjfen, Stamm bei Stamm, 
Geſchaart um eine Eiche, 

Die mächtig ſteht im Thal: 

Site opfern ihrem Göten, 

Und groß ift ihre Zahl, 


„Die in der Schlacht Erichlag'nen, 
„Sprich, ſtanden fie empor? 
„Wuchs aus ben Schultern Jedem 
„Ein doppelt Haupt hervor? 

„Bir werben Arbeit haben 

„Für biefen Sommertag: 

„uf, gebt zum Kampf das Zeichen, 
„Und führet guten Schlag!“ 
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Und raffelnd an den Bergen, 

Die buſchige Halo’ entlang, 

Wälzt fi) der Eifenmänner 
Ergpanzerichwerer Gang, 

Brauſt nieder der Geſchwader 
Erdſchütternd Roßgeſtampf, 

Ein dräuend Schwerterblitzen: 

„Nun auf, ihr Sachſen, zum Kampf! 


„Nun auf, ihr tapfern Sachſen, 
„Run auf zur Schlacht geſchwind!“ 
So rief ver Sachſen Führer, 

Der ftarle Wittelind: 

Ein Mann, ein Mann der Männer, 
Bon wahrer Heldenart, 

Es dedt die breite Bruft ihm 

Ein mächtiger rotber Bart. 


„Es gilt der Sachen Freiheit!" 
Kief er und zog den Stahl. 
„In diefem Thal erlag einft 
„Der Legionen Zahl! — 

„Ihr großen, ew’gen Götter, 
„Steht euren Sachſen bei, 
„ehrt diefer freien Erde 

„Die bittre Sclaverei!“ 


Es rief der Oberpriefter: 

„Der Chriften Kreuz, ſeht dort, 
„Das wollen fie uns pflanzen 
„In unſern Walbesort, 

„Die ihre Götter ſperren 

„In enge Mauern ein — 
„Nein, frei find fie, bie Ew'gen! 
„Und frei auch wollen wir fein! 
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„Auf denn zum Kampf ver Schwerter 
„Und fchirmt Dies Heiligthum, 

„Und wer im Kampf gefallen, 

„Dat in Walhalla Ruhm! 

„Dod) in ber Ehriften Simmel 
„Sebn mit einander ein 

„Die Helden und bie Feigen — 
„Drum fchlaget, ihr Sachſen, brein!“ 


Da galt es fein Befinnen 
Und galt nicht rüften viel; 
Gewaffnet find fie immer 
Und Kämpfen ift ein Spiel. 
Doch wehe, fiegreich bringen 
Die Franken thalwärts her; 
Es war ein blutig Ningen 
Und galt wohl harte Wehr. 


Das Kreuz wirb body erhoben, 
Das heil'ge Krenz, es fiegt, 

Es fiegt durch feine Helden 

Und Sachſens Voll erliegt. 

Es ſchwang das Schwert der König 
Und war im Kampf davorn 

Ein ſtrafender Gottesengel, 

Erhaben in ſeinem Zorn. 

Kannſt du die Sturmfluth dämmen, 
Die landein brauſend grollt? 
Kannſt du den Felſen hemmen, 
Der thalwärts nieberrollt? 

Jetzt um die heil'ge Eiche 

Noch hält der Sachſe Stand, 

Hier frißt der Kampf die Beſten, 
Ein Blutſtrom rinnt in das Land. 
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Nach langem hartem Kampfe 
Entfinft der Hand die Wehr. 
Gefangen und gebunden 

Stehn fie im Kreis umber. 

„Setzt fehwingt die Art! Jetzt Mache! 
„Der Zahltag bleibt nicht aus! 
FJetzt nieder biefe Eiche 

„Für manches Gotteshaus !" 


Die Kraft der nero’gen Arme 
Trieb in den Baum den Stahl, 
Und endlich, endlich ſank er, 
Der hoch geragt im Thal. 

Er fiel, ver Dach gegeben 

Bon Vögeln einer Welt, 

Er lag im Staub, als wäre 
Ein ganzer Wald gefällt. 


Als er hinab fich neigte 

Mit einem jähen Krach, 

Es ſcholl ein Ah den Sachſen 
In tieffter. Seele nad. 

Und felbft der große Sieger 

Trat einen Schritt zurück 

Ob des Gewalt'gen Falle 

Mit einer Thrän’ im Blid. 

Der Götz von Stein, geftürzet 
Ward er mit wilden Spott, 
Dann fang mit frommer Andacht 
Das Heer und lobte Gott. 

Das Kreuz warb nun erhöhet 
Selbſt auf der Eiche Stamm, 
Und aus des Götzen Trümmern 
Gelegt des Grundfteins Damm 
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Au einem Gottesbanie. 
Darauf ber Gotteämann 
Das Sadjenvolf zu taufen 
Auf Ehrifti Wort begann. 
&s troff bas heilige Waller 
Ihr langes Haar berab. 
Sie ſtanden finfter grollend, 
Als er ben Segen gab: 


„Run ſchwört ben Eib ber Treue!“ 

Man iprach die Worte vor; 

Es ſchlug ihr Herz voll Rache, 

Als Freu’ bie Lippe ſchwor. 

„Nun find fie unterworfen, 

„Run ift das Werk vollbracht“ — 

Der Biſchof ſprach's zufrieden, 

Sein Herz und Auge ladıt. 

Dod König Karl, er fragte: 

Habt ihr den Wittefind ? 

Bevor ich ben nicht babe, 

Iſt all mein Sieg ein Wind, 

„Es wiegt ber Mann, ber Eine, 

„Ein feindlich Heer mir auf; 

Ich fürcht', ev madıt uns ferner 

„Noch manchmal theuer ben Kauf.“ 
©. F. Gruphe. 
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Das weiße Sachſeuroß. 


— ñ7' — 


Es jagt der Sturm im grünen Wald, 
Er reitet und zwängt ber Eichen Wucht, 
Die alte Wefer muß ihre Wellen 

Bor Zorn und Angft am Fels zerfchellen, 
Und vom Gebirg' und aus der Schlucht 
Des Donners Siegesrufen hallt. 


Ein fränficher Mann, gar müd' und ftill, 
Berlaffen irrt im fremden Land; 

Die Glieder brechen ihm faft zufammen, 
Doch löſcht ihm nichts des Auges Flammen. 
Da fteht ein Hüttlein an dem Strand: — 
„Halloh, ein Fremder Obdach will!” 


Ein Sachſe hoch, mit ſtolzem Blick, 

Sieht lang und fremd den Franken an: 
„Kommſt du, um Gafffreundſchaft zu bitten, 
„So bift du fiher in Sachſenhütten.“ 

Da trat ven Heerd der Franke an, 

Er nahm den Becher und gab ihn zurüd. 


Sie fiten erft am heil'gen Heerb, 
Sie fehen ſchweigend einander an, 
Und ftumm bewunbert immer wieder 
Ein Ieber des Andern Helbenglieber; 
Da bebt zuletst ber Franke an: 

„Bei Gott, wir find einander werth! 
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„Wenn folcher Biel! das Sachſenland 

„Zum Kampf ob unfern König ſtellt, 

„So möchte Karol bitter Hagen, 

„Daß Sachs und Frank nody Schlachten ſchlagen.“ 
Da führt ber Sachſe ihn an der Hand 

Hinaus aufs regengrüne Feld. 


Ein weißes Roß, gar ftarf und fchön, 
Sprang auf der freien Weide frei. 

„D laß das ſchöne Roß uns fangen,“ 
So ſprach der Franke mit Berlangen. 
„Gefangen hat’8 noch Keiner gefehn, 
„Doch auf mein Loden kommt es frei.” 


Und wie er e8 gerufen mild, 

Da kommt es Iuftig wiehernd nach 
Und bäumt bie ſchlanken Borberfüße 
Und bringet feine beften Grüße. 

Da ſprach der Sachſe: „Siehe ba, 
„Das ift des Sachſenvolkes Bild!“ 


Der Franke reichet ihm die Hand: ! 
„Das war ein Wort zu feiner Zeit, 

„Du fol von Fränficher Großmuth hören, 

„ven Kampf der Böller will ich wehren. 

„Du, denke diefer Stunde heut‘, 

„Ih bin der König Karl genannt.“ 


Der Sache reichet ihm bie Hand: 
„Haft Fränk'ſche Großmuth du genannt, 
„So lern’ auch Sachientreue kennen. 
„Ich will dir deinen Gaftfreund nennen, 
„Herr Karl, du bift in mächt'ger Hand, 
„Ich bin der Wittelind genannt.” 
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Da rief Herr Karl: „Ja, tren und frei! 
„Das edle Roß, das ift bein Bild! 
„Run foll der goldne Friede tagen, 
„Du fol die Herzogskrone tragen, 
„Das weiße Ro, das führ im Schild, 
„Für ewig fei e8 treu und frei.“ 
Mox von Oer. 
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Wittekind. 


Da laum bie Hügel matt erhellte 
Der morgenrothe, lichte Schein, 
Wer ſchleicht ſich in die Zelte 
Des Frankenlagers ein? 

Mit Schritten leiſe, leiſe, 

Wie Späherſchritte ſind, 

Verfolgt er die geheime Reiſe: 
Das iſt der Sachſe Wittekind. 


Schon focht er wider muth'ge Franken 
Durch lange Jahre blut'gen Streit, 
Und grollte ſonder Wanken 

Dem Herrn der Chriſtenheit: 

Nun ſchritt er kühn und ſchnelle 
Zum Feinde ſich bei Nacht, 
Vertauſchend ſeine Heldenfelle 

Mit einer feigen Bettlertracht. 


Da fühlt er plötzlich ſich umrungen 
Von Melodieen ſanft und weich, 
Geſungen wird, geklungen 

Wird um ihn her zugleich; 
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Verwundert eilt er weiter, 
Durchzieht das rüft’ge Heer: 

Da fieht er Beter ftatt ber Streiter, 
Das Kreuz als ihre ganze Wehr. 


Weihnachten war herangelommen, 
Der heil'ge Morgen war entglüht, 
Und innig ſchwoll des frommen, 
Des großen Karla Gemiüth: 

Zum bohen Tempelbaue 

Ließ mwölben er fein Zelt, 

Daß er im Land ber Heiden fchaue 
Die Glorie der Chriftenwelt. 


Hoch über'm Altar prangt und raget 
Ein blauer, golddurchwirkter Thron, 
D’rauf fitt die reine Maget 

Und ihr im Schooß der Sohn. 

Hell Ihimmert rings das fchöne, 
Das heilige Geräth, 

Und alle Farben, alle Töne 
Begrüßen ſich mit Majeftät. 


Schon kniete brünftig, ftillandächtig 
Der Kaifer vor dem Hochaltar, 
Mit Grafenkronen prächtig 

Um ihn die Heldenfchaar; 

Schon fällt vom Spiel der Lichter 
Ein rofenfarb’ner Schein 

Auf ihre Haren Angefichter: 

Da tritt der Heide Ted hinein. 
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Er ſtaunt, als er vie ftoljen Päre 
Mit Karl auf ihren Knien erkennt, 
Damit fie himmlifch nähre 

Das ew'ge Sacrament. 

Doch ſtaunt er def nicht minder, 
Was man dem Gotte bot: 

Nicht Pferbe fielen bier noch Rinder, 
Sie opferten nır Wein und Brot. 


Der Priefter bot zum Liebesmable 

Die Hoftie dem Kaiſer bar, 

Die auf ſmaragdner Schale 

Sich wandelt wunderbar; 

Was alles Volk erquickte 

Unter bes Brotes Bild, 

Ein lebend Kind darin erblidte 

Sein Aug’, ein Knäblein füß und mild. 


Er ſieht das jhöne Kind erlachen, 


Ihm freundlich winken: „Komm zu mir: 


Ich will Dich glücklich machen 

Und felig dort und hier.“ 

Und Yubel füllt die Seefen 
Empfahend Brot und Wein, 

Es bringt ein Lied aus taufend Keblen 
Bon göttlichem Zugegenfein. 


Der Sachſe fteht betäubt, er faltet 
Die Hände fromm, fein Aug’ ift naf, 
Das hohe Wunder fpaltet 

Den heidniſch argen Haf. 
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Sin eilt er, wo der Haufe 
Mit frobem Blick ihn mißt: 
„Gieb, Karl, dem Wittelind die Taufe, 
Daß er umarme bich als Chriſt.“ 
August Graf von Pisten und Karl Simrac. 


Die in ber Blaten” ur Bearbeitung halbverwifchte Sage, ift ift 
durch Simrod wieber ihre echte eingefekt worden. 
Blaten Iauten bie vorlegten Strophen: 

Doch ftaunt er def nicht minder, 

Daß ſich Fein Priefter fand, 

Und fieh! e8 kamen Engellinder 

In blüthenweißem Lichtgewand. 


Sie boten zum Berföhnungsmahle 
Die Hoftie dem Kaifer dar, 

Die auf fmaragbrner Schale 

Sie trugen wunderbar: 

Und Iubel füllt die Seelen, 
Empfabend Brot und Wein, u. f. w. 





— — — — — — 


Wittelind's Belehrung. 


———. 


Ein Reiter ziehet des Wegs entlang 
Vom Thal hinauf an dem grünen Hang; 


In's Weite ſchauet er ernftgemuth, ' 
Auf des Roffes Hals der Zügel ruht. 


Und langſam fchreitet das weiße Roß, 
Als ob's der Ernft des Reiters verdroß 


Das ift der Sachſe MWittefind, 
Er wägt die Gedanken, forſcht und finnt: 


„er weiß; e8 recht, mer fchlichtet den Zwiſt, 
Sagt, welches ber rechte Glauben ift? 


„Sind ftärfer die Götter, bie wir verehrt, 
Iſt's jener Gott, den der Franfe Iehrt? 


„Wohl hat uns Wodan’s mächtige Kraft 
Gebeih'n gebracht und den Sieg geichafft; 


„Doch Karl, auf der Franken Herrfcherftubl, 
Er warf in den Staub die Irminſul, — 


„Und folhen Gebahrens frevelndem Spott 
Verlieh Gelingen ber Ehriftengott. 
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„st er der Rechte? Deß gebet mir, 
Ihr Unfichtbaren, ein Zeichen bier!“ 


Stillſteht und ſcharrt fein Roß auf der Stell’: 
Aus dem Fels entjpringet dem Huf ein Duell. 


Bom Roffe wirft fi) der Wittekind 
Und trinlet des Borns, der ſprudelnd rinnt. 


Des Zweifels ledig ift pa der Mann: 
Ein Chrift zu werben gelobt er an. 


Die Märe wurde von Mund zu Mund 
Allwärts bei Sachen und Franken fund, 


Und Wittefind ward getauft in dem Born, 
Da ließ er vom grimmen Sachſenzorn. 


Der gewaltige Karl ftand ihm zur Seit’ 
Mit Fürften und Herrn, ein ſtattlich Geleit. 


Er ſprach: „Bis auf Kind und Kindesfind 
Sei Herzog des Landes, Wittekind.“ 


Nun trat zur Taufe das Volt heran, 
Zu dienen dem ftärfer'n Gott fortan. — — 


So lang war ſtets im Sacfenpanier 
Ein ſchwarzes Roß Feldzeihen und Zier: 


Ein weißes trat hinfür in bie Stell’, 
Das gemahnt an den hufentiprung’nen Quell. 
® V. 


— — — — — — 
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Gefang der Sadıien. 


Oſtar, Oftar, 
Erbenmutter, 
Laſſe biefen 
Ader wachſen, 
Faß ibn grünen, 
Laß ibn blühen, 
Früchte tragen, 
Gieb ihm Frieden! 
Daß die Erde fei gefriebet, 
Daß fie jei geborgen, 
Wie die Heiligen, 
Die im Himmel find. 
4. W. u, Suttalmaglis. 


m Klofter Korvei in altſächſiſcher Sprache erhalten, Oftar 
een ‚Share bi 08 — n bes — Re * bes AL sn 





König Wittelind.*) 


1. Burgban m Enger. 


Nun waltet allewege Fried' im Sachſenland: 

Zum Chriftenthume hat fi) Held Wittefind befannt. 
Einen Königsfit zu gründen ift jetso fein Begehr, 
Bon Thaten bort zu feiern, bie Getreuen um ihn ber. 


Der Wahl bes Ortes dent er, ber tragen foll ben Bau: 
An Bergen, Fluß und Thalen gar reich ift rings der Gau. 
Allein die Höh' von Bünde, hüglig das Angerthal, 

Der Werber von Rehme — die breie find ihm Tieb zumal. 


So ſpricht er: „An dem Orte die Burg will ich bau'n, 

Wo zuerft vollendet ein Kirchlein ift zu ſchau'n.“ 

Da regen fi die Hände allwärts in rüſt'ger Kraft, 

Die Werkmeiſter ordnen, es wird mit Fleiß und Kunft 
geſchafft. 


Und die vom Angerthale erſinnen kluge Liſt, 

Den Rang abzulaufen, kürzend des Werkes Friſt: 

Sie ſchaffen nur ein Kirchlein, den Thurm nicht 
zugleich, 

Die Arbeit fördert mächtig, und ſo gewann den Sieg 
der Streich. 


*) Als Herzog und häufiger noch als König iſt Wittekind der 
Sage bekannt. 
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Die Burg im Angerthale baut König Wittefind 
Fir ſich und die Geſellen, des Hofes Ingeſind. 
Ball, Thurm und Mauer erhuben fi im Feld, 
, Und bei das Kirchlein wurde ber fehlende Thurm geftellt. 


Dann rief er die Getreuen zu ſich in fein Haus, 

Des Tags Gefchäft und Arbeit theilt' er ihnen aus. 
Die Geleit’ ihm gaben zu Roffe durch das Land, 

Sie find Sattelmeier noch heut’ges Tages genannt. 


Der Mer zu Hiddenhauſen, ber bat den Zug 
geführt, | 

Den Zug befhloß der Meier zu Hüder, wie's gebührt; 

Und Ringsmeier forglic des Marſtalls war bedacht; 

Ebmeier Wilbmeifter die Meute leitet zur Jagd; 


» Barmeier führt die Hirten, fo in bem Frühling bald 
Des Königs Sauheerden trieben zum Eichenwald; 
Der Windhunde warten ift Windmeiers Pflicht, 
Der war nur ein Jäger, ein Sattelmeier war er nicht. 


Hoch ragt der Bau bes Königs. Mancher freie Mann 
Gründet jetst die Heimath in feines Haufes Bann. 

Bald zählet fieben Pforten die Stadt Enger genannt, 
Wo Wittefind waltet in Frieden fürder ob dem Land. 


2. Codesbotschaft. 


Die Fahre kamen — ſchwanden, das lichte Haar warb weiß, 
Und trot des Auges Feuer der Mann war ein Greis. 
Da will der König prüfen in befondrer Art, 

Ob ihm das Boll noch immer in Treuen Liebe bewahrt. 


Und feiner Diener zweien hat er anvertraut 

Die Lift, Hug erfonnen. Sie verfünben Yaut: 

„Der König ift geftorben! hört es, Mann und Weib! 
Am dritten Tag nach diefem beftatten wir feinen Leib.“ 


Es flog die ſchlimme Kunde auf Schwingen durch das Land, 
Da warb am bittren Leide die Liebe recht erfannt. 
Und als ber dritte Morgen kaum angebrochen war, 
Auf allen Pfaden ftrömt es nach Enger in dichter Schaar. 


Der Burgraum Tann nicht faffen die, fo erichienen find, 
Zu thun die letzten Ehren dem König Wittelind; 
Die weite Halle wimmelt, wogend wie ein Meer, 
Der Sarg fteht verfchloffen, pie Männer ſchweigend umber. 


Da öffnen fi die Pforten, und mit feftem Schritt 
Unter feine Treuen ber greife König tritt. 

Die ftehn ftarr vor Schreden, dann branfet auf die Luft, 
Und Jubelruf ohn' Maßen erichallt aus jeglicher Bruſt. 


Des Königs Aug’ ruht freudig auf der Menge lang, 
Dann fchafft fein Wort Stille, der wohlbelannte Klang: 
„Daß man euch einft erfenne, bie ihr erſchienen ſeid, 
So follt ihr zehntfrei bleiben ein jeder für ew'ge Zeit.“ 
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Noch Einer nachgelaufen lam nächſt Bünde ber, 

Sein Hof bis beut heißt Nalop, zehntfrei ward auch er. 

Die unterweges waren und umgelehrt zur Zeit, 

Aufs Wort: „Der König lebet!“ die wurben nur halb 
| befreit. 


Shürmaun in Wefterenger der hatte wiel Ruh’: 

Er wollte gehn und band ſich noch erſt feft die Schub", 
Da kam bie mene Kunde, doch ward auch er bedacht, 
Und zehntfrei warb ihm einer von jeinen Kämpen gemacht. 


Sp war denn Freud’ im Yande, nah und auch fer, 

Daß fie lebend ſchauten den todtgeglaubten Herrn. 

Doch mit dem Tode fcherzen, das bringet Keinem Heil, 

Das wedt ben flrengen Gläub'ger, zu fordern fein 
rechtlich Theil. 


Richt lang danach jo trat er an Wittefind heran, 

Auf bag ihm Folge leifte ber Sachſen befter Dann. 

Zu Enger in bem Kirchlein, ba ift Das Grab von Stein, 

Darin ward beftattet des Königs Wittekind Gebein.*) 
® T. 


*, Wittelinv’d Eob wirb in bad Jahr 807 aeicht. 


Der Heilige Ludgerus. 


Bum heiligen Ludgerus 
Schickt Karolus, der Kaifer, 
Der Kämmerlinge einen 
Und läßt in Staatsgefchäften 
Den Bifchof zu fih rufen; 
Doch der erfcheinet nicht. 


Und mit demfelben Auftrag 
Schickt drauf er einen Zweiten, 
Und mit ven Räthen harrt er 
Im Saale auf ven Biſchof; 
Auch der erfcheinet nicht. 


Und kraus zieht nun der Kaifer 
Bor Aerger feine Stirne, 

Und einen britten Diener 
Schickt er mit ftrenger Drohung 
Zum jäumenden Ludgerus; 
Auch der erjcheinet nicht. 


Und all die hoben Herren, 
Die um den Kaifer ftanben, 
Die ſchüttelten die Köpfe 
Und meinten, bimmeljchreiend 
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Sei folder Ungehorfam, 
Und legten ihn zum Hohne, 
Zur Schmach des Kaifers aus, 


Und endlich kam ber Biſchof 
In feinem Amtsornate 

Und neigte vor dem Kaifer 
Das weiße Haupt in Demutb; 
Doc diefer mit von Zorne 
Geröthetem Geſichte 

Frug ihn: warum er ſeinem 
Befehle nicht gehordht ? 


Demüthig aber Tief fich 

Der Bischof fo vernehmen: 
Herr Kaifer! die Befehle 
Ton euch, fie find mir heilig. 
Doch noch was Heilgers kenn’ id: 
Befehle des Allmächt'gen, 

Bor welchem wir uns Beide 
Im Staube beugen müſſen. 
Mit meinen Prieftern hatt’ ich 
Die täglich anbefohlnen 
Sebete fromm verrichtet, 

Als ihr mich rufen ließet; 
Dieß Göttliche vollenden 
Mußt' ich, bevor ich durfte 
Dem BWeltlichen mid) leihn; 
Drum wollet mir vergeben 
Und venfen, baf ihr jelber, 
Als ihr das Amt des Hirten 
Auf meine Schulter [egtet, 
Mir dringend anbefahlet, 
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Mit allem Ernft die Dienfte 
Des Herrn zu überwachen.“ 


Und als er fo gefprochen, 

Küßt' er mit frommer Inbrunft 
Das Kreuz, das er am Buſen 

An goldner Kette trug. 

Und aus der Hand des Bifchofs 
Nahm dann das Kreuz der Kaifer 
Und küßt' es auch und fprach dann: 
„Dem Herrn die Ehr’ vor Allem!“ 


Ignaz Friedrich Eastelli. 


-9- 
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Die Spinnerin. 


Im Winter in ber Spinnezeit 

Da ſpann mit aller Emfigkeit 

Eine volle Spill 

Zu Wand und Drill 

eben Werfeltag, 

Wie er nur kommen und werben mag, 
Hübſch prall und fein 

Jedwedes ſaſſiſche Jungfräulein. 


Sieht Abends ſpät die Mutter zu, 

Dann darf die Maid nicht eh’r zur Ruh', 
Eh' fie nicht bat den Topp zur Rolle, 

Eh' fie nicht hat bie Zahl die volle, 

Für Schelte braucht fie nicht zu forgen, 
Kränzt er ben Haspel nicht am Morgen. 


Iſt mun Die Jungfer ein fittig Blut, 
Steht fie gewiß in Koboldes Hut; 

Nidt fie auch ein in Fiebesträumen, 

Der läßt ibe Werk doch nimmer ſäumen. 


As drum einftmals ein ſchönes Kind 

Sar mild’ und matt nicht weiter fpinnt, 
Und einjchläft voller Liebesgedanken, 

Die ihren Sinn noch im Traum umranten: 
Kommt ber Hauskobold, ımb que! 
nauf zum Fenſter huſcht der ‘Puch, 

Deffnet den Flügel ganz ſacht, 

Wahrt fidh, daß die Maid erwacht. 

Und ſieh! im milden Mondenſchein 

Schwebt auch ber lichte Elb berei, 
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Kobold dreht nun flink das Rad, 

So geht die Arbeit leicht von Statt, 
Hurre ſchnurre raſch im Kreiſe 

Drehn Spill und Faden ſich, doch leiſe. 
Lichtelbchen ſpinnt den Faden fein, 
Vom Kirchdach blickt der Mond herein, 
Halb erloſchen glimmt das Lichtchen, 
Mondglanz fpieft um ihr Gefichtchen, 
Malt in feinen Lichtgeweben 

Der Liebe feligftes Erleben, 

Hält fie in den fügen Wonnen 
Zaubernd felig eingejponnen. 

Ihr füßer Mund lacht wie entzückt, 
Wie wenn ihr Lieb ſie küſſend drückt, 
Als ob der reinſten Minne Luſt 

Sich reg' und weg' in ihrer Bruſt. 
Doch horch! wer that die Thüren ſchließen? 
Huſch Puck in's Eck! 

Fort Elbchen keck! 

Mutter naht: die Maid wird wach, 
Die Strenge ſieht die Arbeit nach; — 
O, welch freudiger Schrecken! 

Volle Spill gewahrt die Maid 

Am füllen Rädchen ſecen 


Ihr guten Geiſter, eörbert noch heut 
Der wadern Fräulein Arebeit; 
Dem fohlechten, dem faulen Madchen 
Laßt leer ihr die Spule am Rädchen, 
Verwirrt und beſudelt gar 
Der vollen Rocken flächſen Haar. 
Robert Müller. 
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Sand und Brand. 


Und Reiner fpricht: Zieht ihr dem Rhein 
Hinab weit in's Gebreit hinein, 
To feine Berge mehr ſich beben, 
Das Land fich ſtrecket flach und eben, 
Da bietet reits vom grünen Fluß 
Mein Heimatbland euch treu den Gruf. 
Nicht gibt es wie ber rheiniſche Gau 
Im bunten Wechiel reihe Schau. 
Nur felten beben Thurm und Thor 
Uralte Stäbte Dort empor, 
Sie jpiegeln Feine ftolzen Dome 
Ehrwiürbig grau im alten Strome, 
Ja, felten ſelbſt it Dorf und Flecken 
Entlang bie weitgeplanten Streden. 
Einfam auf ftillgebegtem Gut 
MWohnt dort ber Bauersmann. Das tbnt, 
Weil einzig er ben Boden pflegt, 
Der Korn und Holzung wohl ihm trägt, 
Und Roß und Rinder reichlich nährt, 
Doc nicht ibm Wein und Frucht gewährt, 
Wie fie an biefen Hügeln reifen. 
Man fieht ihn nicht das Land durchſtreifen, 
Zu marften regſam friich beim Handel: 
Eintönig ift der Heimatb Wandel. — 

q 
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Doch ob es formenlos fich fpannt, 

Es hegt in lieber Treu’ Das Land, 
Wer dort entiproß. Die gelben Auen, 
Bon Früchten wogend, find zu fchauen 
Gleichwie ein weites golbnes Meer. 

Es dehnen Wiefen ſich daher, 

Rings eingezäunt zur fichern Weide, 
Gleichwie ein grün Smaragbgefchmeibe. 
Die Eichenwälber heben prächtig 

Die breiten Kronen; ftolz und mächtig 
Durchbraufet fie des Sturms Choral. 
Selbft in den Haiden öd' und kahl 

Da pocht ein Herz: verjchwiegen ſtumm 
Gehn drin geſchiedne Geifter um. 

Und wie das Land, fo find die Leute. 
Wie's geftern war, fo ift es heute 

In ihren Herzen; offen, grad, 
Schnurſtracks, jo wandeln fie ven Pfad, 
Start, feft in dem, was fie erfaßt, 
Doch ruhig immer, nie in Haft, 

Dann aber zäh und unverbroffen. 

Der Menſch ift dort fo abgefchloffen 
Faſt wie fein Haus, das feine Gipfel 
Einfam ausftredet in die Wipfel 

Des Hains und aus den Fenftern weit 
Hinfieht auf Wieſ' und Feldgebreit. 
Eintönig iſt's! Doch traumverloren 
Denkt an das Land, wer dort geboren: 
Ihm zuckt voll Rührung bie Geberbe 
Nah Land und Volk der rothen Erbe. 


Ein Meierhof in jener Au — 
Die Höfe gleichen fich genau 
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Einer dem andern — ift die Stelle, 
Wo ich mich an des Lebens Schwelle 
Zuerſt gefühlt. Das alte Haus 
Sieht in die Winde weit hinaus, 
Aus Holzwerk ift es aufgebaut, 
Stolz, ſtattlich, groß, und zahllos ſchaut 
An breiten Wänden Fad an Fach, 
In rotben Ziegeln fteht das Dad). 
Des Giebels Mitte zeigt ein Thor, 
Hoch ragt es in ben Bau empor, 
Als Schuppen und als Zenne ftredt 
Es tief in's Haus fidh, brüber ftedt 
So Heu wie Korn. Zu jeder Seite 
Da liegen längs der ganzen Weite 
Die Ställe mit dem reichen Vieh. 
Im bintern Haus, da wohnen fie, 
3 Die einft mich zeugten, Küch' und Stuben 
Bereinen Eltern, Töchter, Buben 
Und Magb und Knecht; denn Menſch und bier, 
Sie ſchützt dieſelbe Wohnung bier. 
Und um das Haus da dehnen ſich 
Baumhof und Gärten ſäuberlich, 
Das Rindvieh weidet weiter fort 
Mit Gans und Huhn im Kampe dort. 
Dort brauſt's von jung' und alten Roſſen, 
Die das Gehege hält umſchloſſen. 
Und meiter fieht man Wie und Felder, 
Darüber Haiben aud und Wälder, 
Unb endlich ferne blaue Hügel, 
Die Grenzen für der Sehnſucht Flügel. 
Ic lebte dort in jungen Tagen 
Boll ftillen freundlichem Bebagen. 
Es leitete mir Herz und Hand 
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Das befte Eiternpaar. Der Stand, 
Dem fte gehörten, ward ber meine. 
Den Landbau trieb ich im Bereine 

Mit Allen, die beiebt das Gut. 

Dem Knaben gab man fchon die Hut 
Der Sänf und Schweine, Küh' und Pferde. 
Rangmäßig ftieg von Herb’ zu Herbe 
Ich allgemach; dann hinterm Pfluge 
Folgt’ ich der Roffe munterm Zuge. 
Die Senfe ließ durch Gras und Saaten 
Ich jaufend gehn. Mit Had’ und Spaten 
Schuf ih im Garten. Auch die Zucht 
Der Bäume lernt’ ih. Aus der Wucht 
Der Sarben droſch ih Korn und Samen, 
Drob fie zum weiten Speicher famen. 
Ich regelte die blanfen Ställe. 

Als zwanzigjähriger Gejelle 

Wußt' ih den Ban bes Lande fo gut, 
Wie's fonft ein alter Bauer thut. — 
Mein Bater ift ein reicher Mann, 

Der viel geerbt unb mehr gewann, 
Denn Keiner in der Landfchaft Kreife 
Trieb feine Wirthſchaft Hug und weile 
Wie er; fein andrer Nachbar war 
Gleich ihm thatkräftig, feft und Har. 

So wuchs ihm das Beſitzthum jährlich. 
Auch ging e8 nimmer farg und fpärlich 
Im Haufe zu. Bol Ueberfluß 

Bot Küch' und Keller den Genuß. 

Hell Tachte dort die Gegenwart. 

Doch war die Zukunft andrer Art. 
Denn mebret fih auch Gut und Land, 
Das weiter ftetS den Hof umfpannt, 
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Der Reihthum all wird nie getheilt. 

Wenn dort den Bauer der Tod ereilt, 

Dann tritt der Ältefte Sohn in’s Erbe. 

Die andern Kinder trifft bas berbe 

Und falte Loos, im Dienft zu ftehen 

Des Bruders, ober fortjugeben 

In alle Welt und in ben fernen 

Zu folgen aut’ und böfen Sternen. — 

Der Bauer macht's dort wie der Adel. — 

Mrs Recht, iſt's Unrecht? Keinen Tabel 

Will ich ber alten Sitte ſprechen. 

Und wollt’ ich's, nimmer fann ich bredien, 

Was aus Urväter - Zeiten kommt, 

Ob es aud ſchlimm der Nachwelt frommmt. 

Genug, ich bin ein jüngrer Sohn, 

Jeboch zu ſtolz, um bort im Frohn 

Des Altern Bruders mid; zu plagen. 

Mich trieb's, ber Heimath zu entfagen. 

Ich ſuche nun auf eignen Wegen 

Aus eigner Kraft mir neuen Segen. 

Wolfgang Müller von Rünigsminter, 

(Die Mailönigin.) 
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Die niederdentſche Sprade. 


—— 


Anſe Sprake blyfft altydt beſtendig und veſt, 

As ſe erſten was, even ſo ys ſe ock leſt. 

Yuwe verendert ſick alle fofftig Jahr, 

Dat können de Schrifften bewieſen klahr, 

Wille gy my nich gloven, ſo möge gy upſöken, 

Wat geſchreven und gedrücket is in olden Böken. 
Einer kan mit groter Moy kuem dre Regen leſen 
Van der Sprak, die damaln is im Gebruck geweſen. 
Se is ſo lappiſch und ſo verbrüdiſch, 

Dat men ſchier nich weet, efft idt Welſch is edder Düdiſch: 
So bunte is ſe, und ſo vernaten, 

Als wenn ſe in eine nie Form were gegaten: 

Ya fe is fo jämmerlick verworen, 

Als were ſe geweſt bym Babyloniſchen Toren. 

Men de Sprake in ganz Nedder⸗Saren⸗Land 
Blyfft unverrüdt, und hefft Beftand, 

Dar warb geredt van althomahlen, 

Im Meklenborg, Bommern und Weftfahlen, 

In den andern Landichoppen deßglyken 

Einerley Sprafe, darvon fe nich wyfen. 


Johann Wilhelm Laarenberg. 
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Weſtfalen. 


Ein weiches friſches Wogen, 
Ein harz'ger Tannenduft, 

Es weht, es kommt gezogen, 
Als grüße mich die Luft! 

Ih muß zurück und blicken 
Einmal in’s ftille Land, . 

Ich muß ein Reis mir pflüden, 
Das auf der Haide ftanb. 


Wie Sommerfädenihimmer 
Die Haide überfpinnt! 

Ich ſeh' ihr heit Geflimmer, 
Wie's flattert, weht und rinnt: 
Aus kraufer Nadeln Wolle 
Dringt des Wachholders Rauch, 
Unb über der braunen Scholle 
Steht gelb der Ginſterſtrauch. 


Fernab, bewalbet, blauet, 
Geſtreckt wie Wellenſchlag, 
Der Hügel Zug; es ſchauet 
Durch's Laub der Hütte Dadh; 


104 


Der Rauch fteigt in die Höhe, 
Als ob mit blauem Glanz 
Ein Reiherbuſch überwehe 
Des Waldhaupts Turbankranz. 


Im Hof, an Holzesgattern 
Seh' ich die Eichen ſtehn, 

Seh' ihre Wipfel flattern, 

Ein friedlich Bannerwehn. 

Der Ephen ſchlingt mit Ranken 
Saftgrün fi) dicht hinan; 
Geſchirrlos hinter Planken 
Geht weidend das Geſpann. 


Im Holz des Spechtes Hacken, 
Der Taube tief Gegirr; 

Am Aſt ein Surren, Knacken, 
Dann ſachtes Laubgeſchwirr; 
Es ſäuſelt auf die Blende — 
Sanct Joſeph lehnt darin, 
Um die gefalt'nen Hände 

Den Kranz der Spinnerin. 


Ich laſſ' in's Moos mich gleiten 
Und träume wie der Wald, 

Bis helles Heerdenläuten 
Heimkehrend vorüberwallt. 

Dort, ha — die Oriflamme, 
Die nun der Weſt entrollt! 
Purpur leuchtet am Stamme, 
Im Laube ſmaragdnes Gold! 
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Ein Bligen und ein Glühen, 
Bon Blatt zu Blatte ſpringt's, 
Ein roſig Strahlenblühen, 

» Durch alle Wipfel dringt's; 
Zugleich mit leiſem Schalle 
Wird fernher Tönen wach, 
As rief's dem Sonnenballe 
Der Schöpfung Grüße nad. 


Es find die Avegloden, 
Der fernen Stadt Getön 
Im Weft, wo Burptrfloden 
Auf ihren Giebeln ſtehn, 
Um weißer Spigen Ragen 
Der goldne Schimmer flient, 
s Und blau um fie geichlagen 
Des Himmels Mantel liegt. 


Jet kniet zum Abenbjegen 
Das ganze weite Sand! 

Auf al’ die Scheitel legen 
Möge Gott Die treue Hand; 
Mög' al’ die Liber ſchließen, 
Sein Hauch ob ihnen wehn, 
Sein Segen fi) ergießen, 
Wo noch ein gläubig Flehn. 


D fei gegrüft zum Scheiben, 
Du Heimath, gute Nacht, 

Dit deinen fonn’gen Haiden, 
Dit deiner Wälder Pradt — 
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Wie beine Hünenfteine 

Felt in uralter Treu, 

Wie Tauben beiner Haine 
Berichlofien, rein und fchen! 


Mir gieb zum Angedenken 
Dieß Laub, dem Zweig entrafft; 
Am Hute will ich's ſchwenken 
Auf meiner Wanderfchaft, 
Mir unter’ Haupt es legen, 
Träum' ih am fernen Strand — 
Noch einmal: Gottes Segen! 
Gegrüßt, gegrüßt mein Land! 
Ferin Schückiug. 


Zweites Bud. 
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Die Kinder. 


Unter hohen grünen Yindenbänmen 

Liegt verhüllt vie Schule Hein und weiß. 

Der Lehrer ſprach in Andacht das Gebet: 
Hinaus fpringt num, im Jubel bichtgebrängt, 
Der Kinder bunte ungeduld'ge Schaar. 

Noch einmal prüfen fie der Arme Kraft, 

Noch einmal rufen fich Die Freunde zu, 

Und nedend zur Geſpielin noch das Mäbchen ſpricht. 
Dann jchnell verläuft fih ber lebend'ge See 

In lauten Bächlein durch Das waldesdunkle Yant. 
Zum fernen Eiternbanje gebt ihr Weg, 

Dort bin durch braume Haidesweiten, 

Hier burd die dunfelgrünen Wälder, 

Dert mitten burd das Feine, goldne Aebrenfeld, 


Zwei bleiben friedlich bei einander, 

Ein Knabe und ein Mädchen jung; 

Sie fpielen mit den Sommermüden, 

Die fröhlich tanzen in der klaren Luft. 

Sie fommen in ben tiefen, body ummallten Weg; 
Da blühen Blumen einfam an bem Wall 

Im ſtillen Sonnenlicht, da wimmelt Heiner Käfer Reid. 
Horch! es fliegt empor Fagend ein Waldvögelein. 

Es ſaß fill brütend auf dem braunen Neft. 

„ fieb bie Kleinen, o wie wachſen fie! — 

„Nur nicht zu nah', die Alte fliebt fir immer jonft.“ 
So Sprechen fie beſorgt einanber zu. 
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Nun treten fie auf die Haide weit. 

Die Sonne ſcheint jo warm und Har; 

Die Schatten langſam über die Eb'ne ziehn; 
Der Kibitz fchreit, die Schwalbe fliegt, 
Wachholderſtrauch raufcht leiſ im Wind. 

Da ftehen fie am Bächlein, faft verfiegt 

Bor großer Hitze, murmelnd kaum. 

Die Hare Fluth, der weiße Sand, 

Sie ſehn fo ftill und freundlich auf. 

Die Filchlein ziehn fo munter hin: 

Sie möchten gern bei ihnen fein. 

Sie fehn und ſchaun ſich voll und froh, 
Und neben nun ben Heinen Fuß. 

Sie gehn hindurch: es fpielt ber Hare Bach 
Leif murmelnd um die Füßchen Hein und weiß; 
Der weiche Sand trägt gern die füße Laſt. 


Nun fcheibet fich ihr Weg, 
Sie fehn fih freundlich an: 
„Sute Nacht!” und hin ber- Knabe fpringt 


. Weit über die braune Haide, 


Um mit den Schatten hinzufliehn, 
Zu eilen mit dem Bögelein. 


Zum fernen Walde lenkt pas Mädchen feinen Schritt, 
Ganz einfam ift ihr Weg, ganz einfam ift ihr Herz. 
Schon längſt geftorben ift der Vater, 

Im Grab die Mutter ruht. 

Es blickt ſchon aus ber Ferne Baters Haus, 

Am Wald der Mutter Gottes Bild. 

Die Sonne fcheint jo Har am Himmel, 

Nur ob dem Walde füberhelle Wolfen ziehn. 

Sie blidt, fie finnt, es wollen Thränen rinnen, 
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Ihr Auge fieht hinauf: 

Und auf der Wollen Silbergrund 

Erſcheint Das Bild der Himmels- Königin, 
Im lichten Haar die goldne Kron’. 

Sie ſchwebt milblächelnd, hehr im Silberglanz, 
Umringt von Lichter Engel Schaar. 

Ihr zu ben Füßen fibt bie Mutter: 

Sie hebt andächtig Nug’ und Hand, 

In Ringelu aufgelöft das lange, bunfle Haar. 


Wilhelm Innknann, 
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Buerentaffee. 


— 


De blanke Kiertel ftaiht all up ven Disk, 
De Smand i8 fett un frisk; 

Knabbeln, Stuten, all's is gued, 

De Buorter giäl eß Gold um füte eß 'ne Nuet. 
Seh Taflen ſtoaht dao blank un fien, 

En grauten Kaffee fall dao fien. 

De Meersfe kick all fak berut, 

Se füht noch nids, höärt kien Gelut. 
Dao blief’t de Nühe, wat be Tann, 

Un füh! dao fummt fe alle an: 

Meerske Maihoff, Gerdrück Maſſel, 
Mithin, Greit' un Mieke Haſſel. 

„Dat's je gued, dat ji der ſind, 

„Nu to! — nu ſettet ju geſwind!“ 

Un den Kiertel päck ſe an, 

Sett't en up den Wippup dann; 

De Wippup gaiht nu up un dael 

Oahne Moat un oahne Tahl, 

By den Stuten, by de Knabbeln, 

Sind ſe immer dör to krabbeln, 

Alles ſchmäk ähr ganig ſchlecht, 

Se verändert ſik eß recht. 

„Nu ſägg es, Miek', wu't an juhen Hueſe gaiht, 
„Wu dat Koan, dat Flaß dao ſtaiht?“ — 
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„„Oa! dat Koan, bat gaiht, und bat Flaß dat lät 
„„Nu ganz äislik nett; — 

„„Et hävo de Blomen in de Muele!““ — 
„Et uffe, dat ligg rein in’t Fuele, 

„Dao up de Siegniß, weeft du wall, 

„Dao höllt dat Water fil to bull! 

„Grait', wu ifft met juhe Köhe dann  — 
un dell up Wittlopp un de bunt’, 

„Sind de Köh' noch all’ geſund!““ — 
„Meerske Maſſel, ji tdemet wier, 

„Reeft mi eh ju Schöälfen bier’ — 

„„Ik dank, if drunk all ſieven "« — 
„Kumm’t, ik will ju noch een’t gieven! 
„Wu gaiht et dann Ian Hinniksken?“ — 
„„Oa! dat gaibt all nao Schoele hän, 
„„De iß al an de graute DOM" — 

„Mu fägg eß an, nu goah' Doch to!“ — 
„„Män de Magiſter fagg mi Ieft, 

„„He begreep nich up et Beſt'! 

„„He hädd nu all drei Wier an de graute O lährt, 
„„Un möePt doch immer noch verkährt!““ — 
„Da wat maint dann auf de Mann, 

„So ielig gaiht dat auf nich an, 

„St hadde met dat Bulfterbeeren 

„Wiſſ' drai Joahre wat to wehren! — 
„Mithin’ fitt dao eß en Pöälken, 

„Alloh Dän', drin® noch'n Schöalken!“ — 
„„Jau! män ſachte, ſachte, 

„„Düt iß miene achte!““ — 

„Wu tft nu met de Frierie?“ — 

„„Da, de Jung’ dögg nich for mi! 
„„Immer by be Furſelpullen, 

„„Dann ſik in de Gravens rullen, 


114 


„„Dat ſägg't eß füloft, fo en'n Mann 
„„Off ik den niermen kann!““ — 
„Ne! dat's woahr, dat loat du blieven. 
„Kannſt noch wull en andern kriegen! — 
„Meerske Maihoff, wu yß et dann? 
„Jät't doch eß en Butterramm!“ — 
„„Ja! it hävo all düftig giäten, 
„„Hävv auf all to lange fiäten!““ — 
„Ne! nu fangt doch folfs nich an, 
„Mürt't ji wierber nao den Mann?“ — 
„„Dao hävo'k doch nicks von in den Sinn, 
„„Ik weet wull, dat'k den wierber finn'!“ 
„Wao yß be dann 
„Ru juhe Mann?" — 
„„De fitt an de Müer', 
„„Un fpigg in't Füer!““ — 
„Ja dat Mannslü' tüg! — de mien', 
„De ſall nu wull an't Koaten ſien!“ — 
„„Jä, nu wäd et aover Tid, 
„Ik hävoe noch ein Stündken wid!““ 
„Un ji andern, auk all goahn?“ 
„„Jal! dat fall ſik wull verſtoahn! 
„„Weeſt wull, warn de Katt' ut'n Hueſe gaiht, 
„„De Müſe up de Bänke klaih't! — 
„„Wi ſägget Dank för Kaffee un Butterramm, 
„„Nu ſpriäk't eß bolle by uß an!““ 

Ferdinand Sumbrocck. 
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Die Erfheinung.*)' 


Un ſchint de Sunne fo hell un fo Haor, 

Is Hiemel fo daip un fo wunderblao 

Kin Wöltsfen will gaven den widen Weg, 
Mill laiwer fi fünnen in Summenledt. 

Nu finger fin Büglin in Hiemeloſchin, 

Wao be Biede lecht bienfet, dao ſſlumert et in. 


Dat Land füht fwigend in Hiemelsfchin, 

Aes wull et ganz Liäwen, ganz Sunnenglanz fin. 
Sacht Inadet dat Holt, lihs wiägt ſick Dat Blad, 
Still ruskend läop Biecklin ſin'n ſülvernen Pad. 
Wu en See ſo ſchiemert dat Kaoren in Gold 

Un ſügg vuller Fraide de Straohlen jo hold. 

Un vull von Siägen, vull hiäligen Sinn 

Idver Aeohre de Aeohre jo fröndlick ſüht Hin. 


Daoch jöver dat wiede, dat gliemernde Feld 
Süht Waoldes enſame, düſtere Welt; 

Un ſtreckt ſick tor Sunne de Aeſte met Macht, 
Dao innen is ſwigende, aiſige Nacht. 

Ut ber Daipe kümmt ſtille de enſame Weg, 
Grao aollernde Eken ümraget Dat Steg, 

Aes wull nu de Waold ut ſik herut, 

Aes wull he nu giewen ſin egen Gelut. 


“, An ge: Dertlichfeiten — Wege, Felder, Wälder — ift has 
Ericheinen gebeimnigvoller Naturweien gefnüpft. 


8* 
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O up dem Stege welt Htemelsgeficht 

Läot brungoldne Loden waihen in Licht; 

O dat Auge wu lecht, o dat Auge wu Haor, 
Ars dat Water fo daip, aes de Hiemel fo blao! 
De witten Glieder fo jehiemernd un fin, 

Aes de biewende Lucht in ven funnigen Schin, 
So fröndfid und kindlick in fröliden Stun, 

Et mög’ wull en Iuftiglid Rehelin fin. 


Un häor, in dem Waolde baor ftig en ©elut, 

Un de Wind beginnt wiägen de Aeohren jo Iut; 
Un dat Klöcksken von fären giv liſeren Klank, 
Un de Vuegel upftigend ſinkt Iuten Gefanl. 

O waeg i8 nu alles! häw if walt odder dräumt? 
Dat Aomentraut nieven de Wollen all jäumt. 


W. Iunkmenn. 
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Der Schloßelf. 


In monderhellten Weihers Glanz 
Liegt brütend wie ein Waſſerdrach' 
Das Schloß mit jenem Zadentran;, 
Mit Zinnenmoos und Schuppenbad). 
Die alten Eichen ftehn von fern, 
Reipectvoll flüfternd mit ben Wellen, 
Wie eine graue Garde gern 

Sich; mag um graue Herricher ftelfen. 


Am Thore ſchwenkt, ein Steinkolof, 
Der Bannerberr die Kreuzesfahn', 
Und courbettirend ſchnaubt fein Roß 
Sabrhunderte ſchon bimmelan; 

Und neben ibm, ein Tantalıs, 
Lechzt feit Jahrhunderten fein Dode 
Geſenkten Halfes nad bem Fluß, 
Im dürren Schlunde Mooſes Flode. 


Db längft Die Mitternacht werflang, 
Im Scloffe bleibt es immer wach; 
Streiflichter gleiten raſch entlang 
Den Corridor und das Gemach, 
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Zumeilen durch des Hofes Raum 

Ein büpfendes Laternchen ziehet; 

Dann horcht der Wanbrer, der am Saum 
Des Weihers in ben Binfen knieet. 


„Ave Maria! ftärfe fie! 

Und hilf ihr über dieſe Nacht!“ 

Ein frommer Bauer ifl’s, der früh 
Sich auf die Wallfahrt hat gemacht. 
Wohl weiß er, was der Tichterglanz 
Mag feiner gnäb’gen Frau bedeuten; 
Und eifrig läßt den Rofenfranz 

Er durch die ſchwiel'gen Finger gleiten. 


Doch durch jein chriftliches Gebet 
Manch Heidennebel ſchwankt und raucht; 
Ob wirklich, wie die Sage geht, 

Der Elf fih in den Weiher taucht, 

Sp oft dem gräflihen Gefchlecht 

Der erfte Sproffe wirb geboren? 

Der Bauer glaubt es nimmer recht, 
Noch minder hätt’ er e8 verfchworen. 


Scheu blidt er auf — die Nacht ift klar 
Und gänzlich nicht gefpenfterhaft, 

Gleich drüben an dem PBappelpaar 

3ählt man die Zweige längs dem Schaft; 
Doc ftille! In dem Eichenrund — 

Sind das nit Tritte? — Kindestritte ? 
Er hört, wie an dem harten Grund 

Sich wiegen, furz und ftramm, die Schritte. 
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Still! fill! es rajchelt übern Rain, 
Wie eine Hinbe, die im Thau, 
Beherzt gemacht vom Mondenfchein, 
Borfihtig äßet längs der Au. 

Der Bauer ſtutzt — die Nacht ift Licht, 
Die Blätter glänzen au bem Hagen, 
Und dennoch — dennoch ficht er nicht, 
Wen auf ihn zu bie Schritte tragen. 


Da, langfam Inarrend, thut fich auf 

Das ſchwere Hed zum rechten Hand, 

Und, wieder langſam fnarrend, drauf 
Berſinkt es in die grüne Wand, 

Der Bauer ift ein frommer Ehrift, 

Er jihlägt behend des Kreuzes Zeichen: 
„Und wenn bu aud) ver Teufel bift, 

Du mußt mir auf ber Wallfahrt weichen!" 


Da hut! ſtreift's ihn, feberweid, 

Da buil rafchelt's in dem Grin, 

Da Hui! zifcht es in den Teich, 

Daß bläulich Schilf und Binfen glühn, 
Und wie ein kniſterndes Geſchoß 

Fährt an den Grund ein bläulicd Feuer — 
Im Augenblide wo vom Schloß 

Ein Schrei erzittert übern Weiber. 


Der Alte bat fid) vorgebeugt, 

Ihm iſt's, als ſchimmre, wie durch Glas, 
Ein Kindesleib, phosphoriſch, feucht, 

Und dämmernd wie verlöſchend Gas; 
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Ein Arm zerrinnt, ein Aug’ verglimmt — 
Tag benn ein Glühwurm in den Binfen? 
Ein langes Federhaar verichwimmt, 

— Am Ende ſcheinen's Wafferlinfen! 


Der Bauer ftarrt, hinab, hinauf, 

Bald in den Teich, bald in die Nadıt; 
Da Hirt ein Fenfter drüben auf, 

Und eine Stimme ruft mit Macht: 
„Nur ſchnell gefattelt, ſchnell zur Stadt! 
Gebt dem Polacken Gert' und Sporen! 
Viktoria! ſo eben hat 

Die Gräfin einen Sohn geboren!“ 


Annette Frenin u. Droste - Mülshof. 
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Die Vorgeſchichte. 


Wat kikt us de Stärntes io fröndlif an; 
O Mopder, wat büv ick Di laiv! 
O jaib, wu je jpielet un Tachet us an, 
O Moder, wat bio id bi late! 
Mat möcht’ id gärn fpielen met är, 
Moder, könn’ id men knemen to är! — 
De Moder küßt jwigend dat laive Kind: 
„Wäorn Stürnkes bi immer jo guet!“ 
Nu ſluetet jet düſtere Hüesken up. 
De Diör in de Klinke nu füolt. 


O Moder, wat rück uefje Hus fo fin, 
Wat is uejfe Kiücke jo graut! 
Moder, wat müegt bat für Yilchtfes fin, 
De waihet un ſchinet fo raut? 
Bon Iuter Flämmtes ſo'n Hainen Krint, 
De fpielt wull up ueffen Härd; 
Mat mot dat ſchön in'n Hiemel fin 
Bi Stärnfes um Engelfes fin! 
De Moder küßt fwigend bat laive Kind: 
„Din Engel, Got laote mi bil“ 
O Morgenraut witte Händkes befchint, 
De Moper fit ſwigend um grint. 
W, Innkmann, 


122 


Vorgeſchichte. 


— — — 


Kennſt du die Blaſſen im Haideland, 

Mit blonden flächſenen Haaren? 

Mit Augen ſo klar, wie an Weihers Rand 

Die Blitze der Welle fahren? 

O ſprich ein Gebet, inbrünſtig ächt, 

Für die Seher der Nacht, das gequälte Geſchlecht. 


So klar die Lüfte, am Aether rein 
Träumt nicht die zarteſte Flocke, 

Der Vollmond lagert den blauen Schein 
Auf des ſchlafenden Freiherrn Locke, 
Hernieder bohrend in kalter Kraft 

Die Vampyrzunge, des Strahles Schaft. 


Der Schläfer ſtöhnt, ein Traum voll Noth 
Scheint ſeine Sinne zu quälen, 

Es zuckt die Wimper, ein leiſes Roth 

Will über die Wange ſich ſtehlen; 

Schau, wie er woget und rudert und fährt, 
Wie Einer, ſo gegen den Strom ſich wehrt. 


Nun zuckt er auf — ob ihm geträumt, 
Nicht kann er ſich deſſen entſinnen — 
Ihn fröſtelt, fröſtelt, ob's drinnen ſchäumt 
Wie Fluthen zum Strudel rinnen; 

Was ihn geängſtet, er weiß es auch: 

Es war des Mondes giftiger Hauch. 
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D Fluch der Haibe, glei Ahasver 
Unterm Nachtgeftirne zu Freifen! 

Wenn feiner Strahlen züngelndes Meer 
Aufbohret der Seele Schleufen, 

Und ber Prophet, ein verzweifelnd Wild, 
Kämpft gegen das mächtig fteigende Bild. 


Im Mantel ſchaudernd mißt das Parquet 
Der Freiherr die Läng' umb Breite, 

Und wo am Boden ein Schimmer fteht, 

MWeitaus er beuget zur Seite, 

Er bat einen Willen und bat eine Kraft, 
Die follen nicht liegen in Blutes Haft. 


Es will ihn krallen, es faugt ibn am, 

Wo Glanz die Scheiben umpgleitet, 

Doch langſam meichend, Spann’ um Spann, 
Wie ein wunder Edelhirſch jchreitet, 

In immer engerem Kreis gehetzt, 

Des Lagers Pfoften ergreift er zuleßt. 


Da ftebt er fenchend, finnt und finnt, 
Die müde Seele zu laben, 

Denkt an fein liebes einziges Kind, 
Seinen zarten, ſchwächlichen Knaben, 
Ob deſſen Leben bes Baters Gebet 
Wie eine zitternde Flamme ftebt. 


Hat er des Kleinen Stammbaum doch 
Geftellt an des Lagers Ende, 

Nach dem Abendkuffe und Segen noch 
Drüber brünftig zu falten Die Hände; 

Im Monde flimmernd das Pergament 
Zeigt Schild an Schilder, ſchier ohne End’! 
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Rechtsab des eigenen Blutes Gezweig, 
Die alten freiberrliden Wappen, 

Drei Rofen im Silberfelde bleich, 

Zwei Wölfe ſchildhaltende Kappen, 

Wo Roſ' an Roſe ſich breitet und blüht, 
Wie über'm Fürften ver Baldachin glüht. 


Und links der milden Mutter Geſchlecht, 
Der Frommen, in Grabeszellen, 

Wo Pfeil’ an Pfeile, wie im Gefecht, 
Durch blaue Lüfte fich jchnellen. 

Der Freiherr feufzt, die Stirn gefentt, 
Und — fteht am Fenſter, bevor er's denkt. 


Gefaugen! gefangen im falten Strahl! 
In dem Nebelneße gefangen! 

Und feft gebrüdt an der Scheib’ Oval, 
Wie Tropfen am Glafe bangen, 
Berfallen jein Hares Nirenaug’ 

Der Haidequal in des Mondes Haud). 


Welch ein Gewimmel! — er muf es fehn, 
Ein Gemurmel! — er muß e8 hören, 
Wie eine Säule, fo muß er ftehn, 

Kann fi nicht regen noch kehren. 

Es fummt im Hofe ein dunkler Hauf’, 
Und einzelne Laute bringen hinauf. 


Heil eine Fackel! fie tanzt umber, 

Sich neigend, fteigend in Bogen, 

Und nidend, zündend, ein Flammenbeer 
Hat den weiten Eftrich umzogen. 

AU ſchwarze Geftalten in Trauerflor, 
Die Fadeln Schwingen und halten empor. 
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Und Alle gereihet am Mauerrand, 

Der Freiherr kennet fie Alle: 

Der bat ihm fo oft die Büchſe gejpannt, 
Der pflegte die Roff im Stalle, 

Und ber fo luſtig bie Flaſche leert, 

Den bat er ſiebenzehn Jahre genäbrt. 


Nun auch der würdige Kaftelları, 

Die breite Pleureuſe am Hute, 

Den ſieht er langſam, ſchlurfend nahn, 
Wie eine gebrochene Ruthe; 

Noch deckt das Pflaſter die dürre Hand, 
Verſengt erſt geſtern an Heerdes Brand. 


Ha, num das Roß! aus Des Stalles Thür, 
In ſchwarzem Bebang und Flore! 

O, iſt's Achill, das getreue Thier? 

Oder iſt's ſeines Knaben Medore? 

Er ſtarret, ſtarrt und ſieht nun auch, 

Wie es hinkt, vernagelt nach altem Brauch. 


Entlang ber Mauer das Muſikchor, 

In Krepp gebüllt Die Poſaunen, 

Haucht prüfenb leiſe Kabenzen hervor, 

Wie träumende Winde raunen; 

Dann Alles ſtill. O Angſt! o Qual! 

Es tritt der Sarg aus des Schloſſes Portal. 


Wie prablen bie Wappen farbig grell 
Am jchwarzen Sammet ber Dede. 
Da! Roi’ an Roſe, ver Todesquell 
Hat geſpritzet blutige Flecke! 
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Der Freiherr Hammert bas Gitter an; 
„Die andre Seite!” ftöhnet er dann.*) 


Da langfam wenden bie Träger, blant 
Mit dem Monde die Schilder koſen. 
„O, — jeufzt der Freiherr — Gott fei Dank! 
Kein Pfeil, fein Pfeil, nur Roſen!“ 
Dann hat er die Lampe ftill entfacht 
Und fchreibt fein Teftament in der Nacht. 
A. u. Droste - VFülshot. 


*) Den Sarg eines Kindes ſchmücken nad adligem Gebraud 
die Wappen von Bater und Mutter, es müſſen alto_bier Roſen 
und Pfeile dem fchauenven Freiherrn feines Sohnes Earg, Roien 


allein aber den eigenen Earg bezeichnen. 
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Des Teufels Flucht. 


Munster un Weftfalenlande zieren Thirme mannigfalt, 
Einer raget body vor allen von gewaltiger Geftalt, 

Blicket ftol; hinab ſich Brüftend, weil er prächtig ift und alt;*®) 
Schwätzend Doblen ibn umflattern, ihnen bent er Nufentbalt, 


Biel der Jahre find entfloben, feit man ibn fo ſchön 
gebaut; 

Oftmal ift ber Abend kommen, oftmal hat der Tag gegrant, 

Seit er auf die Ebne nieder folgen Blides hat gefchaut, 

Und fein Glockenmund geſprochen ernft und heiter, leiſ' 
und laut. 


Wie den Grunbftein man geleget zu dem gottgefäl’gen 
Bau, 

Der jebt freudig überſchauet Wiefe, Flur und Bad) und Au, 

Ahnt der Satan ſchon die Größe, will fie bintertreiben ſchlau, 

Zritt zum Meiſter ſchöngezieret gleich ber reichften Edelfrau. 


Schminfe bedt ver Baden Schwärze, unter einer Silber: 
haub’ 

Dudt das Hörnerpaar ſich bergend, und ein Reifrock 
fehrt ben Staub. 

Buhlend ſchwatzt er füße Worte, doch des Meifters Obr 
blieb taub, 

Und fein zarter Drud ber Hände fördert ben erdachten Raub. 


*) Der Thurm ber Liebfrauen⸗ oder Ueberwaſſer-Kirche. 
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Wie er fcherzet, buhlt und fchmeichelt, bietet lockenden 
Gewinn, 

Und mit weichem Handſchuh ſtreichelt fanft bes Meifters 
bärt’ges Kinn, 

Beute Goldes zeigt, Gefchmeide von Demanten und Rubin, 

Bleibt troß Allem fonder Wanken feſt des Meifters 
gläub’ger Sinn. 


Zornig ftampfend, daß mißlungen ihm das Plänchen, 
wirb fein Huf 
Hör- und fichtbar; da erjchallet ver Gefellen lauter Ruf; 
Schlägel, Sammer, Meiſel, Steine, Kalkbehälter, Wafferkuf 
Stiegen nach der fchönen- Dame, bie fich flüchtend Rettung 
ſchuf. 


Schnell wie die Geſellen waren, ſich vom Teufel zu 
befrei'n, 

Fördern rüſtig ſie die Arbeit früh vom erſten Hahnes⸗ 
ſchrei'n. 

Und der Thurm, ſo ſtolz erhöhet, wird der ſtäte Zeuge ſein; 

Auf dem Kirchhof auch noch ſtehet eingeprägt der Huf in 
Stein. 

Friedrich Steinmann. 
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De Biscop Dirk van Mönfter. 


(13. Jahrhundert.) 


De Biscop Dirk van Mönſter 
Un Marie Magpdaleen 

Ziert mannig Kerfenfenfter 
Un find nu noch byeen 
In't Baradies!) te ſeen. 


Twelfhundert wyf un twintig, 
Up Marie Magbaleen, 
Legd Biscop Dirk, fo find fid, 
Ter Kerk den erften Steen 
- Ban Marie Magbaleen.®) 


Te Marienfeld te wyen 
De Herfe noch jo ſchön, 
Quam Dirf in der Abtyen 
Met drey Biscops*) byeen 
Up Marie Magdaleen. 


Geboren um erwählet 
Up Marie Magdaleen, 
Up Magdaleen entſeelet, 
Dedt en äs Lykenſteen 
Het Beld van Magdaleen. 


1) Borballe des Domes zu Münſter. 
2) Magbalenenboepital- KHirde. 
3) Mit ten brei Piihöfen ven Gänabrild, Paberborn une 


Silbeabeim, 
| ij 
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Hy deede ftill berauen 
Sin Sünd’ äs Magdaleen, 
Vet Leeft' ne Kerk' erbauen, 
Un is met Magdaleen 
Mm Himmel nody byeen. 


Sin Feft drüm will wy foren 
Te Angelmodd'*) alleen; 

Yy Heerens met Brevieren, 
Yy Frauens in Vereen 
Up Marie Magdaleen. 


Un dörf yy ook nich trauen 
Un bebt doch Vleesk un Been, 
Sp neemt yu Böek äs Frauen 
Un finget frob byeen 
Elk fine Magpdaleen! 
Godkfried Bneren. 


+) Zu Angelmodde ift Magdalena Kirchenpatronin. 














Grabfchrift 
Biſchof Otto's IV. von Hoya.*) 
(1392 — 1424, 7 3. October.) 
(Das Original in Möndelatein.) 


— — 


Bur ew'gen Ruh' ging Otto ein, 

Er lieget unter dieſem Stein, 

Des Krieges Lenker wohlbedacht, 

Ein Hector- Herfules der Schlacht. 

Der Kirche Ent bat er gemehrt, 

Manch trotz'ge Burg bat er verheert, 

Indeß zugleich fein fiegreich Schwert 

Die großen Herren Furcht gelehrt. 

Nun jei ihm gnädig im Gericht, 

Herr, laſſ' ihn ſchau'n Dein Angeficht! 
6. ©, 





*) Siehe im Folgenden: Die Belagerung von Ottenſtein. 


9* 
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Yohanı von Leyden. 
(12. Juni 1585.) 


Und vor Münfter lag der Bifchof, längſt verrann des 
Jahres Frift: 

Steile Wälle, ſtarke Mauern wehrten aller Kunft und Liſt. 

Schrediich ift fein Bundsgenoſſe: Hunger fchleichet Durch 
die Stadt, 

Und das Vollk der Wiebertäufer wandelt bleich, hohläugig, 
matt. 


Nur in defien Prunkgemächern, ver fih Zion’s König 


beißt, 

Herrſchet jchwelgerifche Fülle, Wand und Herzen — Alles 
gleißt. 

An des Speifefanles Dede prangt in golbner Lettern 
Pracht 

Demuthſtolz des Königs Wahlſpruch: „Meine Kraft iſt 
Gottes Macht!“ 


Diener tragen goldne Schüſſeln, ihre Kleidung grau 
und grün, 

Dentend: Tod des alten Menfchen und bes neuen Auf- 
erblühn; 
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Und ein weiß Barett gibt Kunde, daß das Boll ver 
Unfchuld hold, 

Daß bie Nächftenlieb’ unendlich, zeigt ber Fingerreif von 
Gold. 


An der Tafel ſchwelgt der König, beffen Haupt bie Kron' 
umzirft, 

Angetban mit Scharladhfammet, reih von Spiten, golb- 
durchwirkt. 

Hinter ibm zwei Knaben halten — der des alten Bundes 
Bud), 

Der das Schwert: baf Leib und Geifter jeine Macht 
in Feſſeln jchlug. 


Ihm zur Seite ſchöne Frauen aus ber Königinnen 
Schaar, 

Frech ber Blick, die Rede lüſtern, güldne Krönlein in 
dem Haar. 

Krechting, feig und bleich zu ſchauen, flüſtert ihm ver— 
ſchmitzten Rath, 

Knipperdolling's düſtres Antlitz kündet Mord und wilde 
That. 


Und ber Orgel mächt'ge Klänge flutben durch Den ſünd'gen 


Kaum, 

Der Poſaune mahnend Rufen ftöret nicht den miüften 
Traum. 

Alle Triebe ſind entfeſſelt, Luſt in wilden Flammen 
loht, 


Ueberſtrömen bie Pokale — draußen heult das Rolf nach 
Brot. 
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Langſam öffnet fich die Pforte, tritt ein fchönes Weib 
herein, 

Und ber Lärm des Mahls verftummet, ſchaal im Becher 
wird ber Wein; 

Ihr vom Haupt zum Yuße nieder fließet fehlicht ein weiß 
Gewand, 

Ringe bringt fie, Demantipangen, Perlenſchnüre, goldnen 
Tand. 


Feſten Schrittes geht ſie fürder zu Johann's von Leyden 
Sitz, 

Kniet und redet, ſonder Zagen vor des Auges dräu'ndem 
Blitz: 

„Wenig Monde ſind's, da haſt du mich zur Königin 
erwählt, 

Dir zu Füßen leg' ich nieder, Herr, die Bürde, Die mich 
quält. 


„Dir zu Füßen das Geſchmeide, welches deine Hand mir 
bot, 

Schwerer drückt's als eh'rne Ketten, wenn die Armen 
flehn um Brot. 

Eins noch mögſt du mir gewähren, der du mir ſo viel 
verliehn: 

Arm, wie du mich haſt gefunden, laß mich, Herr, von 
dannen ziehn!“ 


Schweigend ſtarrt die Tafelrunde, zornig ruft Johann: 
„Genug! 

Endlich kommt dein Herz zu Tage, voll von Argliſt und 
Betrug. 
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Wehe, wenn im eignen Haufe wanft der Treue ftarfer 
Wall! 

Mir verlieh der Herr die Rache! Ruft das Bolt mit 
Glockenſchall!“ 


Dumpfe Glockenſchläge rufen ſchreckverzagtes Volk herbei, 

Bleiche Neugier in den Zügen: was der Klänge Deutung 
ſei. 

Mit dem Hofftaat zieht ber König, wie zu luſt'gem Zeit— 
vertreib, 

In Trabantenmitte wandelt obne Furcht bas ſchöne Weib. 


Auf bem Markte niet fie nieder, fchmeigend ftarrt Des 
Volkes Kreis. 

Und ber König ſpricht: „Bethörte, hört Durch mid bes 
Herrn Geheiß! 

Nicht mit Klagen und Berzagen dient ibm, wenn er 
zürnend brobt, 

Buße thut für eure Sünden, eb die Nacht fonımt, bas 
ift noth! 


„Wer vwerftodt und unbußfertig nährt ven Hochmuth in 
ber Bruft, 

Den ereilt Das Schwert ber Rache: fo bieh Weib voll 
böfer Luft!" 

Und die Klinge ſchwirrt, zur Erbe rollt das Haupt! Ein 
frevler Spott 

Schallt Gefang der Königinnen: „Ehr! und Ruhm und 
Preis jet Gott!" 

u. R. 
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Elogium Joannis Leidensis. 


_ —— — 


Johan von Leiden ein König von neud Tempel, 
Aller gottloſen Boven ein grülich Exempel, 
Overt nie Jeruſalem en gewaldig Regent, 
In allen Undugenden en flietig Student, 
En Herr alle Narren und Dooren, 

En Graff boven alle Booven und Hooren, 
En Baumeſter aller böſen Werken, 

En Meſter to verſtüren Kluſen und Kerken, 
En Prophet in aller Falſchheit, 

En Capitain reitzend to aller Boßheit, 

In allen Quaden en Overman, 

En Hauptman de nie tom Guden quamm, 
En Vorgenger in allen duffelſchen Werken, 
En Verſtürer der ingeſetze Rechten der Kerken, 
En Rover des unrechtferdigen Gudes, 

En Planter des vergifftigen Unkrudes, 

En Uplöſer des ehelichen Bandes, 

En Benieder des geiſtlichen Standes, 

En Verſchmader aller Overkeit, 

En Fatt voller Lügen un Boßheit, 

Aller verdammter Ketzer en Vorgenger, 
Aller ſimplen Hertzen en Zertrenner, 

En Abſchumſel van allen Boven, 

En Verſtorer des chriſtlichen Gloven. 


Münstersche Chronik aus der zweiten Mülfte 
des ıv1. Jahrhunderts. 


— - 22-0. 
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Sanzknechtlied 


bei der Belagerung von Münſter. 
(1534.) 


Wie was bie abene bie Die Loverkens brac 
Ende biefe in ber Narren Kappen ftac? 

Het wil bem openbaren; 

Wi riepen dat Ermice al von ben Hemel an, 
Wi vrome Lantsknechten alle. 


Set mas op enen Maendach 

Dat men den Storm voor Munſter ſach 
Ontrent den ſeven Uren, 

Daer bleef jo menich Yantsfnecht boot 
Te Munſter onder die Mueren. 


Die Storm die duerde een corte Tyt 
Tot dat die Metten waren bereit, 
Die Metten waren gheſonghen, 

Doen ſchoten wi daer drie Buſſen los, 
Alarm ſo ſloeghen die Trommelen. 


Wi vielen Munſter dapperlye an, 

Wi leden Schade ſo menighen Man, 

Men ſach daer menich Bloet verghieten, 
Men ſach daer menighen vromen Lantsknecht 
Het Bloet liep over haer Voeten. 
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Die Lantstnechten waren in groter Noot, 
Daer bleeven wel drie duiſent boot 

In onderhalver Uren, 

Mas dat niet een grote Schare van Volc? 
Noch en fal gheen Lantsknecht trueren. 


Wi weten in een wilde Belt, 

Zn die Scanffen hebben wi geuuert ons Gelt, 
Enen Raet fouden fi ons gheven; 

Wi riepen Maria God8 Moeder an: 
„Beichermt ons. Lyf ende Leven!“ 


Knipperbollind tot finen Knechten ſprack: 
„Shit Borghers, coemt hier op die Wacht, 
Laet ons ven Hoop aenjchoumwen! 

AL waren fi noch drie duiſent fterc 

Den Prys willen wi behouden.“ 


En Busſchieter die Daer was . 

Hi ſchoot drie Eortouwen al op dat Pas 
Beel ſnelder van een Duive; 

Wiftent myn Bader ende Moeber thuis 
Si fouden mi helpen truteren. 


Die dit Liedeken eerftmal ſanc 
Een vroom Lantsfnecht is hi ghenaemt, 
Hi hevet feer wel ghejonghen, 
Hi heeft te Munfter aen Dans gheweeſt, 
Den Rei is bi ontfprongben. 
Antwerpener Liederbuch. 
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Huf Jan von Leyden. 


Der Wind und Yuft dem Volk zum Troft der Seele gab, 
Leid't Die verdiente Straf’, und bat die Yuft zum Grab.*) 


*) Nach marterboller Hinrichtung mwurben bie Gebeine Fobann's 
von Leyden, Anipperbollingd und Arehtinga im eilerne Käfiche 
geihen, und biefe am Zhurme der Sanct Tambertis Kirche zu 
Münſter aufgehängt, mo fie noch heute zu ſehen find. 
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Münfterifher Poſtilion, 
Das ist wahrhafftige newe Zeitung von dem lang gewünschten 
Frieden in Centschland. 
Im Thon: „Wann mein Stünblein vorhanden iſt.“ 
Gedruckt zu Hohen-Embs bei Hans Styhl im Jahr Ehrifti 1649. 


— 2 


Frew dich, ſpring auff du Chriſtenheit, 
Ich bring dir gute Mähre, 
Bon Oßnabruck, wie dieſer Zeit 
Biel guts befchloffen were, 
Daß ich als ein Boftilion 
Berkünden folt den Frieden ſchon 
Bon Münfter auf Weftphalen. 


Dafelbft haben mit großem Fleiß 

Der Chriften Potentaten 

Berathichlagt auff was Weg und Weiß 

Der Friden möcht gerathen, 

Darnach manch taujend Chriftenherk 

Geſeuffzet hat mit groſſem Schmerk 
Wohl über dreiffig Jahre. 


Da thet fich der getrewe Gott 

Endlich wider erbarmen 

Über des Teutſchlands groffe Noth, 

Über reich und armen, 

Die Sach hat er dahin gewend, 

Daß ſie fompt zu erwünſchtem Enb, 
Zum Troft bebrengten Leuthen. 
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Zu Münfter ift ratificiert 
Der Frid ohn Hindertreiben, 
Auch offentlichen prockamiert 
Und gmeinfich unterjchrieben, 
Er war mit der Trommeten Schall 
Und ber Heerpauden überall 
Mit Jauchtzen außgekündet. 


In allen Kirchen insgemein 

Mit Frewden thet man ſingen, 

Das Te Deum laudamus fein 

Es thet daſelbſt erklingen, 

Der Büchſen Knall, der Glocken Thon 

Hört man den gantzen Tage ſchon, 
Mit großem Jubilieren. 


Auff Thürn hat man die Fahnen gſteckt, 

Alß rechte Friedenszeichen, 

Viel Frewdenfewr auch angeſteckt, 

Alſo daz nie deßgleichen 

Gröſſer Frewd mit Verwunderung 

Außſprechen kündt menſchliche Zung 
Bey Jungen und bey Alten. 


Wie nun Ich der Poſtilion 
Diß alles ſah unnd höret, 
Macht ich mich auff der Poſt darvon, 
Mit Fama bald umbkehret; 
Schwing mich auffs Pferd und bring hierbey 
Ein allgemeines gut Geſchrey 

Vom wärthen lieben Frieden. 


— — — — — — 


142 


Furſtbiſchof Chriſtoph Bernhard von Galen 
nnd die Münfterer. 
(1657.) 


Es ſchallt ein mächtig Läuten 

Bon Münfter durch das Land. 

Was will der Klang bedeuten? 

Iſt's Feftesgruß — ift Brand? 

Wohl glühet noch des Brandes Schein, 
Rauch fteigt allilberall, 

Und feftlich zieht der Biſchof ein 

Mit Kriegstrompetenichall. 


Bernhard von Galen hegte 

Der Stadt gar altern Groll, 

Die ihrer Rechte pflegte, 

Nachgab um keinen Zoll. 

Beim Kaifer längft hat Münſters Rath 
Des Biſchofs Thun verklagt, 

Indeß die Bürger, Ted zur That, 
Biel Uebermuth gewagt. 


Dep find fte ſchlimm berathen, 
Weis Bernhards Hoffen trog, 
Der ſchon die Nachbarſtaaten 

Weitſchau'nden Blicks durchflog. 
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Des Reiches Waffen leitet er,') 

Nicht einzig Gottes Knecht; 

Sein Wahlſpruch lautet inhaltfchwer — 
„Fromm, tapfer und gerecht!” 2) 


Und mit den Bunbsgenoffen 
Vor Münfter liegt fein Heer: 
Ein Hagel von Gefchoffen 
Zerftöret Wall und Wehr; 

Die Mörfer heulen übern Wall 
As Sonntagsgliodenflang, 
Karthaunenknall ift Orgelſchall 
Und Todesſchrei Gefang. 


Doch ob die Röhre Enattern, 
E Hart blieb der Münſtrer Sinn, 
Bon ihren Schanzen flattern 
Viel neue Fahnen bin; 
Geſchrieben auf den Fahnen fand 
Zu Iefen Mar und weit: 
„Der Galen ſteckt bie Stabt in Brand!" *) 
Das war dem Bifchof leid. — 


So ift in That und Rebe 
Der Unbill viel gejchehn: 
Da wollten fie der Febbe 
Ein Ende Beibe jehn. 


1) Wit dem Markgrafen Friedrich von Baben-Durlah zufanımen 
mar Dernbarb von Gallen Director ber Heicböwaffen, — mwurbe 
aber als folder allerbingd erft 1664 ernannt. 

2) „Pie, jaste, fartiter 

3) „Gaben InCendit Vrbeil!" zugleich bie Jahreszahl ber Belagerung 
MBCLIIN enthaltend, 
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Domberrn und Ritter gar bereit 
Sind hin und ber gereift 

Und luden ein, auf frei Geleit, 
Die Stadt zum Schloffe Geift. 


Biel wohlerwogner Worte 

Pflog jegliche Partei: 

Dur des Gewährens Pforte 
Trat das Beharr'n herbei. 

Pactiret wurde breit und lang, 

Daß Frieden follte fein: — 

Run z0g zur Stadt mit Glodenflang 
Bernhard von Galen ein; 


Und bat alsbald in Gnaben 

Zu reicher Gafterei 

Die Kitterfchaft geladen 

Und Rath und Klerifei. 

Da nahm der Biichof ein Piftol 

Bon Glas, gefüllt mit Wein: 

„Herr Doctor Rottendorp, Eur Wohl m 
Und der verneigt fich fein: 





„Sol ein Gewehr, geladen, 

„Find't lieblicher Gehör, 

„Fürſtbiſchöfliche Gnaben, 
„Als alle Feuerröhr'!“ — 

Der Bifchof leerte fein Piftol 

Bebächtig bis zum Grund, 

Und lächelnd wußt' er nicht gar wohl, 

Wie er den Spruch verftund. 
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Das Mahl war abfolviret, 

Vor'm Hofe ftand in Reih' 

Die Leibwacht aufmarfchiret 

Mit brauner Liverey. 

Da fuhr der Bifchof durch die Stadt 
In prächtiger Karof: 

Kein Dann den Hut gezogen bat; 
Ob ihn das wohl verbroß! 


⸗ 


Die Ehromft aber ſchreibet 

Bei Meldung feiner Fahrt: 

„Und ſolches wahrlich bleibet 

„Die gut weſtfäliſch' Art: 

„Da zeigt fih außen Seber nur 
„Wie's um das Herz ihm if.” — 
Fürſtbiſchof Chriſtoph Bernhard fuhr 
Hinaus in kurzer Frift. 


10 
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Friedensſaal zu Münfter. 
(An Yreiligrath, 1840.) 





Bum Friedensſaal! — Es war ein fonn’ger Tag; 
Die Kind’ im Borbof legte ihre Schatten 

Auf die gefärbten Scheiben, und es brady 

Das Licht darin fich in ein trüb Ermatten: 


As wol’ es nicht die düſtern Kammern ſehn, 
Und tiefer nicht in die Gewölbe Iugen! — 

Born fieht man Karls und Heinrichs Bilder ftehn, 
Die Heiligen, die Deutfchlands Krone trugen; 


Darob der Aar, des Reiches ftolz Panier, 
Der deutſchen Kaifer jchredende Standarte, 
Die Flügel ſchlagend um der Stadt Zimier, 
An blanker Zinne, ihrer Freiheit Warte. 


Es ift ein düſtrer, feierlicher Ort! 

Biel Bilder ſchauen mit vergilbten Mienen — 
Hier Trautmannsborff und Orenftierna dort — 
Als ob fie felber fich zu zürnen ſchienen, 


Dog fie in dieſem Raume bier die Pracht, 
Die Kraft, die Herrlichkeit des Reichs begraben, 
Und einen Frieden ſchmachvoll hier gemacht 
Nah welihdem Sinn, mit welfcher Zunge haben. 


Es ift ein büftrer, feierlicher Ort, 

Durch den verftorbner Tage Schatten ſchwanken, 
Und durch Jahrhunderte fo fiecht er fort, 

Ein letzt Aſyl gefpenftiicher Gedanken. 
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Rings fteht von alten Banzern eine Zahl, 

Mit Schien’ und Tartſch', verbogen und verroftet: 
Der lang’ beftäubten Nitterfcehwerter Zahl 

Hat ſchon der Väter Blut nicht mehr gefoftet. 


„Nimm eins zur Hand! Schwing du bes Kaiſers Schwert! 
So wie ber Rothbart einft dein Spiel gefchlagen, 

Sp bift aud du es, Mann der Lieder, werth, 

In deiner Fauſt des Kaiſers Schwert zu tragen!" 


„Mir diefe Wehr!! Das mächt'ge Waffen klirrt, 
Mir laffen fe es um die Häupter freien: 
„Gekreuzt bie Klingen!" — Sa, ber Funke jchwirrt 
Und raffelnd biegt in Scharten fidy das Eifen! — 


Schmwang jo bein Roland einft mit läff'ger Fauſt 
Um Sarajenenföpfe Durindane? 

Hat Rothbart jo durch's Schlachtgewühl gebrauf't ? 
Du bift fo ftark nicht, wie bein grimmer Nine! 


Sewalt'ge Wucht! Der Arm erfabmt und finkt: 
Da, laf den Flamberg und die Helme fteben: 
Sieh, wo im gold'nen Sonnenlicht uns winkt 
Mit luſt'gem Flattern unfres Banners Wehen: 


Der Blüthenzweig, gewiegt in blauer Yuft, 
Die herzgeformten Blätter diefer Finden! 
Der Strahl ift unfer, unſer ift ber Duft, 
Die hellen Tage unfer, bis fie fchwinben! 
Und lodt uns Kampf — Das Doppeljchneib'ge Wort 
Gilt es wie blinkend hellen Stahl zu biegen, 
Zu ftehn wie keckbehelmte Ritter Dort, 
Wo als Standarten die Gedanken fliegen! 
T. Seüking, 
10* 
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Der Haidemann. 


— —— 


Durch des Himmels zerriſſene Bläue 
Blickt der Mond ſo bleich und bang, 
Einzeln fallen ſeine Strahlen 

Durch der Wollen Schleier hin. 
Bon bes nahen Waldes Zmeigen 
Raufcht der Wind jo fchauerlich, 
Raſcher treiben auf der Haide 

Sich die dunkeln Schatten hin. 


Doch ein Mädchen eilt mit fchnellen Schritten 
Durch ber Haibe öden Plan, 

Ihre Loden wallen in der Winde Wehen, 
Ihr Gewand es flattert weit. 

Hörteft du des Bufens banges Klopfen, 
Säheft du der fchönen Züge Angft, 

Ach, du eilteft ſchnell zu Hülfe, 

Zu der fchönen, ftillen Maid. 


Und fie fieht des Todtenhügels moof’ge Steine, 
Wo ber Heiden-König mit den Seinen ruht. 
Und der Himmel wird noch dunkler, 

Schatten jagt an Schatten hin, 

Banger flieht des Windes Raufchen 

Durch die öde ftille Haide hin. 
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„Säh' ich Doch des Dörfleins Lampen flimmern, 
„Hört ich doch der Soden leifen Klang!“ 
Und fie eilt mit irrem Fuße 

> Zu dem hohen Hünengrab. 


Horch! da ranfcht es wie von Mannes-Tritten 
Durch die öde Haide ber: 

Und fie fieht mit fchnellen Schritten, 

Eine dunkle Feder auf dem Hut, 
Eingehüllt in eines Mantels weite Falten, 
Schhreiten her ven hohen Haidemann. 
Schweigend fchlingt er um fie feine Arme, 
Seine büftern Flammenaugen 

Ruben ſchwermuthsvoll auf ihr: 

Nimmer fchweifen feine dunkeln Blicke 
Bon des Mädchens holdem Antlit ab. 


Doch fie fieht mit ihren blauen Augen 

Trauend zu den feinen auf, 

Kann von feinen ſchwermuthsvollen Blicken 

Rimmermehr die ihren zieh'n. 

Und fie finkt in feine Arme, 

Läſſet ihre Loden mit den feinen wehen, 

Ihre Wange liebend ſich der feinen nah'n. 

Immer raſcher ſchlagen ihre Pulſe, 

Immer wärmer klopft an ſeiner Bruſt ihr Herz. 

Und er eilet mit ihr durch die Haide, 
Durch die öde ſtille Nacht. 


Sieh! auf einmal viele Lampen flimmern, 
Hell ertönet tiefer Glocken Klang, 

Da nun ſchließt er ſie an ſeinen Buſen, 
Küßt fo leiſe ihren Roſenmund. 
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Und er öffnet feines Mantels Falten, 
Stumm eilt fie dem Dörfchen zu. 


Immer fieht fie feine ſchwermuthsvollen Wide, 
Immer feiner Augen dunkle Gluth; 
Eine Sehnſucht fühlt fie, eine Wonne, 
Daß fie faum der Sinne mädtig ift. 
Und als man am frühen Morgen 
Zu des Mädchens Lager tritt, 
Finden fie in engelgleicher Schöne 
Ohne Leben ihren Leib. 
W. Innkmann. 
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Der Hochjäger. 


.— 


Laut wird's im Schloffe Davensberg, da Hingt bes 
Hiftborns beller Ruf, 

Die wilde Meute heult und belt, das Pflafter ftampft 
ber Roſſe Huf. 


Die Stieg’ herab ber Nitter eilt, ſchon auf ber Rampe 
irrt jein Sporn, 

Das Auge rollt, und raſch erwacht, ber dort gefchlummert 
nur, ber Zorn. 


„Längſt rief zur Jagd des Hornes Klang, es fteigt das 
Roß, bie Meute belt, 

„Und noch fein Treiber fam baber, iſt's mit ver Ordnung 
jo beftellt " — 


Der greife Burgvogt tritt hervor und fpridht: „Das 
Dfterfeft ift beit, 

„Und zu bem heil'gen Dienft bes Herrn rief beine 
Bauern das Geläut." — 


„Zum Dienft des Herrn? Ad bin ihr Ser. Mir 
bienen, das ift ihnen noth, 

„Die Peitjche, fo ben Hund erziebt, fol ihnen preb’gen 
mein Gebot.” — 

„Ir beiliget den Tag bes Herrn!” jo hebt ber Alte 
wieder an. 

Der Ritter bobnlacht: „Ich begeh' das Feft mit Jagb- 


ballch im Tann! 
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„Und wahrlich, ich will nimmermehr am Himmelreiche 
haben Theil, 

„Wofern nicht, eh die Sonne finft, ein Hirſch erlieget 
meinem Pfeil!" — 


Die Brüde dröhnt, die Brüde Hirt, und aus dem 
Burgthor brauft der Troß: 

Verſchwunden find, wie fturmentführt, im Davertforfte 
Mann und Rof. 


Verſchwunden find, wie ſturmentführt, im Davertforfte 
Dann und Roß, — 

Die Sonne finkt, die Sonne fteigt, — zurückekehrt nicht 
Dann noch Rof. 


Durch's Didicht brach der Edelhirſch im Dämmerlicht, 
ihn fehlt der Pfeil, 
Und wie er flieht, verfchworen hat des Ritters Wort ber 
| Seele Heil. 


Auf ewig ſtieß die Erd' ihn aus, der Himmel nimmt 
ihn nimmer auf, 

Sp zwilhen Erd’ und Himmel denn verfolgt er unftät 
feinen Lauf. 


Sobald der Tag zur Rüfte ging, in finftern Nächten 
ftürmt er los, 
In Lilften hoch erzittert dann des Sabbatichänders Jagd⸗ 
| getos. 


„Halloh, halloh!“ Die Peitſche knallt, die wilde Meute 
heult und bellt, 
Es keucht das Roß, die Nüſter ſchnaubt, doch nimmer 
wird der Hirſch gefällt! — 
G. V. 


—r — — — — 
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Grinten - Smidt. 


ü—— — 


In de Detterberg', man ſüht je bier von Mieden, 

Dao wurnde Grinfen-Smidt in aollen, aollen Tieden: 
De lag dao in en Tod, ganz daipe in de Werbe, 

Un Klaonenkasper wafft, be em dat Smirden lährde. 
Nu i8 dat Lock nich mehr, dao wäß nu Gräs um Holt, 
Män wat be jmirdet häb, laot't fieen noch fo aolt, 

Et i8 ber noch um 't kann kien Denff to Schande mabken, 
Dat Grinfen maok ber eisfif raore Safen. 

Zo Nienberg' bat Slott dao an de Kiärkendör, 

Wenn bat nich eislik faft un künſtlik wör, 

(Dat i8 von Grinfen, e8 ick gläume), 

Wör längft de Kiärk beftaol'n von Deiwe. 

Man hbärde fak det Nachts bao ſo'n Gerürtel, 

Män Grinkens Slötter de gaoh't ſunder Slürtel 

Nu enmool gar nich aopen, dat is wiß, 

Un daorüm gonk auf de Verſök de Deiwe mif! 


Wenn daomols Hochtieb waß, lend' jeder Buer en Spitt 
Bon düſſen wilden Mann, von Grinken-Smidt; 

Un baofür moß be Ber en Braoden wirder ſchicken, 
Un bat en ſäft'gen, fwaoren, dicken. — 

Män enmol waß ber e8 en Buer, 

Dat waß en Gueſer von Natır, 

De hadd't nich gueb met Grinfen für, 

Pinnfüger waß be bör um bör, 

De lende fwaoren auf dat Spitt, 

Män kien'n Braoden freeg de Smibt, 
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Dao warde Grinten hellig af ber to, 

Smeed nao den Buer met fienen Schoh 

Un raip: „Wufft du mi nich betablen, 

„Dann will id mi en Braoden balen!“ 

Den Berg enbilinf gonk de Buer, 

He waß lüd aifig von Natur, 

Em ftonn für Augen hell un klaor, 

Wu de Smibt jo gräfig waor. 

Un es be nu in Hufe quamm, dao waß de Smibt der weft, 
An'n Grunne lagg fien Piärd, un fwoar dat allerbeft’, 
Utrieten waß en Been dat Dier, 

Wao kreeg de Buer fo'n Piärd wull wier? 

„Di — dacht he — dat daih' Grinlen- Smibt! 

„Dat Piärdebeen fitt nu an't Spitt. 

„Ru laot’ be friäten 't ganze Piärb 

„Bon 'n Koppend an bes an den Stiärt! 

„Dat man auf Piärde friäten Tann, 

„Dao dachte ick fürwahr ni an!" — 


Dat waß Grinfen un de Buer. 
Mat fin de Tied doch de Natur 
Ban Menften fid verändert häd: 
Dao mäncher Biärbefleft nu frätt. 
3. Kumbrosk. 
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De billige Ludgerus un de Gänfe. 


Es t Chriſtendom hier an to foeten fonf, 
Ludgerus noch up Neben gonf, 

Dao gonf be bill’ge Mann, es fe bertellt, 
Bi Billerbief es öwer Feld. 

Se quamm nu alle Wiel' fürbi 

An fo 'ne lütfe Hötterie; 

De Kötter, de jüft hodd' de Koh, 

Gonk lieke up Ludgerus to 

Un ſagg: „O Här, wat bäww’f 'ne Naud, 
„It hol’ int Schapp kien Stückslen Braud! 
„Di kummt jo viele Gäuſ' up't Land 
„Un makt mi ſtump doch all's to Schand! 
‚Se häww' fe jagd, jo viel ick lonn, 

‚IE krieg de Diers der gar nich von" 
Dao ladhede de bill’ge Mann: 

„Ao wat, — ao wat!“ fo fonf be an, 
„on bis jä'n bummen Buer, 

„Sägg to be Gäuſe es recht fuer: 

„So fasten jchiärt ju all’ 

‚sn mieren Suegenftall! — 

Un daomet gonf be weg von bao, 

De Buer feef em verwündert nao, 

Män bat begreep he doch bervon, 

Dat, wenn't nich babben, anf nir ichaben konn. 
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He gonk der hän un raip ganz bäufe: 

„Wat daoh' ji up mien Land ji Gäufe? 
„Packt ju un ſchiärt jun all’ 

„Dao in den Suegenftall!” — 

Un effen hadd' be 't fäggt, bat Waod, 

Dao putkeden fe alle fnot, 

So gau, es 't effen gaohen konn, 

In den Stall, de aopen ſtonn! 

De Buer de trude nich fien Auge, 

He wünderde fid baumeshauge, ' “ 
Män be mogg fielen, wat be wull, 

De Stall de waß von Gäufe ful. — 

Den anbern Dag frogg bi ben Mann 

De billige Ludgerus an: 

„Wu i8 't nu met de Gäufe gaohn?“ 

Dao häww de Buer en Kneifall daohn. 
„Här!“ ſagg be, „ie fittet all 

„Ganz abig in den Suegenftall!“ 

Dao lachede de Hill’ge Mann 

Un feet den Stall full Gäuſe an 

Un brüh’de met den Finger faot: 

„Dat ji nich, ut den Stall wier gaoh't!“ 

De Gäuſe blewen nu auf all’ 

In den Kötter fienen Stall; 

Un de waß daorüm will nich bäuſe, 

De warbe riet met fiene Gäufe. 
Un dat in Billerbiel noch hüt 
Man ſolke mahne Bebdens füht, 
To'm mindften bi de Wäde doch, 
Dat kümp von büffe Gäuſe noch. 
5. Kumbrooc. 


— — — r — 
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Die Peit in Dülmen. 


ei 


Um drei Uhr in der Oſternacht, 

Da iſt ber Herr vom Tod erwadıt; 
Um Drei bann jubelt weit und breit 
Die miterftand’'ne Chriftenbeit. 


Doch bort im Städtchen iſt es ftill, 
Kein Freudenſang ertönen will, 
Die Straßen find jo öd' und leer, 
Andächtig eilet Niemand ber. 


Und in ber Kirche glänzt fein Nicht, 
Das ftrablend durch das Dunkel bridıt, 
Geipenftiich ragt ber Thurm empor, 
Kein Glockenllang erfreut das Obr. 


Und freut fich bort denn Niemanb mehr, 
Daß auferftanden ift ber Herr? 

Doch ſeht dort eine Meine Zahl 
Berfammelt an bes Thurms Portal. 


Sie fteben rings um einen Mann, 
Sie fehn einander traurig an, 

Ein Windlicht ſendet falben Schein 
Rings auf ver Gräber grau Geftein. 
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Sie find es, die der Tod verfchont, 
Der feit ſechs Monden dorten wohnt; 
Drum iſt's im Städtchen öd' und leer, 
Drum freut fi dorten Niemand mehr. 


Es fehlt der Hirt der Heinen Schaar, 
Sie zu verfammeln am Altar. 

Er hat getröftet in ver Noth, 

Er hat geholfen bis zum Tod. 


Er bat getrenlich bis zum End’ 
Gebracht die Sterbejatrament’, 

Er folgt den Seinen auch in’® Grab, 
Ein gleiher Tod zog ihn hinab. 


Des Todesengels drohend Schwert 
Den Eingang jeder Hülfe wehrt; 

In Todesangft vergeflen ift, 

Daß heut’ erftanden Jeſus Chriſt. 


Jedoch der Bürger treues Haupt, 
Das ihnen nicht der Tod geraubt, 
Der Letzte, der für Alle forgt, 
Dem willig Jedermann gehordht, 


Er rief fie ber zu früher Stund', 

Wo Todte ſchlummern in der Rund’, 
Und macht es ihnen Allen kund, 
Daß diefe Nacht der Herr erftund; 


Und ſpricht: „Dei follen wir uns freu'n, 
HM unſre Zahl auch noch fo Hein; 

Denn aller Troft ift Jeſus Chrift, 

Der von dem Tod erftanden ift. 
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„Und hört er unfern Freudenfang, 
Und tönt der Glocken Feierflang, 
Dann hilft er wohl in unfrer Noth, 
Der Sieger über Angft und Tod.” 


Es folgen Alle raſch und gem 
Dem vielgetreuen, frommen Herrn, 
Bald ftrahlt vom hoben Chore ber 
Der Feſtbeleuchtung Feuermeer. 


Dann hallt durch ſtille Nacht ſo weit 
Der Glocken herrliches Geläut, 

Nicht hlingt eintönig, Hagend, bang 
Die alte Weiſe, wie feit lang. 


Und Jener geht zum alten Chor, 
Zum Kreuz, und trägt es ihnen wor 
Und blickt zum Simmel auf und fingt 
Die Weife, die fo fröhlich klingt. 


Es fingen Alle im Berein: 

„Deß wollen wir recht freubig ſein, 
Ehriftus will unſer Tröſter fein!“ 
Und benfen ibrer Angft und Bein. 


Dann burd bie öden Straßen all’ 
Ertönt des Liebes Wiederhall, 
Und immer fchlieft bie alte Weiſ' 
Erfiehend Gnade: „Kyrie eleis !“ 


Und von ber Gloden Klang gemwedt, 
Der fonft jo oft ibn bat erjchredt, 
Eilt auch der Landmann nun berbei 
Und bört bie Jubelmelobei; 
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Geht kühn zum offnen Stadt hinein, 
Gefellet fich zu dem Berein, 

Und alle fingen fröhlich. mit, 

Und immer voller tönt das Lied. 


Und droben in des Himmels Höh'n 
Der Herr hat ihre Noth geſeh'n, 
Es wich die Peft feit dieſer Frift 
Bor dem erftand’nen Jeſus Chrift. 


Doch hat man diejer Ofternacht 

Und ihrer Feier: ftets gedacht, | 
Und der in Noth geichaffne Brauch 
Blieb für die fernften Zeiten auch. 


Wenn Nachts um Drei der Herr erfteht, 
Zum Chor der Bürgermeifter gebt, 
Empfängt das Kreuz vom Priefter dann, 
Trägt’8 durch die ganze Stabt voran. 


Es Hingt der Glocken Feierklang, 
Es tönt des Feſtes froher Sang, 
Noch immer ſchließt die alte Weiſ' 
Erflehend Gnade: „Kyrie eleis!“ 
Fran Meiners. 
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Das Halsband. 
(1547.) 


—- — 


Da Franz Graf von Walde in Milnfter Bifchof war, 
Scrieb man bas fünfzehnbunbert vierzig und fiebte Jahr. 
Zwei Junker hatten Fehde, aus ber Mark und Münſterland: 
Gotthart von Harmen und Lambert von Der genannt. 


Gotthart forbert Güter als feiner Frauen Erb, 
Diefelben faufte Yambert ala rechtlichen Erwerb. 

Der Richter bat geiprochen für Yambert von Der, 

Das jhürt ven Zorn bes Andern nur heftiger denn zuvor. 


Und ob won Köln der Kınfürft ſich auch bareingelegt, 
Und ob der Münftrer Biſchof zum Frieden fie bewegt: 
Die fchrieben Tod und Feindſchaft genenfeits fich zu, 
Bor dem Einen hatte ber Andere nimmer Ruh. 


Und in ber beil’gen Chriftnacht ba fährt ber Der hinauf 
Zur Kirch’ nad Lüdinghauſen. Der Feind paßt ihm auf, 
Nimmt feiner wahr am Wege, wirft ihn nieder ſtumm, 
Legt ihm ein fteiles, peinliches Halsband um. 


Boll Kunft und böfer Arglift gejchmiebet war's aus Stahl, 

Inwendig batt' es Zaden unb Spiben ohne Zabl, 

Bon Stahl eine Maske det Augen und Geſicht, 

Die gönnt wohl Athemholen, boch Trinken ımb Eſſen nicht. 
11 
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Kein Meifter. mochte finden mit Hugem Sinn fürwahr, 
Wie oder wo das Halsband zu eröffnen war. 

Der fonnte nimmer fohlafen vor der Zaden Bein, 

So däucht ihn müßt’ er hülflos vor Hunger bes Todes fein. 


Da wohnt’ ein Schmied in Münfter, Thiele Swoll genannt, 
Derjelbe war als kunſtreich bei Männiglich befannt; 

Der nahm ihn an zur helfen, ſo's Stahl wär’, — Doch danach, 
Wenn e8 an's Leben ginge, wollt’ er deß haben feine Sprach”. 


Nicht haften mag die Feile, da bringt er aljogleicy 

Den Hals auf feinen Amboß, thut einen Hammerftreich: 

„Im Namen Gottes!" — Siehe, nicht bog fich dad Band! 

Er athmet auf: „Euch beif ich nun wohl mit des Herrn 
Beiſtand!“ — 


„Im Namen Chrifti!" fchlug er ftärker zum zweiten Mal, 
„In heil'gen Geiftes Namen!" — und Hirrend fprang 
der Stahl, 
Und Der war unverfehret! — Zur Urkund folder That 
Hält heute noch das Halsband verwahrt in Münfter der 
Rath. n 
G. R. 
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Die unterirdifhe Glode. 


Liegt ein Teich im dichten Wald verborgen, 
Ueppig Farrenfrant und wilde Ranfen 
Stehn am Nande, reihen in bie Welle. 
Auf die Welle werfen alte Nüftern, 

Dicht umrankt von Epbeu, ihren Schatten, 
Nur der Winterfonnenftrabl erreicht fie. 
Tiefe Stille rings und tiefer Friebe, 
Seltſam rauſcht der Blätter leiſes Flüftern: 
Reih an Wundermähren ift Die Stelle. 


Einft — fo geht im Bolfe dort die Sage — 
Stand ein Hirchlein, wo die Welle fluthet, 

Hell erflang das Glöckchen burd die Waldnacht. 
Nächſt dem Kirchlein wohnt ein frommer Klausner, 
Diente für und für bem Herrn am Altar. 


Fahr" auf Jahre gingen fill vorüber, 

Grüner wurden ftets der Bäume Wipfel, 

Weißer wurden ſtets bes Klausners Yoden. 

Wiederum von fern her ziehn die Schwalben, 

Und ein Zug von frommen Bauersleuten 

Auf der Wallfahrt zieht heran won fern ber. 

Hell erklingen ihre Lobgefänge, 

Hell erklingt fein Glöckchen durch die Waldnacht. 
11* 
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Zögernd jchreiten fie, das Lieb verſtummet, 


Stannend plötzlich ftoct der Zug: — verſchwunden 


Iſt das Kirchlein, ift des Klausners Hütte, 
Bor dem Blicke Liegt der Wafferjpiegel, 
Ueppig Farrenkraut und wilde Ranken 
Stehn am Rande, reichen in die Welle. 

Ob der Sturmwind knickt die grünen Aeſte, 
Ob die Regenſtröme niederrauſchen, 
Ungetrübet bleibt der Mare Spiegel. 


Nur wenn unfern Lüdinghauſens Glocken 
Mächtig läuten, zum Gebete rufen, 
Furchet Kreis um Kreis die glatte Fläche, 
Leife Wellen plätihern an dem Ufer 

Und es Flingt herauf aus blauer Tiefe 
Wie der Klang des heilen Kirchenglöckleins. 


— —— — — 
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Der Bigennertänig, 


—* dur. jokannes. de mineri. rripte. 
V, kl. decembris, anna, WECCCLIANIN 


Grabſchrift zu Borken. 


ie 


Do men ſchrefft Duſend vier Hundert Jaer 

Und Acht und Dertich, dat is wahr, 

Heffte e8 ſich to gebragen, 

Dat ein Heidens Konind den anderen 

Binnen Borden beft doidt geflagen. 

Sc was Bagere, de Deyner, dem Konind gram, 

Und drogb bat dem Nichter Johann Sommerhuis an; 

Debe or velle Kerien anfteden, 

Um ben Raidt by ein ander tho bebhagen, 

Und ben Konind Fohan von Dueneboem tho fangen. 

Der Birrgermefter Ioban Spanier quam an Stunbt, 

Mit Heinens Schweders finen Mithulpern und Frundt, 

Arndt Stameren quam darby up ſiner Stollen, 

Albert Ebelen bliefi by ſinere Pnefter ſwinde, 

Nhu Taet uns den Konnind fangen bebende. 

So baldig bat Hilbrandt Winen und Herman Everharbind 
vernohmen, 

Seinde ſe mit Hinrich ten Weſtendorp und Hinrich ten 
Benne darby gekommen; 

Henrich Debbinck und Claves Honcken hebben ock ehren 
Ede betracht, 

Und mit Johan Hoynck und Goſen Henſen darby ge— 
kommen in der Nacht, 

Od ben Konnind gefangen in ben Geuthtorn gebracht. 
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Nu malede de Konnind mannigen Anflagh 
Uhm fein Levende tho friften up der Heren Behagh, 
Und dede groit Gelt und Guitt ehm bieben, 
Kunde averft erholpen nicht, 

Dan am Avent Nicolai für Recht gebracht. 

Dat Gerichte warbe be in den Abend fpabe, 
Und dat de Konnind verweſen wuirt tom Dobe, 
Dede man ehm up dat Mardet brengen, 

Kerfen und Lichter anftefen. 

Und up ein ſwort Lalen fein Bloet vergeten ; 
Dat Liham worbe in der Kerchen gebragen, 
Und vor Hilgen Geiftes Altar begraven. 

Dar de entliefter Konnind was gelacht, 

Mit Mitlyden veller guder Lueden beclagth, 
Dat de Konnind in ſulchen Unfall wehr geraden. 
De Heiden, jo dar voerhanden wahren, 

Deden cleglichen fuchten und weinen, by Paren. 
Und es waß em wal von Herten leyth, 

Dat je berovet weren ihrer Ofrigbeit, 

De je uth fernen Egypten - Lanbt 

Hedden gefuert up duſſe Duifche Kandt. 


VUnnning's Honumwenta Henasteriensia. 
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Die Schlacht im Loener Bruch.*) 
(7. Auguſt 1628.) 


Ss ift Abend, und bes Himmels Schein 
Spielt um Beftfalens Eichenbain, 

Gibt jeder Blume Abſchiedskuß, 

Und auch dem Weiher finden Gruf, 
Der ihm mit feinen blanfen Wellen 
Will taufendfach entgegenichwellen. 

An Ufer Wafferlifien ſtehn; 

Unb durch das Schilf Geſäuſel gehn, 
Wie Kinder, wenn fie eingewiegt, 
Berfallen halb des Schlafes Macht, 
Noch einmal flüftern: „Gute Nacht!“ 
Es ift jo ftill, die Eb'ne liegt 

Sp fromm, in Abenbbuft gebüllt, 

Der Wittwe gleih in Trauer mild, 

Die um fich zieht ben Schleier fein, 

So doch nicht birgt der Thränen Schein. 
Am Horizont das Wolkenbild, 

Ganz, wie ihr Sinnen, zuckend Licht, 
Das bald fich birgt, bald aufwärts bricht, 
Phantaſtiſch, fremd, ein Traumgeſicht. 
Seh’ ich Dich fo, mein Feines Land, 

In beinem Nbenpfeftgemwanb: 

Ich meine, auch ber Frembling muß 
Dir traulich bieten Freundesgruß. 


* Weite Saibe wiſchen Stattlohn und Ahaus. 


168 


Du bift nit mächtig, bift nicht wild, 
Bift deines ftillen Kindes Bild, 

Das, ach, mit allen feinen Trieben 
Gelernt, vor Allem dich zu lieben! 
So daß auch feines Menfchen Hohn, 
Der an des Herzens Fäden reift, 
Und feine Pracht, wie fie auch gleißt, 
Dir mag entfremben deinen Sohn. 
Wenn neben ihm der Gtetjcher glüht, 
Des Berges Aar fein Haupt umzieht, 
Was grübelt er? Er fchaut nach Norden! 
Und wo ein Schiff die Segel bläht 
An wirzereichen Mleeresborben, 

Er träumeriſch am Ufer fteht. 

Ich meine, was fo heiß geliebt, 

Es darf des Stolzes fich erfühnen. 
Ich Tiebe dich, ich fag’ es laut! 

Mein Kleinod ift dein Name traut; 
Und oft mein Auge warb getrübt, 
Sah ih in Südens reichen Zonen, 
Erdrüct von taufend Blumenkronen, 
Ein ſchüchtern Haidekräutchen grünen. 
Es wär’ mir eine werthe Saat, 
Blieb ich fo treu der guten That, 
Als ich mit allen tiefften Trieben, 
Mein Heines Land, bir treu geblieben! 
So fei dir Alles zugewandt, 

Mein Geift, mein Sinnen, meine Hand, 
Zu brechen die Vergeſſenheit, 

Der rechtlos bein Geſchick geweiht. 
Wacht auf, ihr Geifter früher Zeit! 
Und mögt an jenen Himmelsitreifen 
Ihr Schatten gleich vorüberſchweifen. 
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Wacht auf, wacht auf, ber Sänger ruft! 
Und fieh, es fleigt am Wollenfaum, 
Noch ſcheu und neblig, wie ein Traum, 
Es ſchwillt und wirbelt in der Luft, 
Und num wie Bienenſchwarm geſcheucht 
Es ftäubend auseinander fleucht: 

Ich ſehe Arme, Speeres Wucht, 

Ich ſehe Nahen, ſehe Flucht; 

Und gleich entfernten Donners Grollen 
Hör’ ich e8 Teife zitternd rollen. 

Ihr feid’s, ihr bracht den langen Schlaf! 
Der tolle Herzog!) Anholts Grafl?) - 


Haft dreißig Fahre find entſchwunden, 
Und noch fein Ende ift gefunden: 

Es rollt der Rhein die dunklen Wogen 
Durch brandgefchwärzter Trümmer Graus; 
Da ift fein Schloß, kein niebres Haus, 
Das nicht, vom Wetter ſchwer umzogen, 
Bon Freund und Feinde gleich geplagt, 
Dem Wurf der nächſten Stunde zagt. 
D Tilly, deine blut’ge Hand 

Hat guter Sache Schmach gefpenbet! 
Wohin dein buſchig Aug’ ſich wendet, 
Ein Kirchhof wird Das weite Land. 
Ständ’ nicht fo mild in deiner Näh', 
Ein Pharus an ergrimmter See, 

Der fromme Anbolt, deſſen Wort 

Sp gern ben Irren ruft zum Port 


— r — 





eat Zhzrterre. ag Frannte Die 


2) Graf von Anholt, General ber Ligue, 


Jacobs I. von England, Gemahlin be 
von ber Pfalz, bie er leidenſchaftlich verehrte und von welcher er 


170 

Und mag den Strandenden geleiten, 
Du wärft ein Fluch für alle Zeiten! 
Doch wo der tolle Braunfchweig fengt, 
Da ift die Gnade gar werbrängt, 
Wenn, des Eorfaren Flagge gleich, 
Sein Banner weht im Ylammenreich, 
Sein Banner, rothen Blutes helle, 
Mit „Tout pour Dieu et tout pour Elie!« !) 
Die Kirchen, ihres Schmudes baar, 
Die Priefter am Alter erfchlagen, 
Sie können ohne Worte jagen, 
Daß hier der tolle Herzog war. 

* * * 

Hell ſchmetterte Trompetenton; 
Friſch auf zu Roß, der Feind iſt wach! 
Entlang den Liesner?) hörten ſchon 
Die Poften dumpfen Trommeljchlag. 
Und wimmelnd über'm Haidegrunde 
Das Heer fid) orbnete zur Stunde; 
Die Ordonnanzen flogen, laut 
Signale tönten über's Kraut, 
Ein langer Scolopender 309 
Des. Fußvolks Linie, Speere hoch; 
Und Hare Schlangenblite flohn, 
Wenn ftäubend ſchwenkte Die Schwabren. 
Es war ein heiß und Harer Tag, 
Wie der Auguft ihn bringen mag; 
Vom Himmelsbogen glüh und fteil 





1) Chriſtians Wahlſpruch, mit Den auf Eliſabeth, Tochter 


ſtets einen Haͤndſchuh am Hute trug. 
2) Ein bedeutender Yichtenwald, welcher fi bis an den Loener 
ruch erftredt. 


interlönigs, Friedrichs 8. 
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Die Sonne ſchoß den goldnen Pfeil, 
Die Lüfte kochten, Daun und Roß 
Im Dampfe ftanden, das Geſchoß 
Ward heiß dem Schüten in der Hand. 
Bon Käfern wimmelte der Sand, 
Wenn langjam Enarrend über'n Pfab 
Sid; wälzte ver Kanone Rab. 
Trompeten ſchweigen, Schaar an Schaar, 
Ein Säulenwall Die Linie fteht, 
Bor feinem. Regimente Spar!) 
Mit langen Schritten muſternd gebt. 
Geprüfte Krieger, Feder weht 
Bom Eijenbute, Gürtel blitzt, 
Der Lederkoller aufgeichlitt, 
Unb Yeberftrümpfe, berbe Schub’, 
Pumphoſen, Tafchen noch dazı, 
Ein Troß vor allen kühn und fchledht; 
Die Partifane und das Schwert 
Sind feine Waffen, oft bewährt 
Beim Marobiren und Gefecht. 
Dicht binter ibm ber Obrift Schriden 
ieh feine Karabiner rüden, 
Daß fräufelnd ſchwacher Windeshauch 
Trieb durch die Bärte blauen Rauch. 
Zur Linken Herzog Friederich 
Von Altenburg, dünn wie ein Strich, 
Mit rotben Haare, jcharfen Zügen, 
Gewandt in Schwert und Federkriegen, 
Hat jeine Reiter aufgeftelt. 
Ihm Then und Tolle?) find gejellt; 
1) Spar, Obrift einc# Reaimente Lanztnechte in Ehriftiand Heere. 
2), Dbrift unter Ehriftian. 
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Graf Bernharb' Thurn, ein ſchmucker Held, 
Ein Sproffe jenes, deſſen Wit 

So ſchlecht behagt dem Martinik. 
Und diefe Truppen allzumal 
Geworben find mit größrer Wahl; 
Die Sitte nahm man nicht genan, 
War nur der Burjche keck und fchlau. 
Filzhüte, Mäntel trugen fie, 
Stulpftiefel, fteigend über’s Knie; 
Der Mantel war ein feltfam Ding, 
Dem flügelgleich der Ermel hing, 
Und diefes Eine mocht' allein 

Die Engelſpur am Zräger fein. 
Beim Schwerte fie Piftolen führten, 
Und trafen, wenn fie galoppirten. 
Sie plünderten mit Höflichkeit 

Und famen drum nicht minder weit. 
Wilhelm von Weimar*) hatte fich 
Gepflanzt zur Rechten ritterlich, 
Kranshaarig, ſtark, ein zorn'ger Dann; 
Die Eifenmänner führt er an, 

Und feine Reiter ſchmolzen faft 

In ihrer heißen Kerferlaft. 

Der tolle Herzog nannte nie 

Sie anders als den „Thurm im Schach.” 
Die Feljenblöde faßen fie 

Und gaben grad’ fo wenig nad, 
Wenn, ungelent wie Elephanten, 

Sie über Stod und Steine rannten, 
Auf Roffen von der fchwerften Art; 
Drabants Geſtüte gab die Zucht, 


*) Herzog Wilhelm von Sadien » Weimar. 
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Hochbeinig, knochig, lang behaart, 

Und felber eine wüfte Wucht. 

Dennoch bie Disciplin traf man 

Allein bei diefem Haufen an, 

Das heißt, was damals fo genannt, 
Doch nicht vermehrte Raub und Brand; 
Und ganz allein auch dieſe Schaar 
Bollzählig noch ſeit geflern war. 

Auch Hakenſchützen jah man ftehn 

An ihren Gabeln, grad' wie Rohr; 
Aus Linienlüden grollend jehn 
Kartbaunenfchlünde ſchwarz hervor. 

Und Grenabiere, ſtarke Leute, 

Die ſchweren Bentel an ber Seite, 

— Der ftarle Arm, der fefte Fuß 

Den Grenabier bezeichnen muß, — 
Sah man mit Zünbfteid und mit Beilen 
Längs den Plotonen fich vertheilen: 
Dann Alles fill, es ftanb das Heer 

So ruhig wie ein ſchlafend Meer, 

Die Blicke nach dem Forſt gewanbt, 
Man fah auch ruden feine Hand. 

Nur acht der Fahne Welle rauſcht, 

Ein Jeder borcht, ein Jeder lauſcht. 

Und Ieifer als des Odems Fallen, 

Biel leiſer als der Fahne Wallen, 

Zog von bes Feindes Felbmufil 

Heran ein ungewiffer Hall: 

War's Windeszug? War es ein Schall ? 
Und in demfelben Augenblid 

Ein Rabenfhwarm, jo fhwarz und bidht, 
Daß er gehemmt der Sonne Ficht 

Stieg krächzend ans dem Liesner auf, 
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Dann langſam ſtreifend über's Heer, 
Die Flügelſchläge klatſchten ſchwer, 
Und tauſend Augen hoben ſich. 
Ward Einem ſchauerlich zu Muth? 


Iſz weil e8 nicht, zu jener Zeit 








‚Biel anders fühlte man als heut, 

Wo kalt der Glaube, matt das Blut. 

Nun wieder mit des Windes Strich 

Der Bayern Marſch — ganz deutlich Schon — 
Und um den Xiesner, Zug auf Zug, 

Der Rautenihildes Fahne trug, 

Sich ſchwenkte Fußvolk und Schwahron. . 
Nun find fie da, auf Schuffes Weit, 
Es wimmelt, ordnet, dehnt fich breit: 
Die Heere ftehn zum Schlag bereit. 


Wer kann viel taufend Menfchen jehn 
In ihrer Vollkraft muthig ftehn, 

Und denken nun, wie Dancer fand 
Den jäben Tod, eb’ Sonne fchwand, 
Daß ihn dann Schauer nicht bejchlich ! 
So glänzend unterm Sonnenftic) 

Die Waffe prablt, der Loener Bruch, 
Mit Hirtenbuben nur befannt, 
Barfüßig, lagernd in dem Sand, 

Noch nie jo Blank und Schönes trug. 
Schau! brechen aus der Linie Zug 
Ein leichter Trupp ſtolzirend fprengt: 
Er theilt fi, fliegt, ven Zaum verhängt, 
Auf fteigt der Arm, es Inattert frifch, 
Lichtblaue Wölkchen; im Gemiſch 
Sieht, luſtig plänkelnd über's Grün, 
Man Bayer, Sachs, gewandt und kühn 
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Abbligen umb wie Pfeile fliehn. 
Man dächt', es fei ein zierlich Spiel, 
Säh' man nicht ſchwanken dort und hier 
Den Reiter, das verleßte Thier 
Im Felde ſchnauben herrenlos. | 
Kommanbowort — Trompetenſtoß — 
Und Holfteins*) Teichte Reiterei 

Trabt wie ein Sturmgewölk herbei, 
Standarte hoch: da Hui! in's Knie, 
Den Speer gefällt, vie Infant’rie 

Lag wie ein Wall, und drüber ber 

Es Mnatterte wie Wetterſchlag; 

Der nahen Eiche Wipfel brach. 

Dany Pulverbämpfe ſchwarz und fchwer 
Verbüllen Alles; einmal noch 

Den Qualm durchflog ein matter Schein, 
As nun die Neiter hieben ein. 


Heiß warb gefämpft an biefem Tag; 
In beiben Heeren Keiner war, 

Der weichen mochte um ein Haar. 
Und nicht am weißen Berge mag 
So wilder Strauß gefochten fein, 
Wo es um eine Krone galt. 

Mit den Centauren Weimar brach 
Die Linie ohne Widerhalt. 

Wohl Mancher ftürzte wie ein Stein; . 
D fchwerer Tod! zerbrochen fein, 
Zerſchmettert von des Panzers Laft! 
Was übrig blieb, drang frifch woran, 
Und auch vom Regimente Spar, 


*) Herzog Adolph von Holftein führte ein Reiterregiment. 
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Da kein Parbon zu hoffen war, 

Da Aecchter jeder einzle Mann. 

Die Lanzknecht' thaten Wunder faft. 
An Wittich!) dachten fie mit Wuth; 
Beim Himmel! fie bezahlten gut. 

Und heut’ Erwitte warb gewahr, 

Daß Glück und Muth nicht ftets ein Paar; 
Obgleich worauf an feiner Schaar 

Der Obrift wie ein Fleifcher hieb, 
Mehr mußt’ er räumen, als ihm lieb. 
Schmid und Mortaigny?) thaten brav, 
Scharf der Kroaten Klinge traf, 

Des Holftein zierlih Rößchen flog 
Und tanzte wie ein Elfenthier, 

Sp feft den Hahn der Reiter 308, 
Gelaſſen, kalt wie im Revier, 

Und wer ihn zielen fah vom Roß, 
Denkt, daß er nach der Scheibe ſchoß. 
Kühn waren Styrum aud und Red, 
Doch Keiner wie der junge Schlid, 
Im Auge Bafılisfenblid, 

Hieb zweimal ftets auf einen Fled. 
Doch tapfer waren AU’ zumal, 

Nicht Einer, der ſich mochte ſchonen. 
Sechs Stunden brüllten die Kanonen, 
Sechs Stunden Iang ber helle Stahl 
Auf Pickelhaub' und Harniſch Hang, 
Und über'n Grund ſechs Stunden lang 


1) Beim Fleden Wittih hatte Exrwitte, ein Oberfter der 
das Glüd gehabt, dem Herzog Chriftian eine Tleine Sch ie * 
anzubängen, und fich deſſen mitunter wohl etwas zu Are ig 


2) Schmid und Mortaigny, zwei Regimenter zu Buß. 
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Sah man wie Hühnerſchwärm' in Haufen 
Granat’ und Wachtel pfeifenb Taufen, 
Daß noch die Wage um kein Haar 
Zu Eines Heil geſunken war. 
Beim Braunfchweig ſtand Die Minderzahl, 
Doch Alles Männer hart wie Stahl, 
Den Tod nicht ſcheuend im Gefecht; 
Sie ſchlugen drein wie Henkersknecht'. 
So glühend wurbe ihr Geſchittz, 
Daß brüber fuhr der Funken Blitz 
Und mander Kanonier die Hand 
An diefem Tage hat verbrannt. 
Biel fpriht man von der Alten That; 
Doch kühner nicht Leonidas 
Focht zu Thermopylä am Paß, 
Als heut' der tolle Halberſtadt. 
Die Kugeln ſchienen ihn zu meiden, 
Das Schwert zu ſtumpfen ſeine Schneiden, 
Die breunende Granate lief 
Um Roſſes Huf und ſchnurrte fort. 
Man ſah ihn hier, man ſah ihn dort: 
Wo das Gewühl am meiſten tief, 
Da flog der Reiherbuſch umber. 
Fürwahr, den Bayern ward es fchwer 
Im dichten Staub und Pulverraud), 
Wo glüh und afchig jeder Hauch, 
Da Windes Obem, umgeftellt, 
Zu ihren Feinden warb gejellt, 
Und öfters nicht gefehn bie Hand, 
Bevor gefühlt ver Wunde Brand. 
Es fuhr der Speer wie eine Schlange, 
Die Erde dröhnt vom Trommelklange, 
Gefpenft’ge Waffen jchienen fich 

12 
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Zu kreuzen wild und mörberlich. 
Doch ob es keinen Zollbreit wid), 
Allmählig ſchmolz des Herzogs Heer 
Wie Schneeball unter'm Sonnenftidh; 
Biel taufenb lagen kalt umber.. 

Und als für Nugenblide ſich 

Der Dampf zertheilte, ſah man Har, 
Wie Schwer bebrängt der Haufen war. 
Ein Tropfen bing an jedem Haar, 
Aus den zerfettten Kollern rann 

Das warme Blut den Grund binan, 
Und Mancher mit ver linfen Hand 
Hat die Musfete abgebrannt. 

Noch ftanden fie wie eine Wand; 
Doch bald dem Bayer e8 gelang, 
Daß er ein wenig fürber Drang; 
Und langſam weidhend, Schritt für Schritt, 
Die matten Lanzknecht' drängten mit, 
Dem Moore zu, das binfenreich 

Sich dehnte wie ein grüner Teich. 


O Ehriftian, was frommt bein Muth, 
Dein fefter Arm, dein fürftlih Blut! 
Als feine Krieger mußten weichen, 
Ha, welch ein Wüthen ſonder Gleichen ! 
Hätt’ er den Hut des Fortunat, 

Sie follten büßen auf der That! 
Doch die Befinnung kehrte ſchnell, 
Man: fah ihn wieder auf ber Stell, 
Und durch das Heer nach allen Seiten 
Mit abgezognem Hute reiten; 

Man ſah ihn winken mit der Hand, 
Inſtändig flehend: „Haltet Stand!” 
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Nicht Einer war, der ihn verſtand. 
So todesmüde der Soldat, 
So ſtumpf an Sinnen, ohne Rath, 
Kaum hörte des Signales Klang; 
Und ſchwer dem Herzog es gelang, 
Mit wenig Treuen für Minuten 
Zu hemmen noch den letzten Schlag. 
Sie tbaten, was ein Menſch vermag, 
Dom Roffe finfend, im Berbluten, 
Die Finger, fteif in Todesnahn, 
Noch juchten des Piftoles Dahn, 
Sie ftiehen mit ber Partiſan, 
Am Grund auf blut’gen Stümpfen fiegenb, 
Und wintmernd fid im Mooſe ſchmiegend, 
Des Schwertes Spitze fuchten fie 
Zu bohren in ber Roſſe Knie, 
» Da plöglich wie ein Ebertroß, 
Der knirſchend wor dem Jäger rennt, 
Heran ber Spar'ſche Yanztnecht ſchoß; 
Und binterbrein auf flücht'gem Roß 
Das Herberftorfihe Regiment,*) 
Die Säbel hoch im Sonnenblike, 
Den Albrecht Tilly an ber Spite. 
Und ein Gemetel nun begann, 
So trieb es nie ein braver Dann 
Sen Feinde unbewehrt und wund; 
Man ſah fie Inieen auf ben Grund, 
Die Hände falten um Barden: 
Ein Klingenbieb, geſchärft durch Hohn, 
Die Antwort drauf, und Kolbenſchlag 
Half Partiſan und Schwerte nach. 
Dieſes Kavallerie⸗ Regiment warb am Schlachttage, in Ab⸗ 
weienbeit feines Obriſten, dom jungen Zily fommanbirt. 
12* 
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Kroatenmeffer, ſcharf gewetzt, 

Auch hielten ihre Erndte jetzt; 

Wie Reiſebündel, Kopf an Kopf 

Sah ſchwenken man vom Sattelknopf 
An Lederriemen oder Strick; 

Und glücklich, wen der Tod beſchlich, 
Eh' über'n Hals die Schneide ſtrich. 
Wohl Einigen die Flucht gelang; 

Doch ſeitwärts nach dem Moore drang 
Des Feindes Nahn; und wen das Glüd 
Die fefte Stelle gab im Moor, 

Der fam am Ende wohl hervor, 

Ein hülflos Wrad für Lebenstag, 

Das betteln oder ftehlen mag. 

Doch Mancher an des Schlundes Rand 
Noch bat zum Kampfe fi gewandt, 
Und zog mit letter Kraftgewalt 

Den biut’gen Feind vom fihern Halt; 
Dann wüthig Timpfend in dem Schlamm, 
Sie rangen wie zwei Wafferfchlangen, 
Die fi in grimmer Lieb umfangen. 
Zuletst nur noch des Helmes Kamm 
Sah aus den Binfen, und der Schlumb 
Schloß zudend feinen ſchwarzen Mund. 


Nicht Albrecht Tilly iſt der Mann, 
Den ſolch ein Schauſpiel freuen kann; 
Ob noch ſo heiß ſein Blut gewallt, 
Als er geflucht im Hinterhalt, 

Ob ihm der erſte Säbelhieb, 

Die erſte Kugel, ſo er ſchoß, 

Sogar die erſte Wunde lieb, 

Gleich fürſtlichem Araberroß, 
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Das, wenn zu wild das Feuer kreiſt, 
Sich auf die heißen Adern beift; 
Doch fah man überall im Troß 

Ihn fteuern, wie e8 möglich war. 
Zurüd er Manden riß am Haar; 
Bor Partifan und Kolbenfchlag 

Er ſchützte Viel an Diefem Tag. 

Und felbft der wilde Obrift Spar, 
Dem bes Kroaten blanfer Schnitt 
Schon prifend um die Gurgel glitt, 
Muß ihm Erhaltung danken. Doch, 
Iſt Leben eine Gabe noch, 

Gefangen, wund, in Schmaches Joch? 
Und Chriftian? O bittrer Hohn! 

Er mußte fliehn, ex ift entflohn! 

Kein Huger Rüdzug, wie zuvor: 
Nein, ſcharf gehetzt durch Ruhmes Thor, 
Das krachend Hinter ihm ſich ſchloß. 
Als er die Sporen gab dem Roß, 
Sein Antlitz war ſo weiß wie Schnee, 
Und, ſchwärzlich ſteigend in die Höh', 
Auf ſeiner Stirn das Runenmaal 
Schien wie geätzt vom Wetterſtrahl. 
Auch zuckt' er, und die Sage ſcholl, 
Es traf ihn eine Kugel dort; 

Doch ſagt' er nichts und ſprengte fort, 
Vielleicht nur zuckte inn'rer Groll. 
Vier Compagnie'n, zerfetzt genug, 
Das war der ganze Heereszug 

Des Chriſtian vom Loener Bruch. 


Auf Wieſenfluren, nett und fein, 
Zeigt ſich der Flecken Ottenſtein: 
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Hecht wie ein Fräulein, das ſich jetzt 
Zur Blumenleſe hat gefett, 

Wenn Bürger, ftattlih, Mann und Frau, 
Luftwandeln durch die grüne An. 

Am Schattenbaum die heitre Bank, 
Manch Wieſenquellchen, Har und ſchlank, 
Den müden Wandrer weiß zu locken, 
Und gerne mag der Fuß bier ſtocken. 
Doch damals eine Feſte lag, 

Bo jett des Gärtchens Blumenhaag; 
Und über'm Thore, ſchwarz und hoch, 
Das zwitihernd Schwalbenbrut umflog, 
Auf hohem Stuhl der Wächter ſaß, 
Bedächtig in der Chronik las. 

Allmählig tiefer ſinkt das Haupt, 

Die Lettern tanzen, finnberaubt, 

Gleich einer Lampe im Berglimmen; 
Schon fühlt er vie Gedanken ſchwimmen. 
Ein heller Ruf! Er fährt empor. 

Hal Neiterichaaren dicht am Thor! 

Sie fliegen, daß der Anger pfeift. 

Bon Mann und Thiere tröpfelnd läuft 
Das Hare Blut, und Flockenſchaum 
Fährt flatternd an Geſträuch und Baum. 
Wie ward der Thorwart grimm und wach! 
Wie griff er nach ber Partifan! 

Rief laut: „Der tolle Chriftian!” 

Und war ber Herzog nicht fo jach, 

Er fandt’ ihm feine Waffe nach. 

Doch durch bie Wiefen Ianggeftredt 

Das Roß die wunden Hufe red. 

Nun noch an Horizontes Grund — 
Run find fie fort. Des Wächters Mund 
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Gab ihnen manchen guten Fluch, 
Daß, wen er trifft, der hat genug. 

So triumphirend fchaut er nach, 

Wie Simfon der Philifter Schmad). 
Und fchon der Bayern Yeldgefchrei 
Wie Rabenkrächzen bringt herbei, 
Schon Staubeswolfen Dicht und fchwer 
Bom Horizonte rollen ber: 

Da durch ben Anger matt heran 
Trabt einzeln noch ein wunder Dann; 
Die Haltung ebel, ob gebeugt, 

Vom ſtolzen Blut genugfam zeugt. 
Man kann nicht wiflen, ob er floh, 
Ked war bie Haltung, furdhtfam nicht; 
Er wandte öfters fein Geficht, 

Und eine Weile hielt er fo. 

Dann langfam fteigenb von dem Thier 
Er ſchleppt fich mühſam für und für, 
Am Erlenftamme fah man ihn 

Im blutgetränkten Grafe Mnien. 

Zum Fliehen fühlt’ er keine Luft, 

Die Kugel lag in feiner Bruft; 

Doc fterben unter Feindes Spott! 
Kroatenmefler! großer Gott! 

Zum Himmel blidt’ er feft hinauf, 
Dann löſt er ſacht den Koller auf, 
Und lang fich ſtreckend über’s Grün, 
Noch einmal zuden fah man ihn. 
Mein junger Held, mein Otte Schlid! 
Bar bein der jammervolle Bid? 

Ob ungelannt dein files Grab, 

Das Morgens bir der Bauer gab, 
Nicht Marmorthräne drüber weint: 
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Doc ewig bleiben wird bein Recht, 
Ein treuer Sohn, ein tapfrer Feind, 
Und beut’ der Letzte im Gefecht. 


Und weiter, weiter, nur voran, 

Sie fauften durch den Wiefenpfan 
Dem tollen Herzog ftets im Naden, 
Wie Rüden nah dem Wilde paden. 
Sie ſah'n ihn ftreifen übern Raum, 
Oft nur auf Schuffes Weite kaum, 
Und jener moo8bebedte Stein, 
Fürwahr, muß Hollands Grenze fein: 
O hurtig fett Die Sporen ein! — 

Es ift umjonft, der legte Dann 

Grad’ über'm Scheideftrich entrann. 
Dort mag, von Schaum und Dampf umhüllt, 
Berihnaufen das gehetzte Wild. 

Und grimmig fehmetternd über'n Raſen 
Zum Rüdzug die Trompeten blafen. 


Zweihunbert Jahre find dahin: 

Und alle, die der Sarıg umfaßt, 

Sie gingen längſt zur tiefen Raſt: 
Der Tilly ſchläft jo feft und ſchwer, 
Als gäb' es keinen Lorbeer mehr; 
Und Ehriftians verftörter Sinn 

Ging endlich wohl in Klarheit auf. 
Wie trübt die Zeit der Kunde Lauf! 
An feiner Brüder mooj’gem Grab 
Beugt weibend ſich das Rind herab, 
Und ſchreiend fliegt der Kiebit auf, 
Willſt du nach diefen Hügeln fragen: 
Nichts weiß der Landmann bir zu jagen; 
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„Multhäufe” nennt er fie und meint, 
Stets fei Wachholderbuſch ihr Freund. 
Am Moore nur trifft wohl einmal 
Der Gräber noch auf roft’gen Stahl, 
Auf einen Schädel; und mit Graus 
Ihn feitwärts rollend ruft er aus: 
„Ein Heidenknochen! Schau, bier ſchlug 
„Der Türke fih im Loener Bruch!“ 
A. 8. Droste - Bülshof. 


186 


Die Belagerung von OÖttenftein. 
(1408.) 





Dufenb Berhundert un Ene 
Lag o för Otte ttenftene 
Deka, Berbunbert 1 Hohte 
Nam be et met Shmasite. 
Bor Ditenftein ber Fefte der Bifchof Otto Ing, 
Er hielt fie eingefchloffen wohl über Jahr und Tag 
Und ließ aus ihren Thoren nicht Dann noch Weib entfliehn, 
Und ließ in ihre Thore nicht Roß noch Wagen ziehn. 


In Ottenftein der Fefte da berichte bittre Noth, 

Auf Wall und Straßen wandeln der Hunger und ber Tod, 
Und wie fie fürbaf fchreiten, manch Aug’ in Qualen bricht, 
Die Bürger ſtehn in Treuen, die Herzen wanken nicht. 


Tief ift befiimmert Heinrich, von Solms der eble Graf 
Ob Allen, fo die Seinen um feinetwillen traf. 

Die Thore wollt’ er öffnen, bevor bie Sonne fant, 
Wenn nur von bannen zöge die Tochter frei und frank. 


In's Zelt des Feldherrn fchreitet alsbald des Herolds Fuß: 
„Der Graf von Solms entbietet dem Bifchof feinen Gruß. 
„Es jammert ihn des Volkes, — ergeben foll fi) Euch 

„Die Fefte fammt der Mannjchaft und allem Kriegeszeug. 


„Ein einziges Bedingniß ftellt Euch der Graf dabei: 

„Daß feine Tochter ziehe von bannen frank und frei 

„Mit dem, was an Kleinobien fie theuer hält und werth. 

„Entſcheidet, ob's genehm ift — enticheine fonft das 
Schw wert. u 
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Der Biſchof Tächelt grimmig — bald kühlt er alten Groll: 

„Wenn bis zur Mittagsftunde das Thor fich öffnen foll, 

„Dann mag bie Jungfrau wandeln hinweg aus unferm 
Bann, 

„Mit allen ihren Schäten, foviel fie tragen kann.” — 


Und kürzer fällt der Schatten, das Heer fteht hart am Wall, 
Zum Einzug ober Stürmen ruft heller Trommelſchall, 
Und ungebulbig ſchmettern Trompetenftöße drein — 
Da jchlägt die zwölfte Stunde vom Thurm zu Ottenftein. 


Da klirren rofl’ge Riegel, weit thut fi) auf das Thor, 
Und ſchüchtern tritt und zagend die zarte Maid hervor. 
Das wilde Kriegsvolk ftaunet der Reichbelapnen dort, 
Die trägt auf ihren Schultern den greifen Vater fort. 


Der Groll des Bischofs ſchwindet, fein Herz ift umgewanbt, 
Den reichften Segen fpenbet ber Jungfrau feine Hanb: 
„Mein Wort gilt, hat's bem Feinde bie Freiheit auch 
verliehn!“ 
Und mit dem Kuß des Friedens den Grafen läßt er ziehn. 
®. V. 
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Der Born des Hochaltars. 


—,— — 


In Schöppingen erhebet 
Das Kirchlein ſich gar ſchön, 
Hoch ſeine Wölbung ſtrebet 
Zu jenen heil'gen Höh'n. 


Und unter'm Hochaltare 
Quillt unerſchöpflich reich 
Ein Born ſo hell und klare 
Hervor kryſtallengleich. 


Von dort er ſich ergießet 
In Bächlein gar ſo rein, 
Zu den Bewohnern fließet, 
Will Labſal ihnen ſein. 


Doch im Altare droben, 

Da iſt der wahre Quell, 
Wer könnt’ genug ihn loben: 
Er rinnt fo mild und hell. 


So geht vom Hochaltare 
In jedem Gotteshaus 

Ein Born fo hell und Hare, 
Gar wunderbarlich aus; 


Ergießt in reicher Fülle 
Das Heil und Himmelsglüd; 
Doch birgt ihn dunkle Hülle 
Dem ungeweibten Blid. 
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Herr Bernhard vom Horitmar. 


— — — 


1. Die Schlacht bei Bonuines. 
(27. Juli 1214.) 


„Hie Welf!“ — „Hie Waiblingen!" — Der Ruf zerreißt 
Das deutiche Land: zwei Lager ftehn in Waffen. 

Den Kaifer Otto, Sohn des Löwen Heinrich, 
Belämpfet Friedrich, Barbaroffa’s Enkel; 

Die Nachbarfitiften ftehen hier und dort. 

Zwar wechjelnd ift des Glückes Gunft, doch mehr 

Dem Jüngling zugewenbet als dem Mann. 


Da reift ein großer Plan in Otto’s Geift: 

Des Frankenkönigs Philipp Auguft Macht 

Zu Boden will er ftürzen, will dem Gegner 

Die befte Stütze ranben, und den Fall 

Des Hohenftaufen achtet er gewiß. 

Sein Ohm Johann, des löwenherz'gen Richard 
Ungleiher Bruder, jendet Englands Gold 

Und Englands Männer, Wilhelm Langjchwert führt fie 
Als Oberfeldherr, Föniglichen Bluts; 

Nächſt ihm gebieten Raynald won Bonlogne, 

Der weile Kriegstunft paart dem tapfern Ar, 

Hugo de Bones, def Schwert nicht minder fchneibig, 
Doch unmild, vohhoffärtig ift fein Sinn. 

Zu ihnen ftößt der Niederländer und 

Der Deutichen ſtammverwandte zähe Kraft. 
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Da führt Graf Ferrand aus dem reichen Flandern 
Streitbare, Ichladhtgemohnte Männer her; 

Da folgt den Herzog Heinrich von Brabant, 

Des Kaifers Schwäher, fein gefürchtet Volk; 

Graf Peter von Namur bewährt das Wort: 

„Die erfte Treu’ gebühret meiner Dame — 
„solanthe heißt mich mit dem Kaifer ziehn!“ 

Aus den Ardennen fteigt der Herzog Limburgs 
Mit feiner Schaar, gewohnt den Wolf zu jagen; 
Aus Lothringen fommt Herzog Theobald, 

Dem Keiner gleicht an Schönheit und an Stärke; 
Des Kaifers Bruder Pfalzgraf Heinrich bringt 
Die Sachſen, Iangerprobt in Welfentreue; 

Geſellet find Weitfalens tapfre Grafen: 

Dtto von Tedlenburg, Conrad von Dortmund, 
Mit ihnen Gerharb Herr von Randerath; 

Nicht fehlt die Blume deutfcher Ritterjchaft 

Im Straus, der Edelherr Bernhard von Horfimar, 
Der vielerprobte Taiferliche Freund; 

In Syrien verdient’ er ſich die Sporen 

Beim Löwenherz, ihn kannte Saladin; 

An Hoheit der Seftalt, an edlem Sinn 

Bon allen Deutfchen fam ihm Keiner gleich, 

Des Katfers Name warb kaum mehr gefeiert 

Als Bernhards Ruhm im weiten Sachſenland; 
Freigebig ift er, Huger Rebe mächtig, 

Der Feinde Schred, der Freunde Stolz und Liebe, 
Den „Guten“ nennt ihn weit und breit das Boll. 
Sp ftebt um Otto bier ein Artushof 

Bon ebenbürt’gem Sinne, Muth und Kraft. 

In Flandern ſammeln ſich die Katferlichen, 

Und ihre Stellung bedt der Schelde Fluth. 
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Des Kriegesungemwitters fchwere Wolle 
Sieht Franfreihs König fich zufammenziehn, 
Und rings ergeht fein fürftlich Aufgebot, 
Und um fein Banner fchaaren fich die Treuen, . 
Soweit ein Lied in fränffcher Zunge Mingt. 
Bor allen Herzog Dtto voun Burgund, 
An Gütern reich, doch reicher durch den Ruf, 
Der feinen Namen trug in alle Lande; 
Bon Bar Graf Heinrich, jung an Jahren nur, 
An Tapferkeit ein Dann, ein Greis an Weisheit; 
Der Fels im Kampf, Peter von Mauvoifin, 
Berühmter durch das Schwert al8 durch den Geift; 
Graf Stephan von Sancerre, der Ablımft nad) 
Allein den König Über fich erfennend; 
Herr Ingelram von Couch, deſſen Wahlfprudh: 
„Ich bin nicht König, Herzog, Prinz, 
„Roh Graf, — ich bin der Herr von Coucy!“ 
Der Senefchall von Aquitanien 
Herr Savaric von Mauleon; Matthäus 
Bon Montmorency, treu zum König haltend 
Als Waffenbruder, Jugendſpielgenoß; 
Wilhelm von Barres, ein Mann, ein Schwert für Viele. 
Wer zählt der Ritter Namen all' und That! 
Sein Erb' verſetzt Walo von Montigny 
Und kauft ein Roß dafür, ihn ehrt der König, 
Das Lilienbanner gibt er ſeinen Händen, 
Da ruht's, wie auf des Berges Stirn gepflanzt. 
Die Kirche ſendet freudig ihre Streiter — 
Liegt auf dem Kaiſer doch des Papſtes Bann — 
Den Erzbiſchof von Rheims; und von Beanvais 
Den Biſchof Philipp, der vor vierzig Jahren 
Schon z0g zum beil’gen Land; Guarin, den Meifter 
Bom Orden Sarıct Johann's, der ale Kanzlar 


192 


Des Königs Siegel führt, mit fcharfem Blick 

Des Treffens vielverfchlungne Fäden ordnend, 
Mit fcharfem Bli der Staatsfunft Knoten löſend; 
Es folgt, zugleich des Schwerts, der Feder kundig, 
Wilhelm der Brite, Capellan des Königs, 

Aufdaß der Sänger nicht den Helden fehlt! 


Das Ziel ift hoch und würdig ift ber Preis! 
Der Kaifer ficht für feine Kaiſerkrone, 

Die von dem Bannftrahl, fchon erfchlittert wankt; 
Bor feinem Geift fteigt auf die Kathebrale 

Bon Notre Dame, geſchmückt zu feiner Krönung, 
Und der Ottonen ew’ger Lorbeerkranz! 

Der König fiht für feine Königsmacht, 

In feftem Boden will er fie begründen 

Und feines Reiches Gränzen weiter ziehn; 

Im Hintergrund der Seele dämmern Träume 
Aus alter Zeit, vom Reich des großen Karl! 
Das find Gedanken, jo die Welt bewegen, 

Die Wage fchwankt, ihr Zünglein ift das Schwert! 


Ein heißer Sonntag war's im Julimond. 

Bon Tournay brach der König auf gen Lille 
Durch fumpfig Land auf feines Weges Seiten, 
Und ungefährvet zog er bis Bouvines, 

Zum Uebergang der Brüde, welche bort 

Sich ob den Wellen wölbt der rafchen Marque. 
Auf feiner Ferje fchleicht des Kaijers Heer, 
Dem Wolfe gleich, der fichre Beute wittert 
Und nur des Orts Gelegenheit erfpäht. 

Der Bicomte von Melun, auf nahem Hügel 
Des Nachtrabs Reihen miufternd, ſchaut zuerft 
Zahlloſe Helm’, im Sonnenſcheine blinkend. 
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Guarin der Kanzler fprengt in Haft zum König, 
Der bat die glüh'nde Rüſtung abgethan, 

Bor einem Kirchlein ruh'nd im Eichenfchatten. 

Bon fern fchon ruft Guarin: „Der Feind ift nah!" 
Ein kurz Gebet am Alter — hoch zu Roß 

Hält Philipp Auguft vor dem Frankenheere, 

Bon Fähnlein ſchallt's zu Fähnlein: „Zu den Waffen!“ 
Im Echo ſchmettert rings Trompetenklang. 

Die Maſſen ordnet Hug und raſch Guarin: 

Sie ftehen abgewandt dem Strahl der Sonne, 
Geſchloſſen, Ianggeftredt, drei Heereshaufen. 

Im Rüden firömt der Fluß, Flucht ift unmöglich: 
Die Brüde wird zerftört, — der König will’s. 

Und über das Gefilde feierlich 

Bon den Caplanen ſtrömt Geſang ber Palmen. 


Da rückt in's Feld des Kaifers Heeresſäule, 
Drei Maffen zählt auch fie, und Otto ftaunt, 
Daß kampfgewärtig feiner harrt der Feind. 

Jetzt unaufhaltfam drängt zur That die Stunde! 
Schon laden die Trompeten bier und dort 

Zum Straus, und Raynald won Boulogne ruft: 
„Hugo von Boves, wohlauf! die Schlacht beginnt, 
„Die du verlangt, nah Blut und Lohn begierig, 
„Die ich vermeiden wollte, jorgerfüllt. 

„So jet denn biefes Wortes eingebent: 

„Du wirft wie ein gebebter Hafe flieht, 

„Ich halte aus, ſei's fterbend, fei’s in Banden!“ 
Und ſchon verhallt das Wort im Waffenklirren, 
Bom dumpfen Roffeshufichlag bebt das Feld. 


Graf Ferrand führt des Kaifers Iinfen Flügel 
Mit feinen Flandrern, ihm geuüber ftehn 
13 
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Burgund, St. Pol, Melun und Montmorency. 
Staub hüllt fie ein, das Auge fieht nichts mehr, ' 
Taub wird das Ohr von hageldichten Streichen. 
Eufta von Mecheln ruft: „Tod den Franzoſen!“ 
Und Balduin Buridan: „Denkt eurer Damen!“ 
Da ftürzt fein Roß, gefangen ift der Ritter, 

Und Euſtach's Wort macht fchon ein Dolchftoß wett. 
St. Bol fauft mit dem Ruf Guarin vorüber: 
„Mißtrauet habt ihr mir, traut meinem Schwert!“ 
Und mäht unnahbar der Flamänber Reihen. 

Des Kampfes Flamme züngelt zündend weiter: 
Im Meitteltreffen ſchon entbrennt die Schlacht. 
Jetzt ftürzt das Roß Burgund’s, zum Tob getroffen, 
Ihn Schütt ein Lanzenrechen der Bafallen, 

Und er auf frifhem Saul: „Das räch’ ich bald!“ 
Ihm nad die Seinen in das Speergewühl! 

Wie Halme Iniden Lanzen, Schwerterfiingen 
Zerſpringen, in ber Wuth, den Tob zu geben, 
Erftirbt das Todesröcheln, Sterbenden 

Sind Lebende gejellt, und ſchon Geſtorbne 

In blutiger Umarmung. An drei Stunden 

Hat hier die Schlacht geraft, vorauf Graf Ferrand 
Allüberali als Feldherr und als Nitter, 

Da finkt er pfeilgetroffen, tieferfchöpft, 

Und über ihm fchlägt Feindesfluth zufammen, 

Er reicht fein Schwert den Brüdern von Mareutl. 
Mit friiher Schaar und frifhem Ungeftim 

Bricht Montmorencey vor im Augenblid, - 

Wo ihres Führers Fall die Flandrer fchredt. 
Dem fihern Tod entrinnet ihrer Keiner, 

Der nicht das Schwert ſenkt oder fchimpflich flieht. 
Drei Söhne Ferrand’s und fein Senejchall, 
Burgvögte viel von Hennegau und Flandern — 
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Gefangen theilen fie bes Grafen Loos, 
Und bier find Herrn des Feldes die Franzoſen. 


Im Mitteltveffen ſchwankt die Fürſtenſchlacht. 
Da hielt bei feinen Deutichen Kaifer Otto, 
Nächſt ihm, gezogen von vier muth'gen Roffen, 
Der Fahnenwagen mit dem Reichöpanier: 
Auf hohem Maſt ein leuchtend Drachenbild, 
Den Schweif gerollt, die feharfen Zähne fletfchend, 
Darüber fchwebt ein golpner Aar, — fo iſt's 
Der Sachſen altem Banner nachgebilvet. 
Dem Kaifer ftand entgegen König Philipp 
In feiner Ritter Blüthe, Montigny 
Trug dort das königliche Lilienbanner, 
Dort flog das Neichspanier, die Oriflamme 
Bon St. Denys, blutrothen Glanzes funfelnd. 
Schon dedet Staubgewälf der Fahnen Pracht, 
Schwertblite fahren ziſchend durch's Gewöll. 
Den König ſucht der Kaiſer, zweikampflüſtern, 
Bricht mit den Deutſchen vor, ein eh'rner Keil. 
Und wahrlich! ebenbürtig ſind die Beiden 
An Kraft und Muth und ritterlicher Kunſt. 
Da werfen ſich der treuen Städte Schaaren 
Von Amiens, von Beauvais, Compiegne und Arras, 
Da wirft der Adel Otto ſich entgegen, 
An ſolchem Walle bricht fich deutiche Wuth. 
Ein Lanztuechtfähnlein nur ſtürmt durch's Gewirr 
Mit dreifiem Muth bis in des Feindes Rüden, 
Den Spieß halt Einer in des Königs Rüftung, 
Wo fih die Halsberg’ von dem Panzer hebt. 
Er reißt — und Philipp ftürzt und liegt am Boden, 
Ob ihm ein wildverworren Hanbgemeng. 
Die gute Rüftung wehret jedem Streich, 

13* 
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Hoch läßt das Lilienbanner Walo flattern, 
Die ftarlen Helfer fliegen rings herbei. . 
Triftan von Soiffons fängt die Streiche auf, 
Dem Herrn empor hilft Peter von Eftaing, 
Und dafür zieren feinen Schild die Lilien, 
Johann Abt von Corbie hält ihm das Roß, 
Gewandt und Leicht |pringt Philipp in den Sattel, 
Der Knechte Kedkheit ftraft fein kreiſend Schwert. 
Auf Otto jett, der tief in dem Gewühl 
Todbringend raft, ſtürmt's ein von allen Seiten, 
Borauf Wilhelm von Barres, Gerhard la True, 
Sie hau'n ſich durch die Reiter biut’gen Pfad. 

Da ftehen ihren Mann Weftfalens Herrn, 

Der Tecklenburg, ver Randerath, ver Gute 

Bon Horftmar, ihnen führt fein Weg vorbei. 

Die deutichen Reiter finten Dann fir Mann, 

Doch neue Schaaren drängen ſich vor Otte. 

Und Montigny erhebet hoch das Banner, 

Sprengt durch den dickſten Haufen auf ben Kaifer, 
Auf ihn mit eingelegter Lanze Couch, 

Biel Ritter baftig hinter beiden brein. 

Der Schlacht vom Sturm gepeitichte Woge flebet, 
Zerſchellt in Gifcht, ftürmt an mit wilderm Stof. 
Kein Zweilampf ift es und fein Lanzenrennen, 
Kaum wird im Wirrfal Freund und Feind erfannt, 
Streitlolben raffeln nieber, Keulenfchläge 

Auf ſchart'ge Schwerter, Panzer Hafft und Helm, 
Die Lanze fchafft nichts mehr im Handgemeng, 

Der Spieß trifft hinterrlidis das Roß, hoch bäumt’s, 
Sein Huf zerſchmettert Pidelhaub’ und Schädel, 
Schild preft an. Schild, den Gegner padt die Fauſt, 
Der Dolch Hilft nach, er ftürzt und wird zertreten. 
Jetzt ebbet einen Angenblid die Woge, 
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Luft wird’s auf ſchmalem Raume, vor ftürzt Peter 
Bon Mauvoifin, fällt in bes Kaifers Zügel, 
Gerhard la Truye Holt aus mit fchwerer Wucht, 
Führt einen Streitartftreich auf ihn, der gleitet 
Am Harnifch ab, trifft Otto's Roß zum Tod, 

Im Sprunge wirft e8 fi) herum und bricht 
Zuſammen mit dem Neiter. König Philipp 

Ruft laut: „Schaut hin! Den Rüden zeigt er euch, 
„Heut follt ihr feine Stirn nicht mehr erbliden 1“ 
Andringt die Fluth — verloren ift der Kaifer! 
Da aus dem Sattel fpringt Bernhard von Horfimar, 
Der Kaiſer auf fein Roß und ftürmt dahin! 

Zu Fuß wirft Bernhard fi dem Drang entgegen, 
Ob Tod ihm ober Bande ficher find, 

Und deutſche Treue dedt die Flucht des Herrn. 
Um ihn jetst fchließen fi die Maſſen bichter, 

Und eng und enger ſchnürt ihn ein der Knäul: 
Gefangen ift der ſtarke Leu von Horftmar. 

Im's Zelt des Königs führt man ihn gefeflelt, 
Denn Achtung zollt der Feind dem treuen Muth. 
Nun brach der Damm, und hinter ihm zerftäubt 
In regellofer Flucht des Kaifers Bolt, 

Und die Sranzofen find des Feldes Herrn. 


Noch hält der rechte Flügel Stand, bier fteht 
Mit feinen Engelländern Wilhelm Langjchwert, 
Arnulf von Ondenarde, Hugo de Bones, - 

Hier Raynald won Boulogne, defien Helm 

Zwei Schwarze Wallfiichbarten überragen. 
Abwechſelnd braucht er Lanze, Schwert und Dolch 
Mit riefger Kraft, und feine Söldner bilden 
Dreiboppelt einen Wall, der nimmt ihn auf, 
Dort von der heißen Arbeit zu verjchnaufen. 
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Ein Kenlenfchlag des Biſchofs von Beanvais 

Wirft Wilhelm Langfchwert in den Staub, da wankt 
Der fübrerlofe Britenmuth, zuerft 

Hugo de Boves reift fie zur Flucht dahin, 
Raynald’s prophetiſch Wort zu gut erfüllenb. 

Der ftehet hoch, allein fein Söldnerwall 
Zerſchmilzt wie Märzenſchnee am heißen Strahl. 
Und wieber bricht er vor und fucht den König — 
Der lebte Wurf: das Leben für die Rache! 

Sein Streitroß ftürzt erftochen, drunter er, 

Ihm reißt ein Knecht den Helm vom Haupt, bereit 
Zum Stoß, da trifft fein Ruf das Ohr Guarin’s: 
„Nicht Taf mich enden bier von Knechteshand, 
„Des Königs Hof mag lieber mich verbammen!" 
Lebend gefangen ift der Held Raynald. 


Setzt ftehn vom Kaiferheere fiebenhundert 
Brabanter noch allein in feſter Schaar, 
Bon Taufenden umſchloſſen, rettungslos. 
Ein jeder Dann verfauft fein Reben tbeuer: 
Da liegen fiebenhundert — wund und tobt! 


Und Sieger und Befiegte decket Nacht, 
Trompeten rufen heimwärts den Berfolgern. 
Die Beut’ ift reih und Philipp’s Gnabe groß. 


In Trümmer brach des deutſchen Reichs Panier, 
Das Sacjenbanner: krallenlos der Drache, 

Der Adler feiner Fittiche beraubt. 

In neuem Glanze läßt ihn Philipp prangen, 
Dem Hobenftaufenjüngling fendet er 

Des Reiches Aar mit fluggeftredten Schwingen. ‚ 
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2. Die Schlacht bei Covorden. 
(28. Juli 1227.) 


Auf brauner Haibe liegt die Nacht, 

Liegt reifiges Bolt in ſtarken Haufen. 
Eintönig Hingt zum Ruf der Wacht 

Dort eines müden Roſſes Schnanfen. 

Der Lanzknecht laufcht, den Speer geftredt: 
Ihn hat des Kibit Schrei erichredt, 

Der in das Lager ſich verlaufen. 


Die Sonne fleigt, der Nebel fällt, 

Die weite Flur ift ſtill und heiter, 
Der Wederuf durch's Lager gellt, 

Und ringsher tummeln fich die Reiter. 
Der Führer Wort erfchallet rein, 

In Fähnlein ſchließen fich die Reih'n, 
Und Lanzknecht zieht dahin und Reiter. 


Hoch ſchwebet Utrechts Stiftspanier, 

Der Herr von Goer läßt's flatternd wallen. 
Borauf dem Heer auf muth'gem Thier 
Sprengt Utrechts Biſchof weit vor Allen. 
Bernbarb von Horftmar mwechfelt Dort 

Mit Gelderns Grafen traulich Wort 

Zum fohmetternden Trompetenfchallen. 
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Der Bilchof kommt bahergefprengt: 

„Heut gilt's dem Rudolph von Covorden! 
„Ob er fo reif’gen Zug empfängt, 

„Ihr Herrn, mit feinen Schelmenhorben ? 
„Ihm iſt's des Guten faft zu viel: 

„Wir bringen ehrlich Waffenipiel 

„Kür Friebensbrud und feiges Morden!" — 


Es war am Tag Pantaleon, 

Die Zulifonne flach bernieber. 

Doch nicht mehr Mingt mit hohlem Ton 
Vom Roffeshuf die Haide wieder. 

Der weiche Boden ſchwanket faft 

Bon eifenjchwerer Tritte Laſt: 

Dort regt ein Reiher das Gefieder! 


Der Biſchof ruft den Führer an: 

„Ich hoff, du wirft des Wegs nicht fehlen!" — 
„Nein, Herr!” verfetst der Bauersmann, 

„Ih kenn' den Ort, drauf bürft ihr zählen!“ — 
Da fpringt er keck zur Seit’ und flieht 

Bald rechts, bald Links: „Im Mummenryth 
„Seid ihr, nun betet für die Seelen!" — 


Ein Reiter fpornt fein Roß hervor, 
Dem falichen Führer nachzufprengen, — 
Bis an die Flanken liegt's im Moor: 
Wer kennt bes Pfades Zidzadengen ! 
Es firebt empor und tritt hinab, 

Und tiefer wird das feuchte Grab — 
Berfunten iſt's im Zwängen, Drängen! 
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Urplösiich ringe Trempeteufchall 
Mit wildem Schrei, und äterall 
Zu No ber Nudelph ven Ceverden. 
Dxtstunt’ge Bauern Reha in Reihe, 
——— —————— 
Das iR ein unbarmıberzig Morden. 


Die Bölfer, —— ertrinken. 
Ber mannhaft iſt zur Gegeuwehr, 
Muß rafcher nur im Schlamm verfinten. 
Gefangen unter Spett und Hohn 
IR Geldern, iR der Biſchof ſchon, 
Noch ſiehſt dn Horſtmar's Zeichen blinken. 


Da bäumt vom Lanzenſtoß fein Roß 

Und ſetzt in's Moor, knirſcht in ben Zügel. 
Empor alsbald Herr Bernhard ſchoß, 
Springt auf den Sattel aus dem Bügel. 
Da bat der Ritter feften Grund, 

Sein Schwert freift mäbend in ber Rund, 
Thürmt Schlag auf Schlag die Leichenhügel. 


Kurz ift des treuen Roſſes Bein: 

In's Leben traf die ſchwere Wunde. 
Jetzt bricht es mählig tiefer ein, 

Jet iſt's bebedit vom lodern Grunde. 
Herr Bernhard ſteht, ein eh'rner Thurn 
Im Bolzenhagel, Lanzenſturm, 

Noch blutet er aus leiner Wunde. 
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Und ruhig, wie das Roß verfant, 

Reißt er den blanken Schild vom Arme, 

Den tadellojen, — fonder Wank 

Auf feinem Schild fteht er dem Schwarme. 
Da bat der Nitter fetten Grund, 

Sein Schwert Freift mähend in der Rund: — 
Der Schild fintt — daß fi) Gott erbarme! — 


Und um den Ritter quillt das Moor, 

Sein Knie umſchießt's in bint’gem Bade — 
Jetzt raget nur der Leib hervor, 

Noch mäht das Schwert die Saat der Rache — 
Nicht mehr — ſchon ſteigt's bis an's Viſier — 
Nun fchließt ſich's ob der Helmeszier: — 

Still Liegt des Moores grüne Lache. 
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Die Mondnacht. 


— 


Auf fpringt aus dem Schlaf die emfige Magp: 
„Die Slode ſchlägt, gewiß hat's getagt!" 

Auf die Haide geht fie eilend hinaus, 

Zu lefen die Reifer zum Mittag aus. 


Die Haibe jo weit, die Haide fo ftill, 

Iſt Har wie am Tage, der Mond fcheint nur fill. 
Die Haid’ hat ihr filbernes Kleid angethan, 

So wallend unb weit; wer mißt ihre Bahn? 


Sie allein lebt auf Erben, fie feiert die Nacht; 
Die Bögel vergaßen der Morgenwacht. 

Das Haidefraut flüftert einander zu; 

Die Bäume, der Weg find in tieffter Ruh. 


Der Mond in der Bläue fo ſtrahlend weilt, 

Als ob er bei ihr in Xiebe verweilt; 

Kein Wölkchen hemmt feinen ſchimmernden Pfad, 
Tief unten nur Nacht fich gefammelt hat. 


Die Maid ſieht Alles voll tiefftem Graus, 
Sieht furdtfam zurüd zum niebern Haus; 
Das blickt fo glänzend im Mondenſchein, 

Als lebt' es nun auch, und für fich allein. 
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Da in der Helle ein Wagen erfcheint: 

Bier dunkele Roffe ftürmen geeint; 

Es kömmt fein Raufchen, es tönet fein Huf, 
Und Niemand Ienfet, fein eifriger Ruf. 


Ueber die Waſſer der Tiefe hinfprengt das Geſpann, 
Nicht ranfchen, nicht Fräufeln die Fläche begann. 
Der Mond fieht wie fonft im Spiegel fih an: 
Die Maid erfchaudert; da krähet ver Hahn. 

W. Iunkwann. 
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Das Fränlein von Rodenſchild. 


— 


Sind denn fo ſchwül die Nächt im April? 
Oder ift fo fiedend jungfräulich Blut? 

Sie fließt die Wimper, fie liegt fo ftill, 

Und horcht des Herzens pochender Fluth. 

„D will e8 denn nimmer und nimmer tagen! 
O will denn nicht enblich die Stunde fchlagen ! 
Ich wache, und felbft der Seiger ruht! 


Doch horch! es ſummt, eins, zwei und brei, — 
No immer fort? — ſechs, fieben und acht, 
Eif, zwölf, — o Himmel, war das ein Schrei? 
Doch nein, Gefang fteigt über der Wacht, 

Nun wird mirs Har, mit frommen Munde 
Begrüßt das Hausgefinde die Stunde,*) 
Anbrach die hochheilige Oſternacht.“ 


Seitab das Fräulein die Kiffen ftößt, 

Und wie eine Hinde vom Lager fett, 

Sie hat des Mieders Schleifen gelöft, 

In's Häubchen drängt fie die Locken jekst, 
Dann leife das Fenfter öffnend, leiſe, 

Horcht fie der mählig fchwellenden Weife, 
Bom wimmernden Schrei ber Eule durchſetzt. 


2 Es beftanb und befteht hier und dort noch in Tatbolifchen 
Ländern die S Sitte, am —— des Oſter⸗ und Weihnachtsta 3 
den zwölften Glodenihlag ab — um den Eintritt des F 
mit einem frommen Liede zu —5— en. 
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D dunkel die Nacht! und fhaurig der Wind! 

Die Fahnen wirbeln am Inarrenden Thor, — 
Da tritt aus der Halle das Hansgefind’ 

Mit Blendlaternen unb einzeln berbor. 

Der Bförtner dehnet ſich, halb fchon träumend, 
Am Dochte zupfet der Jäger ſäumend, 

Und wie ein Oger gähnet der Mohr. 


Was it? — wie Das anseinander ſchnellt! 
In Reihen ordnen die Männer fi, 

Und eine Wacht vor die Dirnen ftellt 

Die graue Zofe ſich ehrbarlich. 

„Ward ich gefehn an des Vorhangs Lücke? 
Doch nein, zum Balkone ftarren die Blicke, 
Nun langſam wenden bie Häupter fidh. 


O weh meine Augen! bin ich verrüdt? 

Was gleitet entlang das Treppengeländ ? 

Hab’ ich nicht fo aus dem Spiegel geblidt ? 
Das find meine Glieder, — welch ein Geblend'? 
Nun hebt e8 die Hände, wie Zwirnes Flocken, 
Das ift mein Strich über Stirn und Loden! — 
Weh, bin ich toll, oder nabet mein End'!“ 


Das Fräulein erbleicht und wieder erglüht, 
Das Fräulein wendet die Blicke nicht, 
Und leife rührend die Stufen zieht 

Am Steingelände das Nebelgeficht, 

In feiner Rechten trägt es die Lampe, 
Ihr Flämmchen zittert über ber Rampe, 
Berbämmernd, blau, wie ein Elfenlicht. 


207 


Nun jchwebt es unter dem Sternenbom, 
Nachtwandlern gleich in Traumes Geleit, 
Nun durch die Reiben zieht das Phantom, 
Und $eder tritt einen Schritt zur Seit’. 
Nun lautlos gleitet’s über die Schwelle, — 
Nun wieder drinnen erjcheint die Helle, 
Hinauf ſich windend die Stiegen breit. 


Das Fräulein hört das Gemurmel nicht, 
Sieht nicht die Blicke, ftier und verſcheucht, 
Teft folgt ihr Auge dem bläulichen Licht, 

Wie dunftig Über die Scheiben es ftreicht. 

— Nun iſt's im Saale — nun im Ardive — 
Nun fteht es ſtill an der Nifche Tiefe — 

Nun matter, matter, — hal es erbleicht! 


„Du ſollſt mir fteben! ich will dich fahn!“ 

Und wie ein Aal die beberzte Maid 

Durch Nacht und Krümmen fchlüpft ihre Bahn, 
Hier droht ein Stoß, dort häfelt das Kleid, 
Leis tritt fie, leife, o ©eifterfinne 

Sind ſcharf! daß nicht das Geficht entrinne! 
Ya, muthig ift fie, bei meinem Eid! 


Ein dunkler Rahmen, Archives Thor; 

— Ha, Schloß und Riegel! — fie fteht gebannt, 
Sacht, jacht das Auge und dann das Ohr 
Drückt zögernd fie an der Spalte Rand, 
Tiefdunkel drinnen — doch einem Raufchen - 
Der Pergamente glaubt fie zu laufchen, 

Und einem Streichen entlang der Wand. 
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So nieberfämpfend des Herzens Schlag, 

Hält fie Den Odem, fie laufcht, fie neigt — 
Was dämmert ihr zur Seite gemach? 

Ein Glühmurmleuchten — es ſchwillt, e8 fteigt, 
Und Arm an Arme, auf Schrittes Weite, 
Lehnt das Gefpenft an ber Pforte Breite, 
Gleich ihr zur Nachbarfpalte gebengt. 


Sie fährt zurüd, — das Gebilde auch — 
Dann tritt fie näher — fo die Geftalt — 
Nun ftehn die Beiden, Auge in Aug’, 
Und bohren fih an mit Bampyres Gewalt. 
Das gleiche Häubchen bedet die Loden, 
Das gleiche Finnen, wie Schneees Floden, 
Gleich ordnungslos um die Glieder wallt. 


Langſam das Fräulein die Rechte ftredt, 

Und langſam, wie aus der Spiegelmwanbd, 

Sich Linie um Linie entgegenredt 

Mit gleichem Nubine die gleiche Hand; 

Nun rührt ſich's — die Lebendige jpilret 

Als ob ein Luftzug fehneidend fie rühret, . 

Der Schemen dämmert, — zerrinnt — entſchwand. 


Und wo im Saale der Reihen fliegt, 
Da fiehft ein Mädchen du, ſchön und wild, 
— Bor Jahren hat's eine Weile geftecht — 
Das ftets in den Handſchuh die Rechte hüllt. 
Man fagt, kalt fei fle wie Eifes Flimmer, 
Doch luſtig die Maid, fie hieß ja immer: 
„Das tolle Fräulein von Robenfchild.” 
A. u. Draste- Hülshof. 


— * ————— — 1— — nl 
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Paternus. 





Wo der Pader klare Quellen ſprudeln, 
Ragte ſchon, durch Meinwerks Hirtenſorge, 
Hoch empor der ſtolze Dom; da mahnte 
Auch den frommen Biſchof ſein Gelübde, 
Noch ein Kloſter nach Sanct Benedictus 
Strengen Ordensregeln dort zu gründen. 
So geſchah es, und von Clugny kamen 
Dreizehn auserwählte fromme Männer. 
Und der Biſchof ſprach zu ihnen alſo: 
„Dieſes Kloſter, und was zum Bedürfniß 
Ihm genügt, an Gärten, Hufen, Zehnten, 
Schenk' ich euch und allen Ordensmännern, 
So ihr künftig aufzunehmen würdigt, 
Daß ihr immer hier zu Gottes Ehre 
Und zum Heile meines guten Volles 
Wirken mögt und walten, wie es frommen 
Mönchen nah Sanct Benebicts und Odos 
Kegeln wohl geziemet. Wachet immer, 
Daß des Reichthums allzugroße Fülle, 
Welche Leicht den frommen Männern zufliekt, 
Nicht zum Steubel werbe, ber zu leicht nur 
Manchen ablenkt vom gottſel'gen Wandel!“ 
14 
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Nicht bedurft' es damals dieſer goldnen 
Lehre, denn die wackren Männer lebten 
Einfach und in Demuth, Gott gefällig, 
Schmückten ftets mit ihrem Weberfluffe 
Tempel und Altar nur, und erquidten 
Tröftend gern Nothleivende und Kranke; 
Pflegten emfig auch der Tugend Blüthen 
Mit dem reinften Thau der Wiſſenſchaften 
Und verbreiteten das Licht des Blaubens 
Hell und beller, wo es noch nicht tagte. 
Unter diefen Männern war Paternus, 
Dem des Ordens Strenge nicht genilgte. 
Abgeſchieden von den andern Brüdern, 
Ungeftört der Andacht und Betrachtung 
Nur ſich hinzugeben, lebte einfam 
Er in einer Klaufe, in des Klofters 
Garten, welche nimmer zu verlaffen 
Er dem Allerhöchften angelobte. 
Dort in einem bärenen Gewanbe 
Lag er knieend vor des Heilands Bilde, 
In den heil'gen Schriften ſich erbauend. 
Brod und Waffer waren feine Nahrung, 
Eine Matte war fein Ruhelager; 
Aber ihn umfäufelte der Friede 
Gottes; nicht an biefen Staub gefeflelt, 
Schwang fein Geift ſich mit der Andacht Flügeln 
Frei empor, und er genoß des Umgangs 
Mit ven felgen Geiftern, die ihm oftmals 
Lüfteten der Zukunft dunklen Schleier. 
Einft, als feine Brüder zu ihm traten, 
Sprach er feierlich zu ihnen alfo: 
„Bald, ihr lieben Brüder, wirb der Himmel 
Mein Gelübde ſelbſt mit Flammen Iöfen; 
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Aber wehe diefer Stabt, und wehe 
Allen Sündern, die nicht Buße thuen! 
Uebervoll ift bald das Maaß der Frevel, 
Und e8 naht ein Strafgericht des Himmels, 
Defien Spur Jahrhunderte nicht tilgen. 
Eilet und verkündet dies den Bürgern, 
Daß der Sünder mit zerknirſchtem Herzen 
Seine Seele vom Berberben rette!“ 
Angft und Sorge füllte alle Herzen, 
Denen Kunde warb von dieſer Rebe, 
Und man betete mit Inbrunft reuig: 
„Herr! vernicht uns nicht in deinem Zorne!“ 
Aber wenig Wochen nur verfloffen, 
Da erglühete der Tag bes Zornes: 
Rabenſchwarze Woltenberge ballten 
Sich zufammen, und bes Tages Helle 
Wurde Nacht, von Blitzen grell erleuchtet, 
Bon erwachter Wirbelwinde Braufen, 
Bon des Donners Krachen und Gerolle 
Bebte felbft des Bodens Feljenfefte. 
Aus gejpaltner Wollen offnen Schlünden 
Zifchten auf die Hütten und Baläfte 
Teuerzungen nieder. Praſſelnd mälsten 
Sih von Dad zu Dach die himmelhohen 
Gluthenwirbel. Wehe! auch des Domes 
Thurm und Dad) fehon hell in Flammen fodernd, 
Und gleich Lavaftrömen ber gefchmolznen 
Glocken Erz, vom Sturm umbergefchleubert ! 
Keine Rettung! Nur bie Flucht ift Rettung! 
Jetzt ſtand auch des Klofters Dach in Flammen, 
Und die Brüder eilten zu PBaternus 
Und beſchworen ihn hinweg zu eilen. 
Diefer aber, Inieenb auf ber Matte, 
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Hell umleuchtet von der Gluth des Himmels, 
Wie ein Heil’ger von dem Strahlenkranze, 
Hob den Blid empor und die gefaltnen 
Hände, und nicht hörend anf die Bitten 
Seiner Brüder, die den Frommen Tiebten, 
Sprach er andachtsvoll nur dieſe Worte: 
„Dir gelobt’ ich es, Herr bes Himmels, 
Diefe Zelle nimmer zu verlaſſen, 

Bis der Tob mid einft eridfen werde 

Aus des Staubes Feſſeln. Willft du, Vater, 
Mich, der deine Herrlichkeit zu ſchauen 

Noch nicht würdig ift, durch Flammen läutern, 
So geichebe, Herr, bein heil'ger Wille! 

Ziſcht nur Flammen! lodre heil'ge Lohe! 
Und verzehret dieſe nicht'ge Hülle, 

Daß, was Staub iſt, ſich mit Staube miſche, 
Und der Geiſt in ſeine Heimath ziehe!“ 
Sprach's, da ſtürzten mächt'ge Feuereſſen 
Auf das Halmendach der niedern Klauſe 
Und verzehrten fie ſammt Holz und Steinen. 
Doc, 9 Wunder! jenes Strohgeflechte, 

Wo Paternus Iniete, war vom feuer 
Unverfehrt. Bon feines Körpers Afche 

Fand man feine Spur. Wohl hatten. Engel 
Aus den Gluthen ihn binaufgehoben. — 


Biele Jahre kamen und verflofien, 

Ehe wieber über Schutt und Afche 

Eine neue Paberftabt emporſtieg. 

Da erhob fi auch Sanct Benebictus 
Klofter ftattlicher aus feinen Trümmern, 
Siebenhundert Jahre noch zu blühen, 
Und man zeigte ehrfurchtsvoll die Stätte, 
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Wo Paternus einft den Tob befiegte. — 

Aber raftlos Alles umgeftaltend 

Wogt der Zeiten Strom. In jenen Mauern, 

Wo vom hoben Chore Pfalmen tönten, 

Dröhnt der Roffe Hufichlag Durch die Hallen. 
Moritz Bachmann. 
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Dad Bud der Kabbala. 


1. Bın Baib, 


Mitternacht iſt längſt vorüber, 
Und der Winternordſturm raſet 
Um die altersgrauen Thürme, 
Auf den brunngeſchmückten Plätzen 
Paderborns in wilder Wuth. 
Durch die öden Gaſſen ſchreitet 
Tiefgebeuget Bruno Warden, 
Hohen Domſtifts Capellan. 

Nicht des Schneees Kälte fühlt er: 
Wohl iſt kälter ſeine Lippe, 
Zitternd noch vom Abſchiedskuſſe, 
Den er ſeinem Freunde drückte 
Auf den eiſ'gen Todtenmund. 
Hehre Fantaſieen führen 

Seinen Geiſt der feſſelloſen 
Freundesſeele auf dem Fluge 

Zu des höchſten Richters Throne, 
Zu der ew'gen Heimath nach; 
Während ſeinen müden Körper 
Auf dem oftbeſchrittnen Pfade 
Treu der Fuß zum Heerde trägt. 


215 


Da im Mondlicht, das durch enge 
Spalten grauer Nebelballen . 
Nieverluget, fteht der Priefter 
Halbverjchneiet vor fich liegen 

Einen unbefannten Greiß. 

Ein Talar von fremdem Schnitte, 
Duntelfarbig, abgerifien, 

Birgt nur halb die ftarren Glieder; 
Mit den ſpärlich dünnen Locken, 

Mit dem langen weißen Barte 
Beiticht der Sturm die bleihen Wangen; 
Tiefgeſunken ift Das Auge, 

Wie gebrochen ſchon im Tode; 

Nur der Mund bewegt ſich leiſe, 
Wimmernd nun in banger Klage, 
Flüfternd dann in fremden Worten 
Leife ächzend ein Gebet. 

Bruno fühlt ein tief Erbarmen, 
Trägt ihn fort auf feinen Schultern . 
Zu der ftillen Priefterzelle, 

Reibt die falten, ftarren Glieder, 
Netzt die fieberheißen Lippen, 

Bis der fremde Greis erwacht. 
„Dank dir, Nazarener!” fpricht ex, 
„Mag der Ew’ge dir vergelten 

„Sm der letten, bangen Stunde, 
„Was du Gutes mir gethan. 

„Doch, wie arın jetzt auch Ben Saib, 
„Der verlaſſ'ne Chaſſidim, 

„Der verflucht, hinansgeſtoßen 

„Von den Kindern Iſraels, 

„So vermag er doch zu lohnen, 

„Wie kein König es vermag.“ 
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Und bei diefen Worten zieht er 
Aus den Falten des Gewanbes 
Feierlich ein prachtvoll Buch. 
Auf dem Burpurfammetbedel 
Schlingen reiche Arabesfen 
Sih um wirre Zauberzeichen; 
Kramp' und Ed’ vom feinften Golbe 
Schmückt des Orients Karfımlel, 
Grünlich ſchimmern die Smaragde, 
Und mit blauen Kindesaugen 
Schau'n Türkiſe draus hervor. 

Als er dreimal ſich verneiget, 
Drückt er's dreimal an die Lippen, 
Spricht mit leiſer Stimme dieß: 
„Was Aegypten einſt an Weisheit, 
„Paläſtina und Granada, 

„Was Erhab'nes die Hagada 

„Und die Sohar nur enthält; 
„Was des Salomonis Siegel 
„Tauſend Jahr verſchloß der Welt; 
„Des Akibha tiefſtes Denken, 
„Simeon Jochai's Forſchen — 
„Steht allſammt in dieſem Buche, 
„Buch der großen Kabbala. 
„Nimmer wird mein Auge ſchauen 
„Seine heil'gen Charactere, 
„Nimmer wird mein Geiſt erſtaunen 
„Ob ſo hoher Weisheit Lehre. 
„Was da iſt und war und wird, 
„Deutlich ſteht es hier geſchrieben: 
„Niemals iſt ein ernſt Befragen 
„Ohne Antwort mir geblieben. 
„Nimm es hin, das hohe Buch, 
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„Freole nicht und bleib beicheiven: 
„Jene Welt und künft'ge Dinge — 
„Hüte Dich, o Menſch, vor beiden!" — 
Bruno nimmt das Buch entgegen, 
Fühlt ſich bis in's Mark erbeben. 

Mit dem Buche hat Ben Saib 

Auch Das Leben hingegeben. 


Bruno Warbens ganzes Wefen 
Hat von Stund’ an ſich gewendet: 
Fern vom lauten Markt des Lebens 
Weilt er freundlos und allein. 
Jeder glaubt ihn fo bekümmert 
Ob dem Tod des fiebften Freundes, 
Daß die Einfamleit er fuche, 

Daß er in der. flillen Kammer 
Bete für des Freundes Seele, 

Sür der eignen Seele Heil. 

Doch e8 ift ein einzig Buch mur, 
Drin er forfchet unverbroffen, 
Forſcht vom erften Morgenleuchten, 
Bis erwacht die Hähne fchrei’n. 
Auf die Kabbala fällt nieder 

Müd’ das Haupt zur kurzen Ruh’, 
Und der erfte Blick fällt wieder 
Dem geliebten Buche zu. 

Bruno hat gar bald erlernet, 

Wie aus ber gereimten Frage 
Sich die Zahlenformel bildet, 

Wie Durch mancherlei Berechnung 
Draus die Sylben fich entwideln, 
Sylben fih zum Wort geftalten, 
Worte fih an Worte fügen — 
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Zu der Antwort Zauberreim. 
Ueberraſchend Har und deutlich 
Tritt zumeift der Spruch hervor; 
Nur bei höhern Dingen birgt er 
Sich in Dunkel, ihn verhüllen 
Dann geheimnißvolle Schleier, 
Die erft neues Fragen bebt. 

Und auch dieß genügt nicht immer: 
Wohl bedurft’ e8 tiefen Forſchens, 
Bis zur dritten, böchften Frage 
Endlich er die Formel fand. 


Bier der Jahre find entſchwunden, 
Und Ben Saibs weifer Erbe 
Tritt mit frühgebeugtem Haupte 
Aus der einfamftillen Klaufe, 

Die fih hinter'm Jüngling ſchloß. 
Aber bald ertönt ſein Name 
Vielgeprieſen durch die Lande: 
Auf der ganzen rothen Erde 
Kennt ein Jeder den Propheten, 
Und aus weitentfernten Kreiſen 
Rufen Arme, rufen Reiche 

(Allen dient er unentgeltlich) 
Seine hohe Weisheit an. 


Wie der leichtbeſchwingte Falter 

Dringt zum Lichte, bis verſenget 
Seine farbgeſchmückten Flügel, 

Wie die Flammenpein ihn treibet 
Immer tiefer in die Flamme — 
Bis der holde Sohn des Aethers 
Todeswund am Boden ſchwirrt: 
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Alſo dringt ber junge Priefter 

Zu bes Wiffens heifer Flamme; 
Schon verjenget, treibt's ihn meiter, 
Bis in Reu' und bittern Schmerzen 
Er am Fuß des Altars ftirbt. 


Der Gelehrte mag ergründen, 

Was da war; ber Weiſe prüfen, 

Was da ift; Doch Keiner wage 
Zu erforfchen, was da kommt! 
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2. Grak Brabek. 


Es ſchimmert die Tafel, 
Es funfelt der Wein. 
„Sei, Schenfe, nicht träge, 
„Gieß immer mir ein! 


„Und war ich als Domberr 
„Ein guter Kumpan, 

„Wie fteht nun dem Erbherrn 
„Das Zehen wohl an. 


„Gelänt und Gefinge, 
„Längſt hab’ ich das fatt: 
„Bon all dem Geflinge 
„Wird's Herze nur matt. 


„Mir finge Die Brade 
„Die Frühmeſſ' im Haag, 
„Es läute der Becher 
„Die Vesper alltag. 


„Hort, Chorrod und Kragen! 
„Neu wallet Das Blut 

„sm waldgrünen Koller, 
„Die Feder am Hut. 


„Hochwürdige Brüder, 
„Ihr Herren vom Dom, 
„Bald bringt mir der Bote 
„Dispenfe von Rom: 
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„Dann fehaut ihr mich gar noch 
„sm eh’lihen Stand ! 

„Sprich, Bruno, du Weifer, 
„Wem reich’ ich Die Hand?" — 


„Hoch!“ rufen Die Herren, 
„Des Brabeden Braut! 
„Wann fommt bie Dispenfe, 
„Wer wird ihm getraut? 


„Beh eilig nad) Hanfe, 
„Geprieſ'ner Capları, 
„Im Buche der Weisheit 
„Da frage du an!" — 


Dermweile noch fortbrauft 
Das wilde Gelag, 
Forſcht emfig der Priefter 
Dem Schichſale nad. 


Bald kehret er wieder, 
Berftört fein Geficht. 
Der tolle Graf Brabed 
Der achtet deß nicht. 


Wohl bringen die Anbern, 
Kaum find fie allein, 

Mit ftürmifhen Fragen 
Alsbald auf ihn ein. 


Er bat ihn verkündet 
Mit Zittern den Spruch: 
Wie bittere Früchte 

Dem Priefter das trug. 
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„Wenn Sterbegeläute 
„Erſchallet vom Dom, 
„Dann reitet zum. Thor ein 
„Der Bote von Rom; 


„Der bringt die Dispenfe, 
„Die Keiner erbricht: 

„Zur Hochzeit der Todten, 
„Da braucht man fie nicht! 


„Das Bräutlein — die Erde, 
„Kür Myrthe — Cypreß! 
„Brun Warben der traut ihn 


„Und Tieft ihm bie Meß!“ — 


Es blieb nicht verborgen 
Der ſchaurige Sprud), 
Den Bosheit und Arglift 
Zum Grafen bintrug. 


Den faffet ein Grauen, 
Er welket und zehrt, 

zählt bebend bie Stunden, 
Ihm fpärlich gewährt. 


Ihm rufen die Glocken 
Hernieder vom Dom: 

„Bald kommt für den Todten 
„Dispenfe von Rom!‘ 


Ihm Schlagen die Stunden 
Durch Markt und Gebein: 
„ie bald wird bie lebte 

„Verklungen dir fein!“ — 


ve 


223 


Zwei Monde der Angſt, 
Zwei Monde der Pein, 
Die zwingen ihn nieder 
Zum dunfelen Schrein. 


Das Sterbegelänte 
Erjehallet vom Dom, 
Da reitet zum Thor ein 
Der Bote von Rom. 


Der bringt die Dispenfe, 
Die Keiner erbricht: 

Zur Feier der Tobten 
Da braucht man fie nicht. 


Das Bräutlein — die Erde, 
Für Myrthe — Cypreß! 
Brun Warden begräbt ihn 
Und lieſt ihm die Mef. 
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3. Die lange Nacht. 


„Runde will ich, ob mein Wiſſen 

„Gottgefällig kommt von Oben, 
„Ob's aus jenen Tiefen ſtammt, 

„Wo die ew'gen Flammen toben! 


„Führt's mich aufwärts, reißt's mich nieder? 
„Frag' ich ſtets mit neuem Zweifel; 

„Kamſt du, Buch, aus Himmelshöhn, 
„Stammſt du her von Höll' und Teufel? 


„Buch der Kabbala, der Weisheit, 
„Selber ſollſt du mir bekennen, 

„Wer ſo hohes Wiſſen fand: 
„Sollſt mir deinen Meiſter nennen!“ — 


So der Prieſter, der vergebens 

Gegen Zweifel hat gerungen, 
Die ſeit Brabecks jähem Tod 

Raſtlos ſich ihm aufgedrungen. 


Als er fragt zum erſten Male, 

Tritt hervor die dunkle Kunde: 
„Menſchlein, eilſt zu ſchnell zum Ziel, 

„Wart', es kommt auch deine Stunde!” — 


Aber muthig forſcht er weiter, 

Antwort wird der zweiten Frage: 
„Unverhüllte Sonne ift, 

„Menjchlein, deinem Auge Plage. 
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„So laß ab und gönn’ ihm Ruhe, 

„Do er weilen mag der Weife, 
„Schüler bu ber Kabbala, 

„Ihren großen Meifter preiſe!“ — 


Müd' an Geift und Leib ift Bruno 

Und das Herz ihm voller Bangen, 
Doch er muß in diefer Nacht 

Zur Entſcheidung noch gelangen. 


Greift auf's Neu zum Weisheitsbuche — 
Da erglühn die Burpurwände, 

Und es flammt Die Zauberfchrift, 
Senget ziſchend ihm Die Hänbe; 


Funken ſprühen die Smaragde, 
Blutig flackert der Karfunkel, 

Des Türkiſes ſanftes Aug’ 
Schießet Blitze durch das Dunkel; 


Krachend hat es ſich erſchloſſen, 

Wachſend hat's kaum Raum im Zimmer, 
Seine Blätter leuchten auf 

Wie des Bollmonds bleiher Schimmer. 


Nicht den kühnen Foricher ftöret, 
Was auch immer mag gefchehen, 

Und er fommt zum Rechnungsſchluß: 
Schaudernd hat er den gejehen! 


Auf des Buches Niefenjeiten 
Schreibet ein Gigantenfinger: 
„Hinter Dir fteht, den du ſuchſt, 
„Schau dic um, du Geifterziwinger I“ 
15 
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Donnerjchläge krachen nieder, 

Machen fchier den Erbball zittern, 
Blendend fährt herab ein Blitz, 

Taufend blaue Flammen knittern — — 


Fort ift Alles — und verſchwunden 

Zauberlicht und Steingefuntel — 
Grabesftile — Bruno ftart 

Borwärts in ein leeres Dunkel; 


Ahnt des Fürchterlichen Nähe, 
Will's befämpfen unverzaget, 

Fühlt ein Etwas hinter ihm, 
Das fein Menfch zu ſchauen waget; 


Das bie ftarren Tobtenaugen 
Bohret ihm in’s tieffte Leben, 

Das ihn lähmend hält im Bann: 
Hin find Kraft und Widerftreben. 


Ob des Grabes Moderbüfte 
Eifig athmen ihm im Naden, 

Ob die fleifcheslofe Fauft 
Krallt, ibm in's Genick zu paden; 


Ob das Haar ſich bergan firäubet, 

Ob der Angftihweiß rinnt in Strömen: — 
Bruno hat kein Glied gerührt. 

Wird die Nacht kein Ende nehmen! — 


Draußen dämmert's Taum, ba weicht es 
Langfam hinter ihm zurüde: 

Erft beim dritten Hahnenſchrei 
Iſt er frei vom Geifterblide, 
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Und fein Haar ift weiß geworben 

In den langen, langen Stunden; 
Die das Buch gefaht, die Hand 

Zeigt drei ſchwarze Brandeswunden. 


Bruno nimmt Ben Saib's Erbe, 
Wiffend nun, woher es ftamme, 

Wie die Natter fehleubert er's 
Schaudernd in des Heerdes Flamme; 


Pilgert barfuß dann nach Roma, 
Beichtend zu des Papſtes Füßen; 

Geht in's Kloſter, Sündenſchuld 
Bis an feinen Tod zu büßen. 


Friedrich Wilhelm von Krane, 


Bon der Hand des Prieſters find noch Fragen und Tabbaliftifche 
Antworten, beide in lateini 


, ben, wel { 
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Haidebilder and der Senne. 


1. 


Starr, unabfehbar, regungslos und braun, 
So dehnen fi dahin die dürren Sennen, 
Begrenzt im Süd durch weite flache Aun, 
Im Nord dur Hügel, die im Abend brennen. 


Am Himmel ziehn geballte Wollen fchwer, 
Hier roth beglüht, dort mafjenhaft umdüſtert; 
Der Sturmwind brauft gewaltig fie baber, 
Der mir am Fuß im Haibekraute flüftert. 


Gedorrte Blätter wirft er mir um's Haupt. 
Wo wuchſen fie auf grünen Waldeswegen, 
Die von den Mutterwipfeln frech geraubt, 
Berlorne Kinder, wüft die Welt burchfegen ? 


Mir wird fo troft- und heimathlos zu Muth, 
Wie ich verhüllt dem Sturm entgegenftreite, 
Als weht’ ich, folh ein Blatt, aus Sonnengluth 
Fort in die todte, herbſtesſtarre Weite. 


229 


Dieht im Gehölz verlieret ſich der Weg, 

Und mid umbüftern Eich- und Kieferwipfel; 

Mit Freude folg’ ich mehr betretnem Steg, 

Da glänzt ein weißes Burghaus durch die Gipfel. 


Der ſchlanke Bau, die Thürme hochbebacht, 
Sie fpiegeln fih im ftillen, glatten Weiber, 
Steinlöwen ftehen an den Thoren Wacht, 

Und auf den Zinnen halten Tauben Feier. 


Ich trete ein, mir wird des Gaftes Necht, 

Und Wein und Brod erquiden mid) beim Mahle; 
Es knüpft ſich der Gefpräche bunt Geflecht, 

Und Lieder heben fich beim Lichterftrable. 


Ich ruh' beglüdt won wilden Wegen ans, 

Und holde Träume halten mich umfangen; 
Ich fcheide fegnend von dem frohen Haus, 
Das frei den unbelannten Saft empfangen. 


Gehobnen, friſchen Muthes wandr' ich fort, 
Und mich umgeben wieber weite Haiden; 
Dank jedem treuen Blick und guten Wort: 
Am beften ſühnt der Menſch doch alle Leiben. 
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II 


Die Lüfte halten matte, träge Raſt, 

Die Haide liegt in grauen Leichenſchleiern, 
Der Himmel ſteht, ein düſtrer Trauergaſt: 
Natur ſchaut ſo verwacht, veraltet, bleiern. 


Kalt, duft⸗ und blüthelos liegt Kraut und Strauch, 
Kein Vogel lenkt vorbei die raſchen Flüge; 
Den Tannenbaum am Weg durchweht kein Hauch, 
Es ſenkt der Tod ſich auf der Erbe Züge. 


Kein Flüftern tönt im Schilf, glatt Liegt das Moor, 
Alsob Fein Kräufeln mehr den Fluthen tauge; 

Sie find zu matt — der Sumpf ſchaut aus dem Rohr 
Gleichwie des Land's gebrochnes dunkles Auge. 


281 


IV. 


Worüber zieht der Wandervögel Flug, 

Sie raufchen über mir mit ſchlanken Flügeln; 
Ein Edelhirſch durchſtreift mit fiherm Zug 

Die Haide heimmwärts nach ven wald'gen Hügeln. 


Der Abend kommt, und aus der Nieberung 
Erhebt fich fabelhaftes Dunfigebilbe. 

Ih bin am Forft, mich faßt ein neuer Schwung, 
Ich laſſ mein Träumen und bie öde Wilde. 


Dort ſeh' ich, wie der kühne Senuer ſchwirrt, 
Herb weht der Duft der Buchen und der Eichen! 
Und feine Lämmer weibet bort der Hirt, — 
Bolfsglaube fagt: Es iſt ein gutes Zeichen. 
Wolfgang Müller, 
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General Sport. 


id. Sludt von Yansı. 
(1620.) 


Auf mondbeglängter ftiller Haide 

Ein junger Hirt am Feuer ruht. 

Die Rofje auf der fühlen Weide 
Umjpielen ihn im Schein der Gluth, 
Und feis fich nähernd hin und wieder, 
Haucht ihn ihr warmer Athem an. 

Er aber ftarrt zur Flamme nieder. 

Ein Burſche war e8, angethan 

Mit friſchem Schmud der Jugendfraft, 
Ein Träumer, Doch die Nachbarfchaft 
Ihn kannte auch als wilden Gaft, 

Def Streiche oft fie aufgeftört, 

Der manches Mädchenherz bethört. 

Er jann und fann in heißer Haft. 
Dragoner, die er jüngft gefehn, 

Die funfelten ihm vor den Augen: 
Soll!’ er denn nicht zum Reiter taugen ? 
Sollt' er hier ewig hüten gehn? 

Der Roffe Wiehern und ihr Traben, 
Das mächtig dröhnt auf feuchtem Moor, 
Fern Hundsgebell, der Schrei der Raben, 
Das hämmerte Alles ihm im Ohr, 

Wie Schwerterflirren, Schlachtgefchrei, 
Wie feldeinftampfende Keiterei. 


233 


Denn fehnend fi des Tags verlor 

Sein Blid am fernen Haiderand, 

Wo aus umbüfchten Hofgebegen 

Einfam ein Rauch ftieg blau empor 

Und wallend in der Luft verſchwand, 
Drang dann vielleicht von Senf’ und Sägen 
Ein fohriller Klang bis zu ihm ber: 
Entiprang vor feinem Geift alsbald 

Im Waffenglanz' ein krieg'riſch Heer. 

Er ſah, wie fern am dunkeln Wald 

Ein leuchtendes Geſchwader zog, 

Laut warb die Luft, der Schlachtruf flog, 
Und wie da auf und nieder wegen 

Des Haidekrauts gebräunte Wellen, 

Sah er die Schaaren fortgezogen 

Bon Kämpfen, drin fie wirr zerjchellen, 
Und wie der Sturm den Sand aufjagt, 
Stiebt fort die ftaubaufwirbeinde Schladht. 


„Erztaugenichts! hab’ ich Dir nicht 
Geſagt, zu fichten Saatgetreibe, 

Und Tiegft bier wieder auf der Haibe? 
Wart' nur, ich treff’ Dich, arger Wicht!“ 
Das konnt’ den Träumer wohl ermweden, 
Er fah den zomigen Bater gehn 

Des Wegs und jah mit größerm Schreden 
Auch Baſe Gretchen lachend ftehn. 

Sie war fein Glück und feine Qual, 
Gern mocht' fie Freier ohne Zahl. 

Oft wollt’ er fliehn und wollt’ fie haffen 
Und konnt' doch nimmer won ihr laſſen. 
Sie band fo ſchmuck ihr golpgelb Haar, 
Ihr Schelmenblid jo warm und Har, 
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Und ad, das Lächeln vom füßen Munde 
Entzücte ihn bis zum Herzensgrunbe. 
Nun hatte fie den Schimpf gehört, 

Der eben ihm warb angethan, 

Sein ganzer Sinn war wild empört, 
Starr ſah er fie und ſprachlos an. 
Mitleidig fing fie an zu fcherzen: 

„Komm mit, mein Schat, die Worte gehn 
Vom Mund ihm härter als vom Herzen, 
Soüft bald in Gnaben wieber ftehn.“ 
„Nein, Gretchen, nein, ich trag’s nicht mehr, 
Daß er als Buben foll mich fohelten, 

Als ärmſter Knecht ih ihm foll gelten. 
Liebt' ich Dich nicht, o Gott, fo ſehr! 
Längft wär’ ich in die Fremde fort. 

Sag’ mir, o ſag' ein ehrlich Wort, 

Willſt du mein treues Mädchen fein ?“ 
„Ei, Meiſter Hans, was fällt Dir ein ?“ 
Sprady Gretchen da und fprang bavon. 


Da fand der arme Spork und fah 
Ihr glühend nad, fort war fie ſchon 
Beim Baterhaus, das hoch und nah 
Sein Giebeldach Tieß aus den Zweigen 
Der Eichen und der Buchen fteigen. 
Er hörte, wie fie Hopft’ am Thor, 

Es that fi auf, und hell hervor 
Brach gelbe Lichtfluth durch die Bäume. 
Und als es wieber ſich gejchloffen 

Und dunkel wieder der Heide Räume, 
Da ſprang er wild zu feinen Roffen 
Und ſchrie und tobte mit allen zugleich 
Umber an Zorn und Qualen reich. 
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Da riefen ihn drei Fremde an, 

Sie ſchritten eilig durch Die Heerbe, 

Und als den Sport fie reiten ſahn, 

Flog gleich ein Jeder auch zu Pferbe. 

So hielten, keck zu frifcher That, 

Sie hoch zu Roß den Kriegesrath. 

Der erfte war der treue Foft, 

In Liſt und Liedern wohl erfahren. 

Doch hatten auch feit vielen Fahren 
Gefahr und Spiel und Leib und Troft 
Getheilt mit Spork die andern Beiben. 
Oft hatten jüngft auf ftillen Haiden, 
Kam auf der Reiter Glück die Rebe, 

Sie Feuer in der Bruft gefühlt; 

Denn ringsumber war Streit und Fehde, 
Bon Kriegesluft die Welt erfüllt. 

Nun kamen fie zur Flucht bereit: 

In Werl, das nicht zehn Stunden weit, 
So habe Joſt e8 ausgefpilrt, 

Sei’n die Dragoner einmarfcirt. 

Durch's Land die Werbetrommel geb’, 
Des Kaifers Macht zu Felde ſteh', 

Zu firafen mit dem Schwert, dem fcharfen, 
Der Böhmen Trotz und Uebermuth, 

Die ihn bie Räthe kurz und gut 
Kopfüber aus dem Fenfter warfen. 
„Gut,“ ſprach der Sport, „eßt noch zu Haus, 
In einer Stunde ziehn wir aus.” — 


Durch thanige Felder, Wald und Strauch 
Fortſtrichen fle mit langen Beinen, 

Bis mit des Tages erftem Scheinen 

Sie vor die Werler Fefte kamen. 
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Den Hauptmann Fopften fie an's Thor. 
Fuchswild kam endlich der hervor: 
„Habt ihr in tauſend Teufels Namen 
Denn ſolche Eil', General zu werden?“ 
Ihm war geſtört die Morgenruh, 
Drum er ſo ungeberdig that. 
„Herr, was nicht iſt, das kann noch werden, 
Den Teufel brauch' ich nicht dazu.“ 
So ſprach der Spork und ward Soldat. 
Franz Löher. 
(General Spork.) 
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2%. Xand Delbrüh’s Ehrentag. 
(1674) 


Don Delbrück bie nah Neuhaus find 

Nur ungefähr zwei gute Stunden, 

Drum batten mit Kind und Kindeskind 

Sporks alte Freunde ſich eingefunden. 

Das war ein Jubel und ein Leben, 

Sie mußten al’ die Hand ihm geben 

Und ruhten nicht, bis auf den Tag 

Er ihnen den Befuch verſprach. 

Da hätt’ ein Menſch nur follen fchaun 

Im Lande Delbrüd Männer und Fraun, 

Das Waſchen und Wichfen, das Kramen und Kaufen, 
Das Baden und Braten, das Lachen und Laufen. 
Stadt Delbrüd und die ſechs Gemeinden, 

Sie hielten dreimal großen Rath, 

Wie fie des Landes beften Staat 

Zu feinem Ehrentag vereinten. 


Der Tag erichien, und Sporf kam an, 
Bon Generalftabsglanz umgeben. 

Die Buben ihm entgegenfahn 

In Bäumen hängend wie die Reben, 
Der Sporkhof war ein Volksgewimmel, 
Und heiter glänzte rings ber Himmel. 
Auf feiner Hofftätt Marken ftand 
Sports Hochgeehrt Gefchwifterpaar, 
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Den Becher bracht’ e8 voll zum Rand 
Als Willlomm dem Herrn Bruder dar. 
Zum Dante gab ber General 

Des Bruders liebem Ehgemahl 

Den Fürftenbrief, daß fortan fei 

Der Sporkhof dienft- und laſtenfrei. 
Dann ritt der Gaft zum Hofe ein. 
Das alte Haus hing voll von Kränzen, 
Und auf dem fchattig grünen Rain 
Sah unabſehlich man es glänzen 

Bon weißgededten langen Tiſchen. 
Kaum hatte Spork den Platz erlefen, 
Wo er behaglich follte ruhn, 

Kam die Muſik ſchon aus den Büſchen. 
Land Delbrück paradirte nun 

In feinem uralt feften Weſen. 


Born ritt der Wecker Bierblatt auf. 

Sie wohnten an des Landes Thoren, 

Und fahn fie einen Feindeshauf 

Der Landwehr nahn mit rafchen Sporen, 
So ließen fie den Schlagkaum fallen 

Und laut ven Wederuf erichallen. 

Dann fuhren her die Muſikanten, 

Sie wollten Ehre legen ein, 

Mit vollen Baden blieſen fie drein. 

Mit Dreitimp und den Spieß zu Hanben, 
Mit langen Röden und ernften Mienen 
Des Landes Häupter num erjchienen 

In Reihen nah Amt und Würdigkeit. 

Erſt Iamen die ſechs Banernrichter, 

Des Heinen Streits und Frevels Schlichter. 
Ein jeder hatte jein Geleit 
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Bon fünf Anfagern, dieſe thaten 

Die Botendienft’ im Land umher; 
Wollt’ ſich das Hagenrecht beraten, 
Daß feft der Markenfrieden wär’, 

Sp machten fie den Schenkeknecht. 
Dann fchritten mit dumpf und ſchrillem Klang 
Zwölf Trommler und Pfeifer die Bahn entlang. 
Das war der Rathesmannen Recht, 
Die vierundzwanzig an ber Zahl 

Als Schöffen in der offnen Hall 

Am Hagedorn Landurtel fanden, 

Und allezeit zufammen ftanden, 

Wo Recht und Frieden war geftört. 
Des Rathes Borfi aber war 

Bei alt’ und jungen Hausgenoffen. 
Bor allen dieſen hochgeehrt 

Ritt auf der Landesknechte Baar. 

Auch ihnen war das Amt entiproffen 
Nur aus der freien Jahreswahl. 

Sie führten der Regierung Zügel 
Und Landes Stempel, Münz’ und Siegel, 
Und kamen in des Fürften Saal. 

Sie ritten ftattlic) all daher, 

As wenn ihr Spork der Kaifer wär. 
Zu Wagen aber kamen herbei 

* Das Herrenamt und die Cleriſei. 

Der Gogräf und Landfchreiber fahn 
Hervor mit einem Feftgeficht, 

Nicht minder Paftor und Kaplan, 
Und Bogt und Küfter fehlten nicht. 
Dann endlich fam ber volle Zug 

Der Boll- und Halb» und Achtelmeier. 
Den Hut befränzt ein jeder trug 
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Mit Eichenlaub zur Tagesfeier. 
Sie ſchwenkten die Hüte und alten Fahnen, 
Es klirrten die Waffen verblichener Ahnen. 


Spork ließ ſich Alles wohlgefallen, 

Den langen Zug, das lange Eſſen, 

Das Tanzen und Springen, das Jubeln und Knallen, 
Das Rennen, das dDonnernden Klangs und vermeſſen, 
Fünfhundert Rofje mit einemmal, 

Berftäubte der Haide weitlichtenden Saal. 

Auch Gretchen ſtellt' fich erröthend ein, 

Nun war's ein alt lieb Mütterlein. 

Und nedend redet Spork fie an: 

„Ja, Gretchen, wer es hätt! gethan!“ 

„3a, Hänschen, wer es hätt’ gewußt!‘ 

Sprach Gretchen ohne Zeitverluft. 

Sporks Reiter kamen auch zum Yelte, 

Sie waren all’ willkommne Säfte 

Und ließen's prächtig fich behagen. 

Es ftanden da wohl fünfzig Wagen 

Mit Fräftigem Brod und Bier und Wein, 

Und Schinken und Braten, und Lederei'i. 

Wollt’ hier ein Kriegsheer werben fatt, 

So mochte leichtlich werben Rath. 


Sp warb gejubelt und geladht 

Bis in die fühle dunkle Nacht. 

Die Eichen raufchten froh hernieder 
Und fenkten ihre Aeſte tief 

Auf Alles, was in Grün und Flieder 
Da ſchrie und koſ'te, zecht' und fchlief. 
Es waren alte mädtige Eichen 

Mit greifen moosbehangnen Zweigen, 
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Die manch Jahrhundert ſchon gefehn 
Geſchlechter wachſen und vergehn. 
Und in dem alten Eichenhain 
Da pflanzte zu des Tags Gedenken 
Spork nun die jüngſte Eiche ein. 
Noch ftebt fie da, die Nefte ſenken 
Weitſchattend fich auf grünen Raum 
Und ragen an der Wolfen Saum, 
Die ſchönſte Eiche rings im Land, 
Sporks Eiche heute noch genannt. 
F. Xöher. 
(General Sport.) 


16 
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3, Inschrift 
auf vem Schwerte des Grafen Sport, 


Hinweg du Römerſchwert aus der Pharſaler Schlacht, 
Hier iſt ein deutſcher Kling von größrer Stärk und Macht, 
Die führt der tapfre Spork in ſeiner Heldenfauſt, 

Als er bei Gotthard ſchlug der Türken und Tartarn Haut. 
Drum hat ihm Dankbarkeit den Lobſpruch hergeſetzt, 
Und eines Künſtlers Hand der Nachwelt eingeätzt. 
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2. Sporks Grabschrikt, 
die er ſich ſelbſt geſetzet. 


Mas ic, geweſen bin, dem gab der Tod ein Ende, 
Bitt, Leſer, daß es Gott zur Seligkeit mir wende. 


Sport ſtarb am 6. Auguſt 1679 auf feinem Schloſſe Hermann⸗Meſtitz. 


16* 
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De nit dofte Klode. 


— — — 


In Thuile hänk 'ne Klock' upp' en Thoo'rn, 
De Klocke was nit doft, 

Duoch wann fe de Luie pingeln hoor'u, 

Sſe herrn't muin Liewe nit lowt, 

Sſe gunk ſſioo wacker: Tink tank tink! 

Un wuit hen ſgalld' dat Pink pank pink. 


De Klock' was mak't upp Kilian 

Un harr ken' Pahen krien, 

Do kamm Rauthwänmsten gliek heran 
Un woll de Babe ffien. 

Hai Ipigg’ un finuit’ de Kloden an, 
Dat was de höll’sfe Daupe dann. 


De Klode hait’ niu Sſatanas, 
Dat was en Waih un Ad! 

Wann Satans Nameusdagg niu was, 
Tier’ Klod’ auf Namensdagg. 

Dat gunk niu olle gutt un framm, 
Wis d' aifte Namensdagg anlamm. 


Do gunk de Köfter upp’ en Thoo’ın, 

Un woll den Siegen lui'n, 

Do Träg be ainen an be Oo'rn 

Un fell do ben wie 'n Sſwuin; 

De Rauthwamms namm et Sjääl int Miul 
Un ludd' un ſprank oſſ'n unbänsk Giul. 
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Sfioo ludde Hai den ganzen Dagg, 
Wis Middernacht twiälf Uhr, 
Un oſſe wie'r de Dagg anbrad, 

Bam Rauthwamms kenne Spur. 

Et gunk dann wieer gutt un ſtramm, 
Wis d' twedde Namensdagg ankamm. 


De Köſter wie'r gunk upp' en Thoo'rn, 
De Rauthwamms bläw nit int, 

De Köfter kräg wuot an de Oo'rn, 
Un't gunk, ofit Johr vörriut. 

Drupp gunk et wieer gutt un ſtramm, 
Wis d' drüdde Namensdagg ankamm. 


De Köſter woll nit bui de Kloch, 
Do gunk de Pape rupp, 

De Meſter Rauthwamms Höllenbock 
De was oll buowen upp, 

He kräg den Papen int Gekralls 
Un ümmedrägget was ffuin Hals. 


De Rauthwamms nanım et Sjääl int Miul 
Un ludde jümmertioo 

Un ſprank dobui wie'n unbänsk Giul 

Un brüll’de off 'ne Kioo, 

Drai Dage un drai Nachte lank 

Bläw Klod’ in Sſwunk un Pinkepant. 


Den drüdden Muoren flog de Klod® 
Zioon grauten Sſgallluok riut, 

Zivor Hölle flog de Höllenbod, 

De Klocke gung kätziut, 

Un flog upp’t Booerbriook inn’n Sfump, 
Mit Siwengel, Sääl un Kopp un Rump. 
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Dat is de Sfump, de fjunner Grund, 

De Klodenpiool, de jin wol fund, 

Drin jöhrlik upp ſſuin Namensfäft 

De Rauthwamms lüdd fjuin Mäſt' un Ball. 
Ban der Tiut an no biufend Joh'rn 

Dann hänkt de Klod’ wier upp’ en Thoo'rn. 
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Die Stiftung Cappenbergs. 
(1122.) 


Der Mond mit feinem blafjen Finger 
Langt leife durch den Mauerſpalt, 

Und koſet, ftreifend Tängs dem Zwinger, 
Norbertus Stirne feucht und kalt. 

Der lehnt an brödelndem Geftein, 
Salpeterfloden feine Daumen, 

An feinem Ohre Heimchen raunen, 
Und wimmelnd rennt das Taufendbein. 


Und über'm Haupte fühlt er's beben, 

Da geht e8 hoch, ba zecht es frifch, 

In Pulfen ſchäumend pocht das Leben, 
Die Humpen tanzen auf dem Tiſch. 

Der Graf von Arnsberg gibt ein Feſt, 
Dem Schwiegerfohn der graue Schwäher; 
So mehr er trinkt, fo wirb er zäber, 

So wirrer ſteht fein Lodenneft. 


Gern bat fein Kind er dem Dynaften, 
Dem reihen Cappenberg vertraut, 
Nun trägt fein Anker Doppellaften, 
Und feinen Feinden hat's gegraut. 
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Da kommt auf feinem Eſelein 

Norbert und macht ven Sohn zum Pfaffen; 
Alein er wußte Rath zu jchaffen: 

Er pferchte den Apoftel ein. 


Wie, keine Enkel fol er wiegen? 

Soll in des Eidams Hora gehn, 

Und fehn fein Kind am Boden Tiegen 
Und Paternofterkugeln drehn? 

Nein, heute ift der Tag, wo muß, 

Wo wird die Sache fich erleb’gen, 

Und follt’ er mit dem Schwerte preb'gen, 
Ein umgekehrter Carolus. 


Und „Gottfried,“ ſpricht er, „unge, Ritter, 
So ſieh doch einmal in die Höh'! 

Du ſchauſt ja in den Wein ſo bitter 

Wie Requiem und Kyrie. 

Was ſpinnſt du an dem alten Werg? 

Laß die Kaputze grauen Sündern, 

Und deine Burg die laß den Kindern, 
Dein ſchönes feſtes Cappenberg!“ 


Und drunten in dem feuchten Thurme 
Der Heil'ge flüſtert: „Großer Gott, 
Allgegenwärt'ger du im Wurme, 

Als in der Krone blankem Spott, 
Wie größer deine Allmacht zeigt 

Sein Füßchen, das lebendig zittert, 
Als eine Mauer, die vertoittert, 

Und ob ein Babel drüber fteigt !" 
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3a,“ ſpricht der Graf, ben Humpen fchwentend, 
Bär’ Norbert bier, dein Ejelmanı, 

IH ließ ihm füllen, dein gedenkend, 

Und trinfen möcht’ er, was er kann; 

Doch da ihm Pech und Schwefel glüht, 

Bas andern Schädhern mild und füße, 

So bleibt er beffer im Berliehe, 

Ein wohltafteiter Eremit.“ 


Und drunten fpricht’8 mit milbem Tone: 
„Du, ber, des Himmels höchfte Zier, 
Gezogen bift zur Dornenkrone 

Auf einem fiilldemüth'gen Thier, 

Du, ber des Mondes Lieblichkeit 

In meinen Kerker ließeft rinnen, 
Gezähmt mir die vertrauten Spinnen, 
Du, Milder, jeift gebenebeit !" 


Und Gottfried, kämpfend mit den Thränen, 
Ergreift den Humpen, noch gefüllt, 

Bor feinem Ohr ein leiſes Stöhnen, 

Bor feinem Aug’ ein bleiches Bild. 

D, dringen möcht” er durch den Stein, 

Wo feine fünd’gen Füße ftehen, 

O, einmal, einmal möcht’ er fehen 

Durch Lichterglanz den Heil’genfchein ! 


„Ha!“ zürnt der Graf, „was ließ ich ſchenken 
Dir meinen allerbeften Wein! 

Eh möcht’ ich einen Schädel tränfen, 

Sa, oder einen Leichenftein. 
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Gottfried, Gottfried, ich ſchwör' es bir, 

Sp wahr ih Friedrich” — ſeht ihn ftoden, 
Bor feinem Auge ſchwimmen Floden, 

Er hebt fi auf, er ſchwankt zur Thür, 


Und plötzlich auf den Eftrich nieber 
Zaumelt er wie ein wunbes Roß, 

Es zuden, ftredien fich Die Glieder. 

Welch ein Getiimmel in dem Schloß! 
„Krank“ dieſer, „todt” fpricht jener Mund, 
Ja wahrlich, das ift Tobes Miene, 

Und eine mächtige Ruine 

Liegt Friedrih) anf dem eignen Grund. 


Die Humpen find in Haft zertrümmert, 
Burgunderblut fließt übern Stein, 

Die Lampen mählig find verkiimmert, 
Wie Erbenluft fie qualmten ein. 

Doc drüben in des Klofters Hut 
Entflammte man die ew’ge Leuchte, 
Und knieend alles Volk ſich beugte 
Dem reinen Wein, der Ehrifti Blut. 


A. u. Droste - Hülshaf. 
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Kurt von Spiegel. 
(1661.) 


O frommer Brälat, was ließeſt jo hoch 

Des Marſchalks frevlen Muth du fteigen ! 

War's feine Geftalt, deren Abel dich trog, 

Sein flatternder Wig unter Bechern und Reigen? 
O frommer Bifchof, wie war dir zu Muth, 

Als rauchend am Anger unjchuldiges Blut 
Berflagte, verflagte dein zögerndes Schweigen! 


Am Wevelsberge ſchallt Wald⸗Hurrah, 

Des Roſſes Flanke ſchäumt über den Bügel, 
Es feucht der Hirſch, und dem Edelwild nah, 
Ein flüchtiger Dogge, feucht Kurt von Spiegel; 
Bon Thurmes Fahne begierig horcht 

: Der arme Tüncher, und unbeforgt 

Hält in der Hand er den brödelnden Ziegel. 


Da horch! Halalil das Treiben ift aus, 

Des Hiriches einzige Thräne vergoffen, 

Ein Hörnerftoß durch das walbige Haus 

Bereint zum Geweide bie zott'gen Genofien, 
Und bald aus der nidenden Zweige Geleit 

Die Treiber fo ſtumm, die Ritter jo breit, 
Ziehn langfam daher mit ben ftöhnenden Roffen. 
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Der Spiegel fpornt fein rauchenbes Thier: 
„Verfluchte Canaille, du haft mich beftohleu !" 

Da ſieht er, hoch an bes Thurmes Zimier, 

Den armen Tüncher auf ſchwankenden Bohlen. 
„Ha,“ murrt er, „heute nicht Beute noch Schuß, 
Nie kam ich noch wieber mit folchem Berbruß, 
Ich möchte mir drüben den Spaten wohl holen!" 


Der Tüncdher fieht, wie er blinzelt empor, 

Und will nach dem ärmlichen Hütlein greifen, 

Da fleht er drunten vifleren das Rohr, 

Da hört er den Knall, und die Kugel noch pfeifen; 
Getroffen, getroffen! — er ſchaukelt, er dreht, 

Mit Ziegel und Bohle und Handwerksgeräth 
Kollert er nieder zum rafigen Streifen. 


Als träf ihn felber das Todesgefchoß, 

So zudt der Prälat, feine Augen bliten, 
„Marſchalk!“ ſtöhnt er, die Stirne wirb naf, 

Am fchwellenden Halfe zittern die Spiten, 

Dann fährt auf Die Wange ein glühendes Roth, 
Und „Marſchalk!“ ruft ex, „bas bringt dir den Tod! 
Greift ihn, greift ihn, meine Treiber und Schüßen!“ 


Doc lächelnd ber Spiegel vom Hengfte ſchaut, 

Er lächelt umher auf die bleichen Vaſallen: 

„Mein gnädigſter Herr, nicht zu laut, nicht zu laut, 
Eu'r Dräuen möchte im Winde verhallen!” 

Dann wenbet er raſch im ſauſenden Lauf 

Durch's Thor und die Donnernde Brüde hinauf, 
Und Hinter ihm klirrend bie Gitter fallen. — — — 
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Im Dome zu Paderborn ift verhallt 

Das Sterbegeläute bes alten Prälaten, 

Und wieder im Dom bat Kapitel8 Gewalt 

Den neuen Beherricher gewählt und beratheıt. 
Stumm fährt das Gebirg und die Felder hinein 
Der neue Bifchof*) zur Wevelsburg ein, 
©eleitet von jummenden Bollscomitaten. 


Und als nun über bie Brüde er rollt, 

Und fieht die maffigen Thürme fich ftreden, 
Wie ihm im Buſen es zittert und grollt! 

An feiner Inful — o brandiger Fleden! 

Des Spiegels Blut in dem Ahnenbaum heil! 
Leis ſeufzt er auf, dann murmelt er jchnell: 
„Herr Truchſes, laßt unfre Tafel nun decken.“ 


Es freien die Becher beim Böllergeknall, 

Die ftattlihen Ritter, die artigen Damen, 

Sich jchleudernd des Wites anmuthigen Ball, 
Faſt von der Stirn die Falten ihm nahmen. 

Da horch! im Flure ein Schreiten in Eil'; 

Es knarren die Thüren, es fteht eine Säul', 

Der Spiegel, der blutige Marihalt, im Rahmen ! 


Der Bifchof ſchaut wie ein Laken fo bleih, — 

Im weiten Saal feines Odems Verhallen — 

An's Auge fchlägt er die Rechte jogleich 

Und Iangfam läßt er zur Seite fie fallen, 

Dann feufzt er hohl und büfter und fchwer: 

„Kurt! — Kurt von Spiegel, wie fommft du daher! — 
Greift ihn, ergreift ihn, ihr meine Bafallen I" 


*) Ferdinand Freiherr von Fürftenberg. 
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Kein Sünbderglödchen geläutet warb, 
Kein Schandgerüft ſah man zimmern und tragen, 
Doc ſieben Schüffe die knatterten hart, 
Und eine Meſſe hörte man jagen. 
Der Biſchof ſchaut auf den blutigen Stein, 
Dann murmelt er ſacht in's Breve hinein: 
„Es ift Doch ſchwer, eine Inful zu tragen!“ 
A. u, Droste - Jülshot. 
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Das Tegefener des weitfälifchen Adels. 


— 


Wo der felige Simmel, das wiffen wir nicht, 
Und nicht, wo ber gräuliche Höllenſchlund, 
Ob auch die Wolle zittert im Licht, 

Ob fiebet und qualmet Bulfanes Mund; 
Doch wo bie weſtfäliſchen Edeln müſſen 

Sich fauber brennen ihr roftig Gewiffen, 
Das wiflen wir alle, das warb uns fund. 


Grau war die Nacht, nicht öde und fchwer, 
Ein Aſchenſchleier hing in der Luft; 

Der Wanderbinfche ſchritt flinf einher, 
Mit Wolluft faugend den Heimatbuft; 

O bald, halb wird er fchauen fein Eigen, 
Schon flieht am Lutterberge er fteigen 

Sich leiſe ſchattend die ſchwarze Muft. 


Er richtet filh, wie Trompetenftoß 

Ein Hollah ho! feiner Bruft entfteigt — 
Was ihn im Naden? ein ſchnaubend Roß, 
An feiner Schulter es raffelt, keucht, 

Ein Rappe — grünliche Funken irren 

Ueber die Flanken, die niftern und knirren, 
Wie wenn man ben murrenden Kater flreicht. 
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Jeſus Maria!" — er ſetzt ſeitab, 

Da langt vom Sattel es überzwerg — 
Ein eherner Griff, und in wüſtem Trab 
Die Wind und Wirbel zum Lutterberg! 
An feinem Obre hört er e8 raunen 

Dumpf und hohl, wie gebämpfte Pofaunen, 
So an ihm raunt ber gefpenftige Scherg’: 


„Johannes Deweth! ich kenne Dich! 

Johann, du bift uns verfallen heut! 

Bei deinem Heile, nicht Tach’ noch ſprich, 

Und rühre nicht an, was man bir beut; 

Vom Brode nur magft du brechen in Frieden, 
Ewiges Heil warb dem Brobe bejchieben, 

As Chriftus in froner Nacht es geweiht!” 


Ob mehr geſprochen, man weiß e8 nicht, 

Da feine Sinne ber Burfche verlor, 

Und fpät erft hebt er fein bleiches Geficht 
Bom Eftrich einer Halle empor; 

Um ihn Geſumme, Geſchwirr, Gemuntel, 
Bon tauſend Flämmchen ein mattes Gefunkel; 
Und drüber ſchwimmend ein Nebelflor. 


Er reibt die Augen, er ſchwankt voran, 
An hundert Tiichen, die Halle entlang, 
A edle GSeichlechter, fo Dann an Mann; 
Es rühren die Gläſer ſich fonber Klang, 
Es regen die Meſſer ſich ſonder Klirren, 
Wechſelnde Reden ſummen unb fchwirren, 
Wie Glodengeläut, ein wirrer Gefang. 
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Ob jedem Haupte des Wappens Glaft, 

Das langſam jchwellende Tropfen fpeit, 
Und wenn fie fallen, dann zuckt der Gaft 
Und drängt ſich einen Moment zur Seit’; 
Und lauter, lauter dann wird das NRaufchen, 
Die Stürme die zornigen Seufzer taujchen, 
Und wirrer fummt das Glodengeläut. 


Strad fteht Johann wie ein Lanzenknecht, 

Nicht möchte der gleißenden Wand er trau'n, 
Noch wäre der glimmernde Sit ihm recht, 

Wo rutſchen die Knappen mit zudenden Brau'n. 
Da muß, o Himmel, wer jollt’ es denken, 

Den frommen Herrn, den Friedrich von Brenlen, 
Den alten ftattlihen Ritter er ſchaun. 


„Dein Heiland, mach’ ihn der Sünden bar!" 
Der Jüngling feufzet in ſchwerem Leib! 

Er hat ihm gebienet ein ganzes Jahr; 

Doch ungern kredenzt er den Becher ihm heut! 
Bei jedem Schlude fieht er ihn ſchüttern, 

Ein blaues Wölfchen dem Schlund entzittern, 
Wie wenn auf Kohlen man Weihrauch ftreut. 


O mande Seftalt noch dämmert ihm auf, 
Dort fittt fein Pathe, der Metternich, 
Und eben durch den wimmelnden Hauf 
Johann von Spiegel, der Schente, ſtrich; 
Prälaten auch, je viere und viere, 
Sie blättern und rifpeln im grauen Breviere, 
Und zudend krümmen die Finger fich. 

17 
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Und unten im Saale da Inöcheln friſch 
Schaumburger Grafen um Leut’ und Land, 
Graf Simon fchüttelt den Becher riſch 

Und reibt mitunter die fnifternde Hand; 
Ein Knappe nabet, er furret leife — 

Ha, welches Geſummſe im weiten Kreife, 
Wie hundert Schwärme an Klippenrand! 


„Seihwind den Seffel, ven Humpen wertb, 
Den ſchleichenden Wolf*) geſchwinde herbei!“ 
Horch, wie es draußen rafjelt und führt! 
Baarhaupt ftehet die Maſſoney, 

Hundert Tanzen drängen nach binnen, 
Hundert Lanzen, und mitten darinnen 

Der Affeburger, der blutige Weih! 


Und als ihm alles entgegenzieht, 

Da ſpricht Johannes ein Stoßgebet: 
Dann rifch hinein! fein Ermel ſprüht, 
Ein Funken über die Finger ihm geht. 
Boran — da „fieben” ſchwirren die Lilfte, 
„Steben, fieben, fieben," die Klüfte, 

„In Sieben Wochen, Johann Demweth 


Der ſinkt auf jchwellenden Raſen hin 
Und fehüttelt gegen den Mond die Hand, 
Drei Finger die brödeln und ftäuben bin, 
Zu Ach’ und Knöchelchen abgebrannt. 

Er rafft ſich auf, er rennt, er fohießet, 
Und ad, Die Vaterklauſe begrüßet 

Ein grauer Mann, von Keinem gelannt, 


*) Der ſchleichende Wolf ift dad Wappen ber Familie Affeburg. 
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Der nimmer lächelt, nur des Gebets 

Mag pflegen drüben im Klofterchor, 

Denn „fteben, fieben,” flüftert es ſtets, 
Und fieben Wochen ihm in das Ohr. 

Und als die fiebente Woche verronnen, 

Da ift er verfiegt wie ein dürrer Bronnen: 
Gott hebe die arme Seele empor. 


A. u. Droste -Mülshof. 


Es war im Jahre er — 9 wird berichtet — als eined_ Tages 
durch das Heyers⸗Thor der Stadt Paderborn über bie = 
Straße und von da auf den Domhof ber Schneider gelaufen kam 
unb erzählte, was er im Lutterberge geſehen hatte. 
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Der Ueberfall. 
(11. April 1516.) 


Durch Dalheims Forft der Wind zieht kalt, 
Die Abendnebel fteigen, 
Noch blätterlos der Eichenwalb 
In Dämm'rung ruhet und Schweigen. 
Und zwiichen ven Stämmen ba blinkt es faft 
Wie Harniſch' und Pidelhauben — 
Horch auf! war das ein knarrender Aft, 
War's eines Roſſes Schnauben ? 


Am bundertjährigen Eihbaum fteht 
Berborgen ein barrenber Reiter. 

Sein Aug’ in die dämmernde Ferne ſpäht, 
Sein ſcharfes Ohr ſpäht weiter. 

Nicht achtet er noth ein Eiſenkleid, 
Bom Helm nur wallet die Feder, 

Sein ſchneidiges Schwert ift lang und breit, 
Da genügt das Koller von Leber. 


Die Linke des Hengftes Mähren zauft, 
Schlaff hängt die Rechte bernieber: 

Bon Eifen ift die gewaltige Fauft, 
Bon Eifen Finger und Glieder; 
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Und dennoch führt fie geflirchteten Streich, 
Daß Schienen und Nieten fpringen. 

So ift nur Einer im deutſchen Reich: 
Der Götz von Berlichingen. 


Und der Reiter lauſcht, und es lauſcht der Rapp, 
Jetzt fpitst er die Obren beide — 

Und vernehmbar kaum klingt's hohl fernab 
Wie Hufichlag Über die Haibe. 

Ein Wink den Genoffen: fie fpringen aufs Pferb, 
Straff Hält die Hand den Zilgel, 

In der Scheide lüftet ein Jeder das Schwert, 
Feſt ſtemmt fih der Fuß im Bügel. 


Und über das Sintfeld ſchallt es daher, 
Gelächter im fröhlichen Haufen; 

Nachläſſig klirrt an dem Sporn die Wehr, 
Die trabenden Roſſe ſchnaufen. 

Das iſt Graf Philipp vom Waldecker Land, 
Des Jülicher Herrn Statthalter, 

Bon dem nad) Ravensberg jetzt geſandt 
Als des Herzogs Landesverwalter. 


Sie naben vem Wald im Dämmerfcein, 
Da tummelt ſich's unter den Eichen, 
Es bricht wie ein Hagelwetter herein 
Mit gewichtigen Stößen und Streihen: — 
Stürzt Roß und Reiter zum Knäuel gebalt, 
Nach dem Schwert weiß Keiner zu langen, 
Und Götzens mächtiger Ruf erjchallt: 
„Süd zu, Sraf Walbed, — gefangen! 
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„Die Herren von Pabberg habt Ihr bedroht, 
„So treulich zu mir geftanden, 

„Da ich Fehde dem Mainzer Exzftift bot: — 
„Solch Wort follt werden zu Schanden! 

„Sur Kleid thut ab und die Gnadenkett' — 
„Flink, Herr! — wir wollen’s Euch danken — 

„Verzeiht, heut kann ih Euch bieten fein Bett — 
„Dir reiten noch heut gen Franken!" — 


Bald ift es gethan. Schon brechen fie auf, 
Die Schaar zieht ſchweigend weiter, 

Bol Zorn Graf Philipp mitten im Hauf, 
Gekleidet als ſchlichter Reiter. 

Die Nacht ift Schwarz und es blinkt fein Stern, 
Wuth netzet des Grafen Wangen: — 

Ste führen des Landes eigenen Herrn 
Durch's eigene Land — gefangen! — 
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Kaiſer Karl im Dejenberge. 


— 


Hirt, Wunder will ich melden 
Aus einer alten Mähr’, 

Noch lebt mit feinen Helden 
Karol, der Kaifer hehr. 


Wohl in dem Defenberge 
Ruht er von Siegen aus, 
Und zaubermächt’ge Zwerge 
Bewachen ihm das Hans. 


Da ruhn auch in den Hallen 
Seine Treuen lang gereiht, 
In trunknen Schlaf verfallen, 
Bon ſchwerem Bann gefeit. 


Rings blanke Wehr im Kreife 
Lot ſchimmernd wie zum Krieg; 
Sie aber athmen Teife 

Und träumen Streit und Sieg. 


Und Karl am Felſentiſche, 
Das Haupt vom Arm geftütt, 
Im Antlitz Jugendfriſche, 
Inmitten der Halle ſitzt. 
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Lang fällt in weißen Wellen 
Hernieder Bart und Haar; 
Mit feinen Heergejellen 
Harrt er ſchon manches Jahr. 


Oft iſt's, als ob fie fpüren 
Des Lebens neuen Tag; 
Dann geht ein freudig Rühren 
Entlang das Feldgemad). 


Aufftehn all Die Genoffen, 
Ergreifen Schild und Speer; 
Doch bleibt der Blick gefchloffen, 
Die Seele ſchlummert jchwer. 


Dem Kaifer nıtr erbellet 

Sid Aug’ und Geift zumal, 

Er ruft, daß weit es gellet: 

„Sagt, Zwerge, des Jahres Zahl!" 


Und horcht, und Dunkel wieder 
Umſchattet fein Geficht: 

„Legt, Kämpen, legt euch nieder, 
Die Zahl ift unf’re nicht.” 


Mit dumpfem Raffeln gleiten 

Zu Boden Mann an Mann; 

Sie Schlafen und warten der Zeiten, 
Die Iöfen ihren Bann. 


Und er fitt wieder am Tiſche 
Mit weißem Bart und Haar, 
Der Kaifer, voll Jugendfriſche 
Das Antli wunderbar. 
Stan Oebecke. 


— — — — — 
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Drei Schlüfer. 


— — 


Die bauen ſchon fo lange der deutſchen Einheit Haus, 
Ob's Keiner mag vollenden, ob's Keiner bauet aus? 
Einmal da war e8 einig, einmal da war es ganz, 
Kein Blatt noch war verloren aus feinem Eichenkranz. 


Der Kaifer Karl, der Alte, der war gewaltig ftart, 
Er hielt an feinem Herzen die weite deutſche Marf, 
Vom Belte bis gen Roma, das ſchöne große Land, 
Er hatt’ e8 fich zu eigen, Er bat e8 fein genannt. 


Der Karol der ging fchlafen, er wurbe müd' und alt, 

Und von der deutſchen Einheit die Mär vergaß man bald. 
Dean theilte und man feilichte, man fchneitelte und fchnitt, 
Und Jeder nahm der Beute fein Theil nach Haufe mit. 


Er hat es wohl erfahren, er fehlief und war nicht tobt, 

Er mußte all erleben des Baterlandes Noth. 

Er ruht in „Deefem Berge" — Weftfalen heißt ber 
Grund — 

Wenn's Zeit ift aufzuftehen, er weiß bie rechte Stund’. 


Einmal ift mir's geworben, daß ich ihn ſelbſt geſehn, 
Wie um ihn ber die Hünen, und wie die Zwerge ftehn. 
Bor ihm lag das alte blutbefchriebne Buch, 

Darin fteht viel des Segens, Darin manch ſchwerer Fluch. 
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Drin fteht des Volles Name, des Volles Luft und Schmerz, 
Buchftaben find’8 von Feuer, von Golde und von Erz. 
Flüfternd in halben Träumen der alte Kaifer Vieft, 

Und fenfzet, daß noch ferne, ferne ber Morgen ift. 


Ein Blatt ift in dem Buche, wenn das der Kaijer fieht, 
Sein gramgebleichtes Antlitz im Schlummer felbft erglüht. 
Das ift die fchönfte Stelle in feinem alten Bud), 

Und nie lieſt er fid müde an dem gewaltigen Spruch. 


Bon feinen zwo Genoffen das Pergament befagt, 
Die auch mit Sehnfucht harren, daß bald ver Morgen tagt, 
Daß bald die Zeit verrinne, daß bald der Ring fich ſchließt, 
Und einig, einig, einig das ganze Deutjchland ift. 


Das find gar alte Schläfer: Hermann und Wittelind, 
Do find dem Vaterlande fie ſtets noch treugeſinnt. 
Tief in Weftfalens Marken die Hermannsburg fich hebt, 
An ihrem Fuße forglos der Bauer den Ader gräbt. 


Doch unten in ver Tiefe da ruht der Alte aus 

Seit achtzehnhundert Fahren von feinem NRömerftraus. 
Am Ende wird ihm bange bei feiner langen Raft: 
Grimm, daß die Funken ftieben, fein roftig Schwert er faßt. 


Wo fih Weftfalens Pforte auf vor dem Wandrer thut, 
Dort Wittefind, der ftarle, in Berges Schoofe ruht. 
Auch ihn will es bebünfen, der Tag fei nicht mehr weit, 
Er fchlief ja und er träumte fo lange, lange Zeit. 


Einft, wenn ber Oftermorgen anbricht nach langer Nacht, 
Dann kommt der alte Kaifer hervor aus Berges Schacht, 
Mit ibm die Seinen alle, fie eilen froh herzu 

Und weden die Gefellen, die zwo, aus ihrer Ruh'. 
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Sie ziehn zu goldnen Siegen, zu ſel'gem Frieden aus, 
Sie bau'n der deutſchen Einheit ein ewig feftes Haus. 
Wohin fie kommen, Jeder erhebet fi) mit Macht, 
Wie lang’ er auch gelegen in böſen Wahnes Acht. 


Die drei, bie alten DMeifter, die willen wohl ven Stein, 
Der zu dem Fundamente der rechte möge fein. 

Es wird der Dom fich heben, wird ragen ftolz empor, 
Die Völker werben kommen, beten in feinem Chor. 


Und wenn dann Keiner frembe mehr und verlaffen weint, 
Wenn all’ Die deutſchen Brüder das deutſche Land vereint — 
Daun legen ſich die Dreie endlich zur letzten Ruh’, 
Dann dedt die Alten, Müden die Eine Erde zu. 


Joset Seiler. 
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Der Trompeterfprung. 


Als jenes wüßte Wetter hin über Deutfchland fuhr, 
Das dreißig lange Jahre verheert die deutfche Flur, 
Da war fein Land fo ferne — fein Sturm hat es durchſauſt, 
Da war fein Thal fo enge — fein Donner hat's durchbrauſt. 


Es lag vom Weferftrome feitab ein Dörfchen Hein — 
In Rheder an der Neethe da fchlug das Wetter ein. 
Verſprengte reiſ'ge Knechte von Holks verfchrie'ner Jagd, 
Die haben's überfallen in einer dunklen Nacht. 


Mit Schüſſen und Fanfaren den Bauer ruft man wach 
Und ſteckt ihm, eine Leuchte, den rothen Hahn auf's Dach. 
Das war ein Rauben, Würgen, ein Fluchen, Zeterſchrei'n! 
Die Hölle feiert Sabbat beim grellen Feuerfchein. 


Bor allen ein Trompeter auf feinem Scheden wild 
Sprengt hetzend auf und nieder, des Satans Ebenbild. 
Er ſchmettert die Fanfare zum bangen Angftgejchrei, 
Begleitet Todesftöhnen mit luſt'ger Melodei. 


Bom Gaule ſchnell geworfen dort ſtürzt er auf ein Weib, 
Das hülfeflehend fliehet, umfaßt ihr frech den Leib; 
Schon ringt er fie zur Erde, da ftürzt ein Greis herbei: 
Es hat der alte Behler gehört der Enflin Schrei. 
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Er wirft fi auf den Keiter, er zwingt ihn in bie Höh', 
Das Mädchen fliegt von bannen wie ein gefcheuchtes Reh. 
Da reift vom Sattelbogen das Fauftrohr der Soldat: 
Wie ſchnell die Todesfugel die Maid ereilet hat. 


Dem Behler, bald bezwingen, bat man beftridt die Hand 
Und ihn am Schweif des Scheden geflochten und gefpannt. 
Es ſchwingt ſich auf der Neiter, er ſetzt Die Sporen ein, 
Das Roß in wilden Säten fliegt über Stod und Stein. . 


Bald ftürzt der Greis zu Boden, dann fchleift das Thier 
ihn nad, 

Bald wieder aufgerifjen trifft ihn des Hufes Schlag; 

Und durch Die Nacht ertönet zum Hufichlag — Wimmern, 
Schrei’n, 

Zrompetentöne fchmettern hohnlachend zwifchendrein. 


Sie find zum Bergfturz kommen, e8 geht Der Schedle jacht, 
Da ift im greifen Behler die alte Kraft erwacht: 

Mit einem mächt'gen Rude bat er die Hand befreit, 
Mit einem wilden Sprunge ift er dem Roß zur Seit‘, 


Hat das Gebiß ergriffen mit eifenharter Fauft, 
Drängt Roß und Mann zurüde dorthin, wo's Waffer brauft; 
Den Scheden treibet vorwärts manch wüth'ger Sporen- 


ftoß — 
Trotz Fluchen und tro Sieben, ver Behler läßt nicht los; 


Ein Rud! es bäumt das Thier ſich hochauf an Abgrunds 
Rand, 

Ein Stoß! und Roß und Reiter im granfen Sturz ver- 
ſchwand. — — 

Der Mund des Bolfes wahret treu die Erinnerung: 

Die Stelle heißt bis heute noch „ber Trompeterfprung.” 
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Und wer zur Geifterftunde dort geht am Neethegrund, 
Der ſchlägt ein Kreuz und betet; — wohl hört er noch 
zur Stund’ 
Bom Waffergrunde gurgeln Geftöhn und Zeterjchrei'n, 
Trompetentöne ſchrillen hohnlachend zwiſchendrein! 
F. W. u. Krane, 


Fohann Mauris von Mengerfen. 
(1717.) 


— — — 


Es Hängt in alter Hauskapelle 

Ein abgebleicht Familienbild: 

Gefangen fitst in dunkler Zelle 

Ein Ritter ohne Schwert und Schild, 

Sein Haupt bedeckt mit Blut und Wunden, 
Sein Antlit bleih und kummervoll; 

Wohl zählt er einfam Stund’ auf Stunden, 
Bis herber Tod ihn löſen foll. 


Er focht als Feldherr aus Weftfalen 
Bei Belgrad unter Prinz Eugen, 

Muß fühnen Muth mit Ketten zahlen, 
Im Burgverließ beim Saracen. 
Enthaupten, doch zuvor ihn heilen 

WIN Moslems Volk den tapfern Feind, 
Ihn, deffen Schaaren heimmärts eilen, 
Wo längft die Seinen ihn beweint. 


Schon mildern ſich des Ritters Leiden, 
Schon wächſt des Pöbels wilde Luft; 

Da rührt des Arztes Sklav beim Scheiden 
Durch milden Blick die wunde Bruft. 
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„Wie Freund? Ihr wolltet Troft mir ſchenken? 
For fühltet Mitleiv? — Dann fchafft fort 

Dieß Schreiben hier! Gott wirb’8 gebenten ! 
Das fei mein Dank und Abſchiedswort!“ 


Er gibt ben Brief. — „Zwei Ablerflügel ?" 
Der SHav betrachtet unverwanbt 

Das Wappen: „Woher kommt dieß Siegel? 
Es mahnt mid an mein Vaterland.” 

„Ihr kennt e8? Meines Haufes Wappen! 
Ich ftamm’ aus fernem Neethegau; 
Weftfalen hegt mir Söhn’ und Knappen, 
Wer bringt den Abſchied meiner Frau?“ 


Der SHav ſinkt zu des Kitters Füßen: 
„Aus Rheder Ihr, im Neethethal? 

O laßt als meinen Herrn Euch grüßen!“ 
Und Thränen floffen ohne Zahl. 

„Ich bin der tolle Küchenjunge, 

Herr! Euer Jugendfpielgenof, 

Berlor für meine böfe Zunge 

Den Dienft auf Eurer Väter Schloß. 


„Mich trieb’8 umher von Land zu Lande, 
In Holland dann zu Schiff auf's Meer, 
Nah Afrika in Sklavenbande; 

Als Sklav des Arztes zog ich her, 

Um bier nach Jahren Euch zu finden, 
Euch, meinen Herrn, in dieſer Noth! 
Wie folhden Jammer überwinden! 

Ich rett' Euch, brächt' es mir den Tod!" 
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Er geht; gejchäftig kehrt er wieder, 

Den Korb des Arztes in der Hand, 
Für Salben auf die wunden Glieder; 
Heut’ birgt er Turban und Gewand: 
„Die Wachen wechjeln jett, fie denken, 
Es fam der Arzt zugleich in’s Haus; 
Laßt Heiden Euch und blindlings lenken, 
Als Arzt geleit' ich Euch heraus!” 


Sp ſchreiten feft durch's Burgthor Beide, 
Schon warten Pferbe vor dem Ort; 

Dann faufen fie durch Holz und Haibe, 
Durch Ungarn und durch Oeftreich fort, — 
Bis Hin nah Rheder! — Wer befchriebe 
Hier Wiederfehn und Jubelton! 

Noch manches Fahr blieb Dank und Liebe 
Des grauen Dieners reicher Lohn. 


Joseph Bruno Graf von Mengersen. 
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Kaifer Karl zu Heritelle. 


Don dem Kaifer Karl, dem Großen, fünbet eine alte 
Sage, 

Wie mit viel getveuen Nittern er im Schooß ber Berge 
ruht. 

An der Weſer ſind's die Felſen, wo der Alte viele Tage, 

Manch verronnenes Jahrhundert, ſchlummert in getreuer 


Hut. 


Einſt hat auf den ſchroffen Spitzen eine goldne Burg 
geſtanden, 

Einſt hat Karl in ihr gehauſet, einſt in wundervoller Zeit. 

All' die Pracht iſt nun verſunken, liegt in tiefen Zauber⸗ 
banden, 

In der Bergestiefe Gründen ruht die alte Herrlichkeit. 


Aber wenn die heil'gen Nächte, da der Herr erſtand vom 
Tode, 

Wenn ſie ſegnend niederthauen auf die arme Menſchenwelt: 

Dann wird's drunten auch lebendig, ew'gen Lichtes mäch⸗ 
tige Lohde 

Flackert auf in jenen Klüften: — es erwacht der fromme 
Held. 
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Mit ihm alle feine Ritter, mit ihm feine goldne Tefte, 

Auf des Berges jäher Zinne blinkt fie hell im Mondenlicht. 

Die in längft vergangnen Zeiten, fiehbt man eilen frobe 
Säfte 

Dur die Säle, durch die Hallen, ſelbſt der Kaiſer fehlet 
nicht. 


Auf der Klippenſchwelle ſteht er in dem purpurnen Talare, 

Durch die greiſen Locken ſchlingt ſich ihm der Krone heller 
Glanz. 

Mit dem Schwerte in der Rechten ſteht der Kaiſer da, 
als wahre 

Er, der Held von tauſend Liedern, hier des armen 
deutſchen Lands. 


Und zwei Ritter ſieht man ſteigen aus dem bunten Thal⸗ 
gelände 

Zu dem Schloffe, zu dem Kaifer, der da oben ihrer harrt. 

Ernfthaft fteigen fie und jchweigend tiber fcharfe Feljen- 
wände, 

Raften nicht und ſchau'n nicht um fih auf dem Pfade 
fteil und hart. 


Bis fie endlich auf des Berges Zinnen vor dem Kaifer 
ftehen, 

Da beginnen fie, fich neigend, ihrer Rede ernftes Wort: 

„Herr, wir ha'n im beutichen Lande noch die Eintracht 
nicht gefehen! 

Und zeripalten und zerriffen blutet es noch immerfort. 


„Feiges Mißtran'n hält Die Herzen deines Volks einander 
ferne, 
Jene Thatkraft ift verſchwunden, jener heil'ge Kampfesmuth, 
18* 
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Dies in alter Zeit befeelten fir die Freiheit. Trübe 


Sterne 

Scheinen ob dem armen Lande mit unheimlich bleicher 
Blut.” 

Schwere Seufzer ſich entringen Kaifer Karols großem 
Herzen, 

Seine Stirne furcht fich tiefer, finfen läßt die Hand ben 
Stahl. — 

Wieder regt ſich's in den Tiefen, — und der Morgen- 
röthe Kerzen 


Streuen purpurrotbe Funken über all das weite Thal. 


Länger darf er nicht verweilen, länger nicht in Pracht 
bier oben, 

Und des Berges dunkle Gründe thun fi donnernd 
wieder auf. 

Schloß und Kaifer, Saal und Ritter — längft ift Alles 
ſchon verftoben, 

Schweigend ruhn die Felfen wieder, eh’ vollbracht ber 
Sterne Lauf. 

3. Seiler. 
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Der Yundator. 


Im Welten ſchwimmt ein falber Strich, 

Der Abenbftern entzündet fich 

Grad über'm Sankt Georg am Thore, 
Schwer haucht der Dunft vom nahen Moore. 
Schlaftrunfne Schwäne reifen facht 

Um’s Eiland, wo die graue Wacht 

Sich hebt aus Waſſerbinſ' und Rohre. 


Auf ihrem Dach die Fledermaus, 

Sie ſchaukelt fi, fie breitet aus 

Den Rippenfchirm des Schwingenfloffes, 
Und, mit dem Schwirren des Geſchoſſes, 
Entlang den Teich, hinauf, hinab, 

Dann Hammert fie am Fenfterftab 

Und blinzt in das Gemach des Schloffes. 


Ein weit Gelaf, im Sammetftaat! 
Wo einft der mächtige Prälat 

Des Haufes Chronik hat gefchrieben. 
Friſch ift der Baldachin geblieben, 
Der güldne Tiſch, an dem er ſaß, 
Und feine Seelenmeffe las 

Man heut’ in der Kapelle brüben. 
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Heut’ find es grade hundert Jahr‘, 
Seit er gelegen auf der Bahr’ 

Mit feinem Kreuz und Silberftabe. 
Die ew'ge Lamp’ an feinem Grabe 
Hat heute hundert Jahr’ gebrannt. 
In feinem Seffel an der Wand 
Sitzt heut’ ein fchlichter alter Knabe. 


Des Hanfes Diener, Sigismund, 

Harrt bier der Herrfchaft, Stund’ auf Stund': 
Schon fam die Nacht mit ihren Flören, 

Oft glaubt die Kutſche er zu hören, 

Ihr Ouitfchern in des Weges Kies, 

Er richtet ſich — doch nein — es blies 

Der Abendwind nur durch die Führen. 


'S ift eine Dämmernadt, genau 
Gemacht für Alp und weiße Frau. 
Dem Innkerlein warb es zu lange, 
Dort ſchläft e8 hinter'm Damafthange. 
Die Chronik hält der Alte noch 

Und blättert fort im Finftern, doch 
Im Ohre ſummt es gleich Gejange: 


„So hab’ ich dieſes Schloß erbaut, 

Ihm mein Erworbnes anvertraut, 

Zu des Gefchlechtes Nut und Walten ; 

Ein neuer Stamm fprießt aus dem alten, 
Gott fegne ihn! Gott mad’ ihn groß! —“ 
Der Alte horcht, das Buch vom Schooß 
Schiebt ſacht er in der Lade Spalten: 
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Nein — durch das Fenfter ein und aus 
Zog jchrillend nur die Fledermaus; 
Kun ſchießt fie fort. — Der Alte Iehnet 
Am Simfe. Wie der Teich ſich dehnet 
Um’s Eiland, wo der Warte Rund 
Sich tief fehattirt im matten Grund! 
Das Röhricht knirrt, die Unke ftöhnet. 


Dort, denkt der Greis, port hat gemacht 
Der alte Kirchenfürft, wenn Nacht 

Sich auf den Weiber hat ergoffen. 
Dort hat den Reiher er geſchoſſen 

Und zugefchaut des Schlofies Bau, 
Sein weiß Habit, fein Auge grau 

Lugt drüben an den Fenfterjproffen. 


Wie ſcheint der Mond fo kümmerlich! 

— Er birgt wohl hinter'm Tanne fih — 
Schaut nicht der Thurm wie 'ne Laterne, 
Berhauchend, dunftig, aus der Ferne! 
Wie fteigt der blaue Duft im Rohr 

Und rollt ſich am Gefims empor! 

Wie feltiam blinken heut’ die Sterne! 


Doch ha! — er blinzt, er fpannt das Aug’, 
Denn dicht und Dichter fehwillt der Rauch, — 
Als ob ein Docht ſich langſam fache, 
Entzitndet fih im Thurmgemache 

Wie Mondenfchein ein graues Licht, 

Und dennoch — dennoch — las er nicht, 
Nicht Neumond heut’ im Almanache? — 
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Was ift das? deutlich, nur getrübt 

Bom Dunft, der bin und wieder fchiebt, 
Ein Tiſch, ein Licht, in Thurmes Mitten, 
Und nun, — nun kömmt e8 hergejchritten, 
Ganz wie ein Schatten an der Wand, 

Es hebt den Arm, e8 regt bie Hand — 
Nun ift es an den Tiſch geglitten. 


Und nieber fit es, langſam, fleif, 

Was in der Hand? — ein weißer Streif! — 
Nun zieht es Etwas aus der Scheiben 

Und fingert mit ven Händen beiden, 

Ein Ding, — ein Stäbchen ungefähr, — 
Dran fährt es langjam bin und ber, 

Es fcheint die Feder anzufchneiden. 


Der Diener blinzt unb blinzt hinaus; 
Der Schemen ſchwankt und bleichet aus, 
Noch fieht er e8 die Feder tunken, 

Da drüber gleitet e8 wie Funken, 

Und in demfelbigen Moment 

Iſt Alles in das Element 

Der ſpurlos finftern Nacht verſunken. 


Noch immer fteht der Sigismund, 

Noch ftarrt er nach der Warte Rund, 
Ihn dünkt, des Weihers Flächen raufchen, 
Weit beugt er übern Sims, zu Taufchen ; 
Ein Ruder! — nein, die Schwäne ziehn! 
Grad hört er längs dem Ufergrün 

Sie ſacht ihr tiefes Schnarchen taufchen. 
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Er ſchließt das Fenſter. — „Licht, o Licht!“ — 
Doch mag das Junkerlein er nicht 

So plöglid aus dem Schlafe faſſen, 

Noch minder es im Saale laſſen. 

Sacht fchiebt er fich dem Seffel ein, 

Zieht fein korallnes Nöfterlein, 

— Was Hingelt drüben an den Taffen? — 


Nein — eine Fliege ſchnurrt im Glas! 
Dem Alten wird die Stimme naß; .. 
Die Möbeln ftehn wie Todtenmaale, 

Es regt und rüttelt fih im Saale, 
Allmählig weicht die Thür zurüd, 

Und in demfelben Augenblic 

Schlägt an die Dogge im Portale. 


Der Alte drückt fich dicht zu Hauf, 

Er lauſcht mit Doppelfinnen auf, 

— al am Parfet ein leifes Streichen, 

Wie Wiejel nach der Stiege fchleihen — 

Und immer härter, Tapp an Tapp, 

Wie mit Sandalen, auf und ab, 

Es kömmt — es naht — er hört es keuchen; — 


Sein Seſſel Inadt! — ihm ſchwimmt das Hirn — 
Ein Odem bit an feiner Stirn! 

Da fährt er auf und wild zurücde, 

Errafft das Kind mit blindem Glücke 

Und ftürzt den Eorridor entlang. 

D, Gott ſei Dank! ein Licht im Gang, 

Die Kutiche rafjelt auf die Brüde! 

2. u. Droste - Bülshof. 
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Der weiße Hirſch. 


Die Acbte von Corvei in alter Zeit 
Die feierten hoch den heiligen Beit, 
Und wo er ftand auf dem Hochaltar, 
Bon Golde brannten die Ampeln bar. 


Und wer an feinem Feiertag 

Die hohe Meſſe zu fingen pflag, 

Dem wölbt fi zu Häupten ein Baldachin, 
Schwer von Demanten und rothbem Rubin. 


Und erft in der Küchen der Frater Koch, 
Der erlag ſchier unter der Arbeit Foch, 
Zu ſieden, zu braten fo Zahm und Wild, 
Weil's heut! Sanct Biti Ehren gilt. 


Und der Heilige hat es gar fröhlich gefehn, 
Was ihm zum Preife ift Alles geſchehn; 
Denn alle Jahre, wie viel e8 auch find, 
Ein weißes Hirfchlein zur Küchen fi find’. 


Und die Aebte die haben mit frommem Sinn, 
Und ihrer Seele zu ew’gem Gewinn, 

Mit dem weißen Hirfchlein bie Armen gelett 
Und fi an dem anderen Wildpret ergößt. 





283 


Bis endlich, da kam ein ftoßger Mann, 

Und fein abtliches Regiment begann: 

„Was in meinem Haufe ich finde, ift mein: 
Für mich foll der Hirſch gebraten fein!“ 


Und als nun, bei Vögeln und Wild und Fifch, 
Der Hirſch warb geftellt auf des Abtes Tifch, 
Da ift ein merfliches Wunder gejchehn, 

Daß all’ die Prälaten es konnten ſehn: 


Es fpringt aus der Schüffel lebeudig der Hirfch 
Und hält durch den Saal eine wilde Birfch; 
Und wie fie ftarr vor Entjeßen und Graus, 
Der Hirſch fährt zum offenen Fenfter hinaus. 


Und hiervon fannft du ein Zeichen ſehn: 
Seit jenem Tage ift e8 gefchehn, 

Daß, wie fie auch jungen und beteten fehr, 
Das weiße Hirſchlein das kam nicht mehr. 


Dem Abte vor Schrecken bleichte fein Haar, 
Weißer als ber Hirfch gewejen war. 

Sp ift e8 ergangen in alter Zeit 

Zu Corvei bei dem heiligen Beit. 


3. Seiler. 
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Die weiße Lille. 


Vorbei ift Mitternacht. Des Mondes Licht 
Weilt zögern auf den Zinnen von Corvei. 
Doch nicht dem Tag gehorcht die heil'ge Pflicht: 
Schon regt ſich's in den Zellen ber Abtei. 


Zur Matutin der Glocke Ruf erfchallt, 

Den Herrn der Welt zu preifen mit Gefang: 
Schlaftrunfner Mönche ſchwerer Tritt verhallt 
Eintönig im gewölbten Kloftergang. 


Im Kirchenraum herrſcht dämmernd öde Nacht, 

Die ew’ge Lampe fladert ungewiß, 

Der Mondftrahl dämpft der Scheiben farh’ge Pracht, 
Und in den Winkeln niftet Finfterniß. 


Ein fefter Schritt durchmißt den Gang in Haft, 
Der Erfte tritt Marcwarb von Spiegel ein, 
Dem kaum ein wilder Jugendtraum verblafit, 
Da ſucht' er überjatt die Ruh’ allein. 


Zum bohen Chor eilt Mareward — fteht gebannt, 
As haut’ er in den tiefften Höllenpfuhl, 

Nach feinem Berftuhl ftarrt er unverwandt: — 
Die weiße Lilie Tiegt auf feinem Stuhl! — 
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Die weiße Lilie hing feit manchem Jahr 
Im hohen Chor an einem eh’rnen Kranz, 
Und Keiner fagt, wo fie erblühet war, 
Doch ewig unverwelflich fchien ihr Glanz. 


Naht eines Mönches letzte Stund' heran, 
So thut e8 ihm die weiße Lilie kund: 
Auf feinem Betſtuhl findet er fie dann 
Im Gotteshaus zu früher Morgenftund’. 


Wohl hat ſich Mareward aus der Welt verbannt, 
Doch zahlt’ er nicht dem Leben Abſchiedſold, — 
Die weiße Lilie fchleubert feine Hand 

Auf's Pult des greifen Bruders Weribold. 


Den Alten padt’s, daß er barnieberlag, 

Um fpät von fohwerer Krankheit zu erftehn. 
Marcward von Spiegel ftarb am dritten Tag. 
Die weiße Lilie warb nicht mehr gejehn. 
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Bom einfamen Kirchlein. 


&; fteht ein Kirchlein alleine 
Im allertiefften Wald; 

Im Chor die Litanere 

Die ift ſchon Tängft verhallt. 


Die Beter, die fonft mwallten 
Zum uralt heimlichen Haus, 
Die blieben feit manchem Sabre, 
Die blieben gar lange ſchon aus. 


Die Leute find klüger geworben, 
Die haben viel Andres zu thun, — 
Du arme alte Kapelle, 

Magft einfam barren und ruhn! 


Erlofhen im hohen Chore 
Iſt längſt das ewige Licht, 
Um des Altares Säulen 
Sich nagender Moder flicht- 


Finftere Eulen wohnen 
Jetzt in der Sakriftei, 
Und Niemand ftöret ihre 
Nächtige Klerifei. 
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Im Thurme aber bangen 
Die Sloden noch immerdar, 
Die einft die gläubigen Beter 
Gerufen zum Altar. 


Und auch die Orgel fteht noch 
An ihrem alten Ort, 

Und fäme nur der Meifter, 
Ertönte fie fofort. 


Doch alle haben vergefien 
Das ftille Kirchelein, 

Fa alle — bis auf Einen, 
Der ftellt bei Nacht fi ein. 


Er fommt wohl gar von ferne 
Und läutet die Gloden im Thurm, 
Er läutet fie gewaltig, — 

Der mitternäcdhtige Sturm. 


Dann fährt durch die offenen Thore 
Er in den zerfallenen Dom, 

Die Pfeifen alle erflingen 

In mächtigen Liedesftrom. 


Weithin ob den Wipfeln der Bäume 
Tönt die wilde Melodei; — 
Der Sturm bat fie gefungen, 
Der biieb dem Kirchlein treu. 
3. Seiler. 
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Sermanndburg. 


— — 


Johannistag, um Mitternacht, 
Des Berges Tiefe iſt erwacht! 


Hab' Acht des Berges, es iſt dein Glück: 
Gehſt arm hinein, kehrſt reich zurück. 


Der Schätze ſchlafen da unten ſo viel, 
Find'ſt ihrer kein Maaß und findeſt kein Ziel. 


Doch merke wohl auf Zeit und Stund', 
Gar Manchem ſein Reichthum balde verſchwund. 


Ging Einer auch in alter Zeit 
Hinein den Berg gar wohlgemeit. 


's mar Mitternacht, die Zeit verrann; 
Def dachte nimmer der gierige Mann. 


Wohl warnten die Zwerge: „Hab' Acht, hab’ Acht! 
„Sar balde verwehet die Mitternacht !”‘ 


Der Mann fieht nur des Goldes Schein, 
Die Warnung muß ihm verloren fein. 


Die Mitternacht fliehet, die Glocke ruft Eins — 
Da fchließt fi) das Thor des wilden Geftein®. 


Den Mann bat fein Auge wiebergejehn, 
Wer weiß, warn der wird auferftehn! 
3. Seiler. 


— — — — — 


289 


Des Hünenkönigs Tochter. 


—— 


Der Eichwald rauſcht und flüftert, durch feine Wipfel zieht 

Auf Windesichwingen braufend ein taufendjährig Lied. 

Bom Bergeskamm blidt jchweigend in Mondes bleichem 
Glanz 

Die Burg des Hünenkönigs mit zadigem Zinnenkranz. 


Da wird ber Forft lebendig, es regt fih Mann und Roß, 
Die ziehen ringsber fchweigenb aufwärts zum Hünenſchloß. 
Der König war von bannen fernab in’s Süderland 

Mit feinen beften Mannen, wo biutiger Streit entbrannt. 


Doch nimmer fchläft der Thurmwart, dem zudt in's 
Aug’ ein Ylik 

Aus tiefem Waldesdunkel von Helm und Lanzenipit’. 

Er horcht und hört ein Kniftern, es bricht durch Buſch 
uud Dorn, 

Auffährt der greife Thürmer und ftößt gewaltig in's Horn. 


Schlaftrunfne Mannen ftürzen heran in wilden Lauf, 
Da ſchau'n fie, wie zum Dadfirft ver Pechkranz flog 
binauf! 
Und ob der Mauerbrüftung glänzt blanker Helme Zier, 
Und weithin von den Zinnen flattert ein fremd Banier. 
19 
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Der Mond verbirgt das Antlit, die Lohe ſchießt empor, 

Bon Ballenftößen dröhnend fpringt krachend auf das Thor. 

Unfenntlich im Getümmel drängt Freund und Feind zubauf, 

Das Schwert kann wenig jchaffen, der Dolch räumt 
ichleuniger auf. 


Da ftirmt in's Thor ein Ritter und in den dichten Schwarm, 
Der theilt die klirr'nde Woge des Kampfs mit ſtarkem Arm, 
Betritt die Wendelftiegen, erhellt von grellem Licht, 

Ob Qualm und Funken fliegen, der Ritter achtet e8 nicht. 


Im Thurmgemache zaget des Könige Töchterlein, 

Umtoft vom wüften Lärmen, umwogt vom Flammenjcein. 
Die Thür wird aufgeworfen : ein Schrei der Angft— der Luft, 
Das Kind des Königs ruhet geborgen an eh'rner Bruft. 


Durch heiße Feuersgluthen, durch grimmen Schwerterflang, 

Dur) Blut und Todesröcheln — das war ein ſchwerer Gang. 

Am Fuß des Wartthurms ſcharret des Ritters treues Roß, 

Dem Pfad der Flücht'gen Teuchtet das brennende Königs⸗ 
ſchloß. 


Weit greift der Huf des Hengſtes, die Mähne fliegt im Wind, 

Schaum flockt, die Nüſtern ſchnauben: bang iſt dem Königs⸗ 
kind. 

Das war ein ſauſend Reiten, als zög' der Sturm daher — 

Es graut im fernen Oſten, die Sonn' entſteiget dem Meer. 


Hell glänzen weiße Segel: ein Schifflein harrt am Strand, 
Das führt alsbald die Beiden zum fernen Inſelland. 
Hier iſt dem Ritter eigen ein meerumſpültes Schloß 
Und in des Schloſſes Mauern manch wackerer Schwertgenoß. 
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Indeß von feiner Heerfahrt der Hünenkönig ehrt: 

Rauch wirbelt aus den Wipfeln, — das ift fein Rauch 
vom Heerb! 

Stirnrungelnd fprengt er vorwärts: da ftehn Die Hallen leer, 

Da liegt das Thor in Trümmern, viel todte Mannen 
umber! 


Zorn ſprüht des Königs Auge, ben Räuber kennt fein Sinn, 

In grimmer Eile zieht er zum Meeresſtrand dahin, 

In grimmer Ei zu Schiffe, zum fernen Iufelland, — 

Und vor des Schlofjes Mauern ift wüthender Kampf 
entbrannt. 


Die Sonne finfet blutig, und Stöhnen ftört die Nacht, 

Gar viele find der Streiter am Morgen nicht erwacht. 

Da rufet Friebensworte vom Thurm das Königskind, 

Es ſchweigt der zorn’ge König — die Worte verwehn 
im Wind. 


Und neu hub an das Streiten, Scharf trafen Pfeil und Bolz, 

Die Zahl der Schloffesmannen mit jedem Tage ſchmolz. 

Da fingt zu nächt'ger Stunde das Hünenkönigsfind 

Gewalt'ge Zauberfprüche — und nicht verweht fie der 
Wind! 


Da reden ſich die Leiber der Todten ſtarr und kalt, 

Die fehütteln von den Gliedern den ew’gen Schlummer 
bald, 

Das Aug” im fahlen Antlitz ftiert und durchbohrt die 
Nacht, 

Sie heben fih vom Boden, bann fürmen fie fort zur 
Schlacht. 

19* 
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Doch, nun das Lied erflungen, wer hemmte feinen Klang! 
Auch vor der Burg die Todten erweckt der Zauberjang. 
Das Ang’ im fahlen Antlit ftiert und durchbohrt Die 
Nacht, 
Sie heben fi vom Boden, dann ftürmen fie fort zur 
Schlacht. 


Der reißt den Todesbolzen voll Wuth aus blut'ger Bruſt 

Und ſendet ihn dem Schützen zurück in wilder Luſt; 

Der trifft zum andern Male, daß es dumpfdröhnend hallt, 

Mit ſchart'gem Schwert des Helmes und Schädels klaf⸗ 
fenden Spalt. 


Der lag den Arm erhoben, die Streitart in der Fauſt, 
Nun ſpannen ſich die Sehnen: der Streich herniederſauſt. 
Es jagt der Sporn die Hengſte auf in's Gewölk der Nacht, 
Hoch in den Lüften tofet die raſende Reiterſchlacht. 


In allen Nächten kämpfet das bleiche Doppelheer; 
Bald zählt auf beiden Seiten nicht ein Lebend'ger mehr. 
Schwer iſt der Groll der Todten und nimmer läßt er nach, 
Des graufen Kampfes Woge ſchwankt bis an den jüngften 
Tag. 
G. 3. 
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Die Niefen und bie Zwerge. 


—— 


Es ging die Riefentochter, zu haben einen Spaß, 
Herab vom hoben Schloffe, wo Vater Riefe faf. 

Da fand fle in dem Thale die Ochſen und den Pflug, 
Dahinter auch den Bauern, der fchien ihr Hein genug. 
Die Niefen und die Zwerge! 


Pflug, Ochfen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 
Sie faßt's in ihre Schürze und trug's auf's Rieſenſchloß. 
Da fragte Vater Rieſe: „Was haſt du, Kind, gemacht?“ 
Sie ſprach: „Ein ſchönes Spielzeug hab’ ich mir hergebracht. 
Die Rieſen und die Zwerge! 


Der Vater ſah's und ſagte: „Das iſt nicht gut, mein Kindi 
Thu’ e8 zufammen wieder an feinen Ort gejchwind. 
Wenn nicht Das Volk der Zwerge fchafft mit dem Pflug 
im Thal, 
So barben auf dem Berge die Riefen bei vem Mahl!" 
Die Niefen und die Zwerge! 
Miedrich NRächert. 


P | 40 
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Das Länten im See. 


— — 


Das Lauten im See, in ber heiligen Nacht, 
Das hat Schon Manchem ein Grauen gemadt, 
Wenn er vorbeiging des Waſſers Rand 

Und hat nicht das Lied, das alte, gefannt. 


Es war ein Klofter in grauer Zeit, 

Unb war viel heiligen Nonnen geweiht, 
Die hatten ein filbernes Glöcklein beftellt 
Bei dem weifeften Meifter in aller Welt. 


Und harrten umd hofften viel mannigen Tag, 
Wann immer das Glöclein erklingen mag. 
Da fchrieb ein Brieflein ver Meifter gar fein: 
„Zur Weihnacht die Glocke ſoll euer fein.” 


Und wie es fam in ber heiligen Nacht, 

Und Alle da harrten des Glöckleins Pracht — 
Ach Meifter, ach Meifter, jo ſpute Dich Doch, 
Ach Meeifter, ach Meifter, und zauderſt du noch? 


Und endlich und endlich — der Meifter war treu — 
Das Glödlein das hing im Thurme fo frei 

Und rief die Frommen in felbiger Frift, 

Zu feiern ben lieben heiligen Chrift. 


295 


Und wie es begunnte, und wie es rief, 
Da neigten die Gläubigen alle ſich tief, 
Und Jeder eilte zum hoben Altar, 
Wo Jeſus Chriſtus geboren war. 


Das Glöcklein das rief jo helle, fo rein — 
Doch mußt’ es dem Himmel ein Aergernif fein: 
Sie hatten vergeffen den weihenden Sprud); 
So ward der Klang dem Haufe zum Fluch. 


Es bidmet der Boden, e8 borft die Wand, 
Es ftürzte der Dom und ſank und verſchwand. 
Das Glöcklein, das helle, das rief und rief — 
Bald war e8 verhallet im Abgrımb fo tief. 


Das ift der See, wo in heiliger Nacht 

Das Läuten, das Läuten jo leis erwacht, 

Und gebft vu vorbei an des Ufers Ried, 

Und foll dir nicht grauen, fo den an das Lied! 


I. Seiler. 
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Der Stern im See. 


—— 


Ein Stern ift nom Himmel gefallen 
In den Glockenſee fo tief, 

Der, jonder Wogen und Wallen, 
Geruhig Tag und fchlief. 


Der Stern bat den See entzunden, — 


Die Glocke erwacht fo tief, 
Wo fie in Träumen, da unten, 
So lange Nächte durchſchlief. 


Und fie begunnte zu Täuten 

Herauf ans den Wellen fo tief — 
Wer weiß, was es follte bedeuten, 
Was fie durch die Mondnacht rief! 


3. Stile. 


— /M 


Das Lied vom dunkeln Wafler. 


Mir rothen Wangen, 
Mein Kindelein, 

Am dunkeln Waffer 
Geh’ nicht vorbei. 


Das Waffer ift dunkel, 
Das Waffer ift tief; 
Durch feine Fluthen 
Die Geifter ziehn. 


Und wenn fie dich fehen, 
Mein armes Kind, 

Sie regen, fie heben 
Sich gar geſchwind. 


Mit Zaubergefängen, 
Mein armes Kind, 
Mit tollen Märchen 
Bethören fie Dich. 


Hörft du ihrer Lieder 
Berlodenden Klang? 
Es zieht dich zur Tiefe, 
Zur Tiefe hinab. 


Drum büth’ dich, mein armes 
Rothiwangiges Kind: 
Die Waſſer im Thale 
Sind ſchwarz und tief. 
3. Stier. 


— or. --.-. 
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Dad verwiefene Kindlein.*) 


" Ad, Mutter, herzliebſte Mutter, 
Laß mich hinaus in den Wald; 
Horch, wie die Vögelein fingen, 
Wie Iodend ihr Rufen ſchallt!“ — 


„Ad, du mein Kind, mein lebtes, 
Deine Brüder nahm mir der Tod; 
Nicht laſſ' ich Dich won binnen, 
Schon glüht das Abendroth!“ 


Die Böglein fangen fo füße, 

Es rauſchte fo Tüftern der Wald — 
Die Mutter war entichlafen — 
„Und, Kinblein, fommft du bald?“ 


Unter den nächtigen Bäumen 
Stand flaunend das Kind allein, — 
Wer bat es wohl gerufen 

In all den Zauber hinein? 


Die Bögelein hört’ e8 ferne 
Und immer ferner ziehn, 
Die Abendröthe ſah es 
Leife, leife verglühn. 


*) Berwiefen — von Geiftern durch Zauberei verlodt. 
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Die Schritte kann es nicht hemmen, 
Es eilt ven Bögelein nad), 

Es ruft der Abendröthe: 

„Werbe noch einmal mad!" 


Du Kindelein, du armes, 
Es ift ſchon Tange ber, 
Da du waldein gegangen, — 
Deine Mutter findft nummermehr! — 
3. Seiler. 
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Die ſechs Lippeſchen Städte. 


— 


Detmold bat hauge Feft, 
Lemge dat Herenneft, 
Blomberg de Bläoume, 
Haurn de Kräoune, 

JuUflen dat Soltfatt, 
Barntrıp will auf nau wat. 


. 
v 
— — — — —z— — 


— 
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Die weiße Fran. 


Beriffne Woflenbilder jagt der Sturm, 
Des Schloffes Schatten reckt der Mondſchein lang, 
Die Wetterfahne kreifchet auf dem Thurm. 


Und langfam ſchleicht durch Eorribor und Gang 
Mit ſchwerem Tritt der alte Caftellan, 
Oft tänfcht fein Ohr der eignen Schritte Klang. 


Ob ihre Pflicht die Andern all’ gethan, 
Prüft noch der treue Diener wohlbebacht, 
Ob fie nah Schloß und Riegel forglich fahn. 


Da wirft der Sturm ein Fenfter auf mit Macht. 
Und Regen fährt dem Alten in’s Geficht, 
Erlofchen ift die Leuchte, ringsum Nacht. 


Fernher vom End’ des Ganges ſchimmert Licht — 
Bedünkt's den Kaftellan — ein bleicher Strahl, 
Der durch der Slasthür trübe Scheiben bricht. 


Er ſchärft den Blick und finnt: „Im Erkerſaal?“ — 
Ein leifer Schauber hemmet feinen Gang. 
Die Pflicht gebeut, da bleibt ihm feine Wahl. 
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Und johreitet feft den Corridor entlang, 
Steht an der Thür und wirft den Blick hinein 
Und bat erſchaut, was er geahnet bang: 


Am Tiſche ſitzt, bei zweier Kerzen Schein, 
Ein weißes Frauenbild, ihn täuſcht kein Wahn, 
Im weiten öden Saale ſie allein; 


Gar emfig ſchreibt die Frau — jetzt iſt's gethan, 
Die Thür weht auf, die ſie geſchloſſen fand, 
Sie ſchwebt hinaus und nickt dem Kaſtellan. 


Ein ſchwarzer Gürtel um ihr weiß Gewand, 
Der Handſchuh ſchwarz, — das ſieht der alte Mann, 
Eh’ fie vor feinem Aug’ in Duft verſchwand. 


Tief ftöhnt ex auf, befreit von fehwerem Bann: 
„Herrgott! das hohe Fürftenhaus bewahre !" 
Und wanfet heim. Ein furzer Mond verrann, 

Da lag die junge Fürftin auf der Bahre. 


Drittes Bud). 


a,y?Y9? 
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Der heilige Reinold. 


Wer war ver beſte Held auf dem Plan 
Von Haymons edlen Söhnen, 

Die mit der Veſte Montalban 

Thät Kaiſer Karl belehnen? 

Der jüngſte von den vieren, 

Der tapfre Reinold war's. 


Doch als er lang der Heiden Blut 
Im Speergewirr vergoſſen, 
So ſehnte ſich ſein reiner Muth 
Nach friedlichern Genoſſen. 
Die Sünden wollt' er büßen 
In armer Einſamlkeit. 


So hört er nun von Cöln am Rhein, 
Daf. da viel Frommheit wohne, 
Sammt heil’ger Martyrer Gebein, 
Die längft erworben die Krone; 
Dazu ein weifer Hirte, 

Der Biſchof Agilulf. 


Und als er na Sankt Beter kam, 
In Höfterlihe Stille, 
Er froh den Rod der Demuth nahm, 
Um Reinheit rang fein Wille. 
Er fleht im Glauben emfig 
So Zag als Nacht zu Gott. 


+: 
- 2 2 


306 


Drum gab der Herr ihm Gnadenkraft, 
Auch Wunder zu vollbringen, 
Daß Kranken er Gefundheit ſchafft' 
Und konnte Geifter zwingen. 
Die Seuchen hieß er weichen 
Bon Eöln, der fiehen Stadt. 


Der Biſchof dankte das dem Herrn, 
Zugleih dem frommen Beter, 
Und wollt’ aus Freuden ehren gern 
Die Kirche zu Sankt Beter; 
Schloß auf ven Schatz des Bisthums 
Zum zierlih neuen Bau. 


Da ſprach Herr Reinold: „Laßt auch mich 
Mit an die Arbeit treten; 
Des Chriſten Pflicht ift ficherlich 
Arbeiten fo wie Beten!" 
Zum Obermeifter fett’ ihn 
Der Biihof Agiluff. 


„Und ob ich Obermeifter bin,” 
Sprach Reinold, „will ich dienen!“ 
Trug felber Stein’ und Ballen hin 
Und Ienfte die Mafchinen ; 

Er gab ſich feine Ruhe 
So Tag als Nacht am Werk. 


Bald warb ihm drob ber Neidhard gram, 
Und die er trieb zum Bauen. 
Die Meifter fchalten, wenn fo lahm 
Die Metzler warn bei'm Hauen. 

Die mochten Wein gern fchlürfen 


Und lobten ben faulen Tag. 


u 
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Da ſchworen ihm den bitten Tob 
Drei mörb’riiche Gefellen; 
Auch zeigt’ ihm ein Geftcht jo rot, 
Wie fie ihn würben fällen. 
Das war ihm lauter Freude: 
„Wohl mir, fo komm' ih beim!” 


Und als er aus ber Vesper fchritt, 
Wie Nacht begann zu dämmen, 
Die Drei ihm folgten auf dem Tritt 
Mit Beilen und mit Hämmern. 

Es führten Streiche mächtig 
Die Meuchler auf's heilige Haupt. 


Und wie noch betend für das Heil 
Der Mörder er verfchieden, 
Da banden fie ihm um ein Seil 
Sammt einem Stein banieben. 
Die Rheineswellen umfingen 
Den Stein und auch den Mann. 


Als jett man nach Herm Reinold fragt, 
Ward nirgends er gefunden; 
Man bin und her ihn ſucht' und klagt' 
Wohl rings auf hundert Stunden. 
Sie dachten, es fei gen Himmel 
Geftiegen ber heilige Mann. 


Da lag ein Weib, an Gütern reich, 
Mit Siehthum fchwer doch beladen, 
Auf ihrem Lager matt und bleich 
Und fchrie ob ihrem Schaden. 

Die Aerzt’ ihr fonnten nicht helfen, 
Nicht um ihr ganzes Geld. , 
ar 
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Ihr kam zu Nacht ein Engel hold, 
Sprach: „Seh’ zum Rheinesftrande, 
Bon Mörbern verjenkt liegt dort Reinold, 
So wirft du los ber Bande!” 

Das Weib ließ bin fich tragen 
Und rief mit Exrnft zu Gott. 


Und plötzlich tauchte der Leichnam empor 
Hoch ans den ſchäumenden Wogen, 
Deß Kraft auch nun ihr Web beichwor, 
As er an’s Ufer gezogen. 

Sie ſprach: „Er ift wie Elife, 
Gelobet fer fein Herr!“ 


Drauf fam bie ganze Klerifei, 
Der Biſchof eifrig vor allen: 
Herrn Reinold man erlannte frei, 
Führt’ ihn zu Peters Hallen, 
Mit Kerzen und mit Yahnen, 
Und räucherte über der Gruft. 


Bald fandten Die von Dortmund ber, 
Als Heiden jüngft befehret, 
Und baten, daß ein Leichnam hehr 
Werd' ihrem Haus befcheret, 
Der Andacht ein Erempel, 
Ein Gnadenunterpfand. 


So ging die Geiftlichleit zu Rath 
Und willigt’ und erfreute 

Die Botfchaft mit dem, was fie bat, 
Gab Reinold groß Geleite, 

Mit Kerzen und mit Fahnen, 

. Gen Dortmund in bie Stabt. 
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Allda der Steinmetz' Werkzeng Hang 
Mit fröhlichen Gebeihen, 
Bis daß man das Te Deum fang, 
Das Gotteshaus zu weihen: — 
So ſchlief nun der Metzlermeifter 
Zu Dortmund in der Stabt. 
Friedrich von Megır. 
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| Vehmgruß der Freiſchöffen. 


Eck grüt ju, lewe Mann, 
Wat fange ji hie an? — 


„Allet Glücke kehre in, 
„Wo de Fryenſcheppen fin.” — 
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Freiſtuhl zu Dortmund. 


Stock, Stein, Gras, Grein. 
Loſung der Behme. . 


Dies find die Linden; — beide morſch und alt! 
Rechts die zerbarft: — fie Hafft mit jähem Spalt 
Auf von der Wurzel bis zur Splitterhaube. 

Weit aber greift fie mit den Aeften aus; 

Haft wie die Schwefter prangt fie grün und kraus, 
Und ſchmückt die Stirn mit frühlingsfriſchem Laube. 


Dies ift der Tiſch; — hart unter'm Lindenpaar 
Erhebt er ſich: — du kannſt des Reiches Aar 
Zur Stunde noch auf feiner Platte fchauen. 
Der Stabt bes Reiches flog fein Adler vor; 
Hier auf dem Tifche, dort auch über'm Thor, 
Und in den Kirchen weift er feine Klauen. 


Ein tobt Gethier! — Der Welſchland überflog, 
Um Syriens Palmen kühne Kreife 308, 

Das heil'ge Grab und Golgatha befchirmte, 
Der mit dem Wappenlen’n Caftilia’s 

Auf Einem Ded, auf Einer Flagge ſaß, 

Und durch die Wälder ber Kaziken ftürmte: — 


312 


Die Zeit erlegt' ihn! — Steine find fein Pfühl! 
Wer wedt des Kaiſers trotiig Federſpiel? 

Im Steine träumt e8, wie ber Fall im Ringe — 
Sein Träumen aber? — Schlachtfeld und Gelag, 
Blutbann und Blut: — auf diefem Tiſche lag 
Das nadte Schwert einft und die Weibenfchlinge. 


O, träume zu! — Der Wanbrer flört dich nicht! 
Und doch — auch Er will hegen ein Gericht! 
Er weiß das Wort; er ift befugt, zur fchlichten ! 
Ein neuer Freigraf tritt er kühn beran; 

Sein Auge bligt: — in rotber Erde Bann 

Die rothe Exbe felber will er richten! 


Sein eigner Frohne fchritt er durch das Land! 
Er that ven Schlag an jede Trümmerwand, 
Er hieb den Span aus jeder Thurmespforte, 
In Burg und Klofter flog fein Labungsbrief, 
Um Mitternacht zu dreien Malen rief 

Auf jedem Kreuzweg dräuend er bie Worte: 


„Doch auf! — Die Ladung! — Du verfchrie'ner Strid) 
Land meiner Bäter, ich berufe dich! 

Ked vor dem Stuble laß dein Banner ftrablen! 

Wie Forft und Strom und frifchgepflügtes Land 
Dreifarbig fhimmern laffen dein Gewand, 

Grün, weiß und ſchwarz — fo ftelle dich, Weftfalen! 


"Du bift vervehmt, e8 ruht auf Dir die Acht, 

Es hat das Reich dich in Gerücht gebracht ; 
Begegn’ ihm ftolz; was ſchlummerſt bu am Heerbe ? 
Die Rüger harren — rings die Lande ſind's! 

Ste rufen laut: das Fohlen Wittelinds, 

Ein Schlachtroß weiland, ſank zum Ackerpferde! 
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Nicht ſchallt fein Wiehern wild mehr im Gefecht; 
Nicht zäumen Freiherr mehr und Edelknecht 

Sein troßig Haupt zu ritterlichem Stechen. 

Sein Aug’ ift glanzlos, und fein Mund ift ftumm; 
Auf öden Haiben treibt es fich herum, 

Und weidet träg an namenlofen Bächen. 


Auf feinem Naden berricht ein rauher Stamm; 
Er treibt es ab auf fteiler Berge Kamm, 

Er läßt es träumenb über Moore ſchwanken. 
Zahm und gebulbig ſchirrt er's vor den Pflug; 
Des gelben Haarrauchs dunftig Nebeltuch 
Umweht als Dede flatternd feine Flanken. 


Wo fi) der Thorweg hebt, von Rauch gebräunt, 

Bom grünen Eichlamp ſaſſiſch noch umzäunt; 

Wo des Gehöftes Halmendächer ragen; 

Wo, von dem Kranz der Pilgerin umweht, 

Der Schrein bes Heiligen dicht am Wege fteht, 

Da lebt e8 dumpf, und hat verlernt das Schlagen! — 


Kannft du es hören? — In den Klageruf, 
Der dich befebbet, donnert nicht dein Huf? — 
O, jag’ heran, laß deine Mähne fliegen! 

Mit deinen Eiveshelfern: Berg und Fluß, 
Tritt vor den Richter, der dich richten muß, 
Und überfieb’'ne deiner Feinde Rügen! 


In ihr Gefchelt und in ihr lautes Drohn 
Mifche des Felsbachs und der Duelle Ton, 
Die um das Eifen deiner Hufe leden! 

Wirf ab die Hülle — deiner Thale Duft! 

Laß beine Berge fleigen in die Luft, 

Wie Zeugenfinger, die zum Schwur fich reden! 
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Laß deine Wälder flüfternd dich umwehn, . 
Laß beine Klippen bir zur Seite fiehn, 

Laß deine Burgen fi in's Stromthal neigen! 

Laß deiner Dome farb’ge Scheiben glühn, 

Laß deiner Gilden alte Pfeile ſprühn — 

AM deine Helfer, laß fie nahn und zeugen! 


Mein Ruf gilt allen, ernft und richterlidh! 
Durch deine Pforte, blaue Weſer, brich, 

Und flutbe fanft um deine Buchenhügel! 

Die Heerde biöct, das weiße Segel jchwillt, 
Auftaucht die Stadt — 0 fo, wie einen Schild, 
Zeige den Klägern deinen Wellenfpiegel! 


Und ihr — geröthet won der Hämmer Gluth, 

Als färbte Zornesfeuer eure Fluth, 

Umbligt von Schladen, und geſchwärzt von Kohlen! — 
Ruhrſtrom und Lenne, wild und mit Gebraus 
Bernehmt die Rüge: ſchäumend tretet aus, 

Die Schmach zu waſchen von Altiachiens Fohlen! — 


Dann ihr im Sande! — Springt und wühlt euch durch! 
Friſch durch den Schutt der Tempelberrenburg! 

Friſch durch der Senne dorniges Geftrippe! 

Laßt Waffen reden: — an das Ufer werft 
Haftatenfchwerter, die einft Rom gejchärft! 

Laßt eure Schäbel reden, Ems und Lippe! — 


Und nun ihr Berge, fteil und laubverkappt! — 
Die ihr vol Trotzes euch gelagert habt 

Rings an der Flüſſe Fiefigen Geftaben ; 

Wie euch umtönt des Habicht Furzer Schrei, 

Wie euch durchbricht des Hirſches braun Geweih: 
Sp kommt und zeugt, und fo auch ſeid geladen! — 


315 


Nicht ihr allein! — auch, was auf euch gebaut! — 
Die von den Bergen ihr herniederjchaut, 
Grauſtirn'ge Mahner dem Geſchlecht im Thale, 

In eurer Trümmer moosbewachsner Pracht 

Hört meine Stimme fchallen durch die Nacht, 
Burg und Kapelle, Schloß und Kathedrale! 


Und euch auch mein’ ich, morfche Bilder ihr! 

Sei's unter Harniſch, Helmbufch und Viſir, 

Sei's mit ber Inful umd dem SHirtenftabe, 

Berfehrt vom Regen und vom Wetterſtrahl — 
Berlaft des Münfters und ber Burg Portal, 

Und jchreitet her, umkreift von Dohl' und Rabe! — 


Wandeln bie Steine, mag das Erz auch nahn! 
Weithin erglänzt eg: — Male ruf ich an 

Der Batrioten und ber Volksbefreier ! 

Das Schwert in Händen und die „Phantaſie'n,“ 
Legt ab eu'r Zeugniß: Möfer und Armin! 

Du ſchon erhöht, — du noch im Effenfeuer! 


Und bu zuletst, ber Alles inne hält: 

Wald und Gebirge, Strom und Aderfeld, 

Aus deinen Häufern fomm, aus deinen Hütten! 
Ob du verbienft des böfen Leumunds Schmach, 
Zeig' es dem Stuhle, kräft'ger Menſchenſchlag, 
Einfach von Weſen, ſchlicht und derb von Sitten! 


Laß dich erſchau'n, wie bu die Hand mir drückſt, 
Wie an den Heerb bir meinen Seffel rüdtt, 

Wie du mich bitteft: IR, als wär's dein eigen! 
Wie du der Väter Brauch und Vorgang ehrſt, 
Wie bu den Stahl redft und die Erndte fährft, 
Wie du di ſchwingſt im luſt'gen Schüßenreigen ! 
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Ich lad' euch wor, ih lad' euch allefammt! 

Die Naht ift um, bie Morgenröthe flammt, 

Das Schwert ift nadt, der Schöffenfreis gefchloffen! 
Er ift mein Volk! Er ſteht und wartet ftill, 
Dem Munde laufchend, der euch richten will, 
Baarbäuptig ftehn fie, meine Vehmgenoſſen!“ — — 


So ſcholl fein Ruf! Die Ladung ift gefchehn! — 
Und jeßo harrt er, wo bie Linden ftehn; 

Die Sonne wirft ihr Streifficht durch die Blätter. 
Wohin er ſchau'n mag, Licht und Leben nur! 
Bor ihm des Hellwegs reiche Aehrenflur, 

Und über ihm bes Lerchenlieds Geſchmetter! 


Und dort die Mauer, zadig einft umzinnt, 
Die Reinold fchütst, das kühne Haymonskind, 
In die er einzog, eine blut'ge Leiche! 

Auf der, ein licht und ſtrahlend Heldenbilb, 
Er oft erfchienen ift mit Schwert und Schild, 
Und abgewehrt bat der Belagrer Streihe! — 


Die Sage dringt, das Leben auf ihn ein! — 
Die er berief, fie nahn in dichten Reih'n; 
Durch feine Seele dröhnen ihre Schritte, 
Er hört des Fohlens trotzig Hufgepoch; 
Die Sonne blitzt — fo ſaß kein Richter noch 
Auf diefem Stuhl in der Geladnen Mittel 
Ferdinand Freiligrath. 
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Der Dortmunder Schandlied 


auf 


Engelbert IL, Grafen von der Mark. 
(1887.) 


— 


Graf Engelbert van der Marke 

Madt fi mit frombden Gude ftarfe 

Hey en het nein hilgen Henden 

Hey let niet Tiggen of bangen an ben Wenben, 
Hey doet tho den Vogelen int Neft gripen 

Fraget nit darna off fy fchreyen off pipen 

Met finer Hand Mund und Segel 

Dar en belt hey niet met Regel. 

Ein Berrader iß bey im Grunde 

Ein heylig Engel in dem Munde 

Hey wolde gern twie hebben verraden Dortmunbe 
Averſt Gotts Barmbertigfeit em bes nit gonbe 
Gott was der Dortmundiihen Front alleine 
Darım hatte bey Ehr und Rohmes feine 

Hey hefft fon Land mit Ruten und Rowen befomen 
Met Gewalt mangen bat ſynen affgenohmen. 

In feinem Herten ſteckt ydel Schelmerey 

Syn alde Hovet ift voll Büverey. 

Gott will en geweldig noch richten 

Darmit besfute id! myn Gedichten. 


Wieberholte Serwätrfnifie zwiſchen ber Stadt Dortmund und dem 
Grafen ziefen dies Lie een ‚welches der Letztere nicht verbiente. 
Bergleiche deſſen Grabfchrift bei Yrondenberg. 
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Altes Dortmunder Stabtredit. 


Do man zwei Weiber betrifft im Streit, 
Die fih angreifen mit Fährlichkeit 

Oder mit böfen Worten fchelten, 

Die folln es folchergeftalt entgelten. 

Zwei Stein’ zufammen 1 Centner ſchwer 
Die follen fie tragen bin und ber 

An einer Kette durch unfre Gaſſen 

Und nicht den gemeinen Weg verlaffen. 
Zuerft die Eine joll fchreiten vor 

Bom öftlichen zum weftlichen Thor; 

Die Andere muß dahinter bleiben, 

Sie ftets mit eifernem Stachel treiben. 
Es dürfen aber die Zwei allein 

Mit ihrem Hemde bekleidet fein. 

Dann fol das andere Weib fich plagen, 
Die Stein’ des Weges zuräüdzutragen; 
Die Erfte fchreitet hinter ihr drein 

Und ſpricht mit dem Stachel Muth ihr ein. 
Sp nun ein Mann den andern verleßet, 
Schlägt, feſthält, böſes Wort ihm verſetzet, 
Derfelbige ſoll gehalten fein, 

In kürzefter Frift 6 Obmen Wein 

Der wertben Obrigkeit zu erlegen 

Zu weifen Sebrauch — von Rechtes wegen. 


©. B. 





— 
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De Ritter Joeſt van Stränfede. 





güten, roven, bat is gheyn Schande, 
at doynt die beſten von dem Lande. 
Et was emol ne ſchlimme Tit 

Im Veſte Riackelkuſen; 
De Lüde klagen breet un wit, 

Dat dulle Joeſt ſo huſen. 


De dulle Joeſt van Strünkede 
Harr nie ne Schlacht verluaren, 
De Sabel de em blinkede 
De heng bis op de Spuaren. 


De gett iar wat te wietten dohn 
Met ſine weiſte Knappen, 

Kän Menſche kon de Landſtrot gohn, 
Den he nich wacker ſchnappen. 


He trock ſogar bis an de Stadt 

Met Morden, Brennen, Ronven, 
He maſſacreeren alles wat 

Nich was van ſinem Glouven. 


De Buerslüh vertrat he't Kon, 
He harr ſe all in Schrecken, 

Un nüms fon em od widerſtohn, 
Recht — Ton ſin'n Sabel fpreden. 
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En Menfchenliaven goll em nich 
So vüsdl, a8 us de Flaigen, 

Un Gnade Guatt dem armen Wicht, 
Den fine Rüens jaigen. — 


De Riadelfüfer Bürger wär'n 
AU lang fin Wiaſen maibe, 
Se rüften fid, ven willen Här'n 

Ze ftür'n in fine Frekbe. 


En ganzen Tropp trod ut in’t Braud, 
Den Ritter te befriegen, 

MA dulle Joeſt was iar te Haud, 
Noch eenmol fol be fiegen. 


Ut fine Burg trod be heran 
Un ſchlaug de Riackellüſer, 
Se leipen wat em Iopen Tann 
Bis an de ſtädt'ſche Hüſer. 


Doch endlich ducht iar dat nich recht, 
Se drei'n fil an de Poote 

Wier im un ftönnen od nich fchlecht 
Un böllen rein de Stroote. 


Un Alt un Junk, wat fechten kann, 
Dat kam nu funder Wilen 

In Schaaren no de Pont’ heran 
Met Schuppen, Aeren, Bilen. 


Un Joeſt wuar bang, a8 bat gefchob, 
Un rie no Strünk'de trügge, 

Un fine Lüh be leipen nob, 
Dat Bilärgerheer im Rügge. 
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Un eenen wadern Bllärgersmann, 
Deß Nam ed nich kann nennen, 
De geng dem met de Aer vüäran — 

Joeſt fol ne Ieeren kennen. 


Wo nu de Maftbohm ftebt, do woll 
Joeſt fine Lüh wier ftellen, 

Mi uſſen Büärgersmann be foll 
Em bier den Kopp zerichellen. 


Den met de Aer fchlaug be derhen, 
As Foeft fin Stritroß wandte, 
Un ſpol'n de Kopp em op de Tänn, 

Un — Friede was im Lande. 


Den fo gefall’nen Burghär'n brach 
De Knappenfchaar no Hufe, 
Un fatt ne glids den andern Dag 

In fine düſtre Klufe. 


Mi tau de Mitternachtes Stund 
Dann kömmt tau Aller Schreden 
De Ritter van de Geefterrund’ 
Un fpöft in alle Eden. 


Noch fiet ne olle Lidenie: 
„O Här, van Düwelsſchaaren, 
„Un dulle Joeſt van Strünfebe 
„Woll gnäbig us bewahren !“ 


3.8. — €. 2. 
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Der ſchwarze Hildebrand. 


_— — — 


Des Grafen Bogt Hopft am Gehöfte an: 
„Zur Dienftpflicht ftellet morgen einen Mann! 
Die Mahd hebt an beim rothen Morgenſchein, 
Da laßt ihn auf der großen Wiefe fein; 
Die Mäber flihret auf des Grafen Land 

Der ſchwarze Hildebrand !" 


So ruft er falt. Der Bau’r mit Weib und Kind 

Sitt dort am Tiſch bei feinem Ingefind; 

Er fährt empor. Die Bäu’rin, roth und blank, 

Wird bleih und Holt ein Hemde aus dem Schrant 

Und ſpricht zum Knecht: „Das Linnen gib zur Hand 
Dem ſchwarzen Hildebrand!” — 


Paul war ein frifher Burſch. Er fragt: „Warum ?" 
Der Frage aber bleibt die Bäu'rin ftumm. 
Der Bauer ſpricht: „So will es bier der Brauch, 
Die frübern Knechte hielten's alſo auch: 
Aljährig brachten fie das Hemd als Pfand 

Dem ſchwarzen Hildebrand. 


„Er ift ein ftarker Kerl von ſtrammem Hieb, 

Man fagt, daß er dem Teufel fich verfchrieb. 

Und wer ihm nicht das Hemd zur Sühne bot, 

Den mähte er im Wettftreit raſch zu Tod. 

Noch Keinen gab's, der troßend wiberftand 
Dem ſchwarzen Hildebrand." — 
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Da lacht der Knecht: „Wohlen, ich nehm’ das Lein, 
Doch nicht dem fhwarzen Mann, mein foll es fein!" — 
Sie warnen ihn, zu meiden die Gefahr; 
Er fteht bei feinem Willen feft und Mar: 
„Sch liberwind’, den Niemand überwand, 

Den ſchwarzen Hildebrand!" — 


Bor Morgenroth da fteht er rüftig auf 

Und ſchwingt den Hammer auf die Senfe drauf, 

Sie glänzt fo ſcharf und Hell. Ziefinnig fteht 

Er dann in ftillem, brünftigen Gebet. 

Er ſpricht: „Mich ſchützet Gottes ftarfe Hand, 
Komm, ſchwarzer Hildebrand!“ 


Und mwohlgemuth gelangt er an den Ort, 

Die andern Knechte find ſchon alle Dort; 

Zuletzt erjcheint mit ſchwarzem Haar und Bart, 

Mit düſtern Blicken, Gliedern eijenhart, 

Hoch aufgewachſen zu der Kämpfer Stand 
Der ſchwarze Hildebrand. 


Sie bringen all' ihm ihre Opfer dar 
Und bitten leiſe: „Schone unſre Schaar! 
Wir wiſſen, ſchneller mähſt du wie der Wind, 
Du biſt der Baas, doch heut’ mach’ es gelind!“ — 
Eilf Hemden ſind's, es prüft ſie mit Verſtand 
Der ſchwarze Hildebrand. 


Paul ſteht von fern. Der Dunkle herrſcht ihm zu: 
„Sag' an, wo bleibt denn beine Gabe, bu?" — 
„Zu geben hab’ ich nichts!” ruft Jener Teicht. — 
„Wohlan, dann haft du heut’ dein Ziel erreiht!" — 
Giftpfeile fendet aus der Augen Brand 
Der ſchwarze Hildebrand. 
21* 
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Er ftellt die Mäher an. Zunächſt ihm fteht 
Der jchlanfe Knecht. „Wohlen, ihr Burfche, mäht!" — 
Er ift ein Rieſe, doch ein Knab' ift Paul, 
Bol Kraft ift jener, diefer ift nicht faul; 
Faſt ficher fcheint’s, es bat Die Ueberhand 
Der ſchwarze Hildebrand! — 


Die Senfe raufcht, die Schwaden fallen hin. 
Der Dunkle fliegt, Paul folgt mit muth’gem Sinn, 
Sie Tießen längſt die Uebrigen zurüd, 
Doch thuen fie ſich's gleich in jedem Stüd: 
Zugleich find Beide an der Wiefe Rand. — 

Hei, Schwarzer Hildebrand! — 


Es gilt von vorn. Sie dengeln neu den Stahl, 

Am Steine gibt das Eijen glühen Strahl, 

Die Funken fprüben. Eine Stunde ſchier 

Gehn fie zurüd im grünenden Revier, 

Und gift’ger noch zeigt fich zum Kampf entbrannt 
Der ſchwarze Hildebrand. 


Es gilt von vom. Sie heben wieder an, 

Und wüthender ſtets eilt ber finftre Mann, 

Der Jüngling mäht zur Seite Fräft’ger nur, 

Taft eher ift er an dem End’ ber Flur. — 

Sieht du nun, wie aufs Mäh'n er fi) vwerftand, 
Du fohwarzer Hildebrand ? 


Ha, wie fie glühn! Setzt kommt der dritte Gang, 

Und beide weten ihre Senfen lang, 

An einer Schlange ſchärft der Feind das Erz, 

Ein frommes Lied durchſtrömt des Jünglings Herz. 

„Bon vorn!" — Da bat noch einen Spruch entjandt 
Der ſchwarze Hildebrand. 
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„Zum britten Mall” — Hei, wie das ziſcht und rauscht! 
Die Schaar der Knechte fteht und ſchaut und Taufcht. 
Der Dunkle beuft, ftets blinder wirb die Wuth, 
Dem Mund entftrömt der Flüche wirre Flut. 
Zu gut nur hält der junge Knecht ihm Stand, 

Dem fchwarzen Hildebrand. 


Nein, mehr als das! Mit friihem Hieb und Schwung 
Kommt er ihm vor. — So kräftig und fo jung! — 
Es flieget durch die Wiefe hin fein Schritt, 
Die Schwaben finfen rafch vor feinem Schnitt. 
Längft vor dir ift er an der Wiefe Rand, 

Hei, fchwarzer Hildebrand! — 


Der Dunkle ſchäumt vor Rache und vor Zorn, 
Erſchöpft eilt er zum naben frifehen Born, 
Er trinkt und trinkt, doch kühlt er nicht die Wuth, 
Er finft und finft, dem Mund entftrömt das Blut, 
Todt Tieget auf der ſchatt'gen Duelle Sand 

Der ſchwarze Hildebrand. 


Die Knechte ſtehen rings um ihn im Kreis, 
m Furcht erzitternd und vor Schreden weiß, 
Der junge Paul fteht hoch und friſch und ſchlank 
Und fagt dem Himmel ftille feinen Dank. 
Kings flüftern fie: „So traf ihn Gottes Hand, 
Den fchwarzen Hildebrand.” 
Wolfgang Müller. 
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Meifter Fidfed. 


Es mohnet ein Männlein dort hinten im Berge, 

Ein Sproß vom Gefchlechte verlorener Zwerge; 

Zwar konnten die Dörfler es nimmer erfchauen, 

Doch nennen fie ihn ohne Fürchten und Grauen: 
Hoho, Meifter Fickfeck! 


Was ſoll auch die Angſt? Mit freundlichen Gaben 
Beſchert er die Mädchen, belehrt er die Knaben, 
Und brauchen's die Männer, die Frauen, die Greiſe, 
Stets ſchafft er in unverdroſſener Weiſe. 

Hoho, Meiſter Fickfeck! 


Bedarf Wer der Gaben, ſo kriecht er zur Spalte 

Und bittet hinein. Der freundliche Alte 

Erhört und befreiet den Fleh'nden der Sorgen: 

Am Berg liegt die Gabe am anderen Morgen. 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 


Iſt Kindtauf' im Ort, da gibt er die Windeln; 

Will ſpinnen die Maid, ſo ſpendet er Spindeln; 

Er ſchleifet dem mähenden Bauer die Senſe, 

Er ſchaffet dem Pferde ſo Sattel wie Trenſe. 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 
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Er hämmert die Pflugfchaar am Steine zerbrochen, 

Breitftirnige Ochſen verfieht er mit Jochen, 

Zur Weinlef? macht er dem Winzer bie Fäller. — 

Wer fertigt euch alle die Werfe wohl beiler? 
Hoho, Meifter Fidfed! 


Dem Kind bringt er Puppen und Kreifel und Reife 
Und Pfeile und Bogen und Trommel und Pfeife. 
Mit Kleidern zieret er bräutliche Paare, 
Den Alten gibt er das Tuch für die Bahre. 

Hoho, Meifter Fickfeck! 


Nie raſtet ſein Thun, nie ruhet ſein Schaffen, 

Die Bauern ſie laſſen ihn nimmer erſchlaffen, 

Doch einmal gedenken ſie's herrlich zu lohnen: 

Fürwahr, jetst blühen Div Bürgerkronen! 
Hoho, Meifter Fickfeck! 


Wohl war es ein langes und breites Berathen: 
„Er trinkt keinen Wein, er ißt keinen Braten, 
Doch wohl bedarf er des ſchützenden Kleides, 
So Hoſe, wie Wamms!“ — Sie beſtimmen ihm Beides. 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 


Sie rufen den Schneider, ſie fragen die Preiſe, 

Er muß es erſinnen in koſtbarer Weiſe, 

Das Beinkleid von Seide, die Jacke von Sammet, 

Und adelig ſei es von Blumen durchflammet! 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 


Und als es vollendet, da ziehen ſie alle 

Mit Flöten und Geigen und feſtlichem Schalle, 

Sie legen das herrliche Kleid an die Spalte, 

Als Dank ſoll es haben der neckiſche Alte. 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 
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Heim gehn fie mit froben, behaglidden Sinnen, 

Um bittend alsbald aufs Neu zu beginnen. 

Mit befferm Gewiffen nun fordern fie eben, 

Da fie die Kleidung dem Zwerge gegeben. 
Hoho, Meifter Fickfeck! 


Doch ſeltſam, es bitten die Einen und Andern, 
Man ſieht ſie am Morgen zum Berg wieder wandern. 
Doch was ſie verlangten, es war nicht erſchienen. 
Ei, wie ſie ſo mürriſch verzogen die Mienen! 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 


Da rüſten ſich nochmals die Dörfler zum Gange. 

Man ruft in die Höhle: „Was harrſt du ſo lange? 

Wir baten um Spaten und Beſen und Hacken!“ 

Da tönt's aus der Höhle: „Ei, wollt ihr euch packen!“ 
Hoho, Meiſter Fickfeck! 


Die Bauern erſchrecken; doch redet noch weiter 
Der luſtige Zwerg: „Ich bin munter und heiter! 
Ich geh' jetzt in koſtbarem Kleidergeflunker, 
Die Arbeit iſt aus, und ih bin ein Junker!“ — 
Hoho, Meifter Fickfeck! 
Wolfgang Müller, 
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Sct. Ludger. 
(+ 809.) 


Es klinget dumpf durch's weite Thal — 
Horch! das ift Werdens Grabgeläute! 

Wer ließ denn Erbenluft und Oual, 

Wer warb des Himmels Wohner heute? — 
Doch Keiner weiß den Tobesgang, 

Die Mönche gehn zum Thurm erfchroden: 
O feht, von jelbft ſchwingt ſich der Strang, 
Bon felber tönt das Spiel der Gloden! 


Ein Wunder ift es, unerffärt, 

Ein Runder ift e8, unverftanben, 

Doch bat’8 drei Tage faum gewährt, 

Da klingt die Kunde rings den Landen: 
„Jäh ſtarb in dem Weftfalengau 

Ludger, des Chriftenglaubens Zünder, 

Es nennt ihn Werbeng Kirchenbau, 

Es nennt Abtei und Stabt ihn Gründer!” 


Sie pflegen lange weifen Rath, 
Sie fenden oftwärts ihre Boten, - 
Die Priefter folgen im Ornat, 
Zu bolen ihren theuren Todten. 
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Sie finden bald des Heiligen Gruft, 
Er warb son frommer Hand begraben, 
Und um die Stätte weht ein Duft, 
Süß balfamvoll, das Herz zu laben. 


Am Grab fteht Voll aus Münfterland, 
Wo er als Biſchof warb gepriefen, 

Es famen ber vom Norbfeeftrand, 

Die er befehrt, die blonden Friejen. 
Sein nennen will ihn jeder Stamm, 
Denn jedem war er Hort und Hüter, 
Sie werben alle wunderjam; 

Die Leiche noch ift Gut der Güter! 


Es dau'rt der Streit die ganze Nacht. 
Ein neues Wunder blüht am Morgen, 
Denn als das Licht im Oft erwacht, 
Da ift der Sarg nicht mehr geborgen. 
Die Erde that von felbft fich auf, 

Sie gab des Heil’gen Reſte wieder. 
Nicht weiter ging des Wettftreits Lauf, 
Denn Alle Inieen betend nieder. 


Auf einem Wagen ftierbejpannt 

Steht bald der Sarg — jo ward's beichworen — 
„Wohin er gebt, da ift das Land, 

Das er zur Ruhſtatt fich erforen !" 

Und ſieh, Die Ochfen ziehn nach Weft, 

Sie ziehen zu des Ruhrthals Wiefen, 

Doch das gegebne Wort bleibt feft, 

Heim gehn die Münftrer und die riefen. 
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Nur Werdens Boten folgen treu, 

Gebete tönen, Lieder fchallen, 

Die Stiere wandeln fonder Scheu, 

Bis wo der Ruhr Gewäſſer wallen. 

Sie halten an der Fähre an, 

Der Kahn löſt ſich vom andern Stranbe, 
Kein Berge leitet feine Bahn, 

Er treibet ruderlos zum Lande. 


Zu Schiffe fteigt die fromme Schaar, 
Das wieder ungeführet gehet 

Und auf den Wellen, wunderbar, 

Sich dreimal vor der Landung brebet. 
Dann hält das Boot. Sie fteigen aus, 
Und fort nach Werben geht der Wagen, 
Er hält am ſchönen Gotteshaus, 

Dort warb der Sarg zur Gruft getragen. 


Und wieder klingt's im weiten Thal: 
Horch, das ift Werdens Grabgeläute! 
Doc ſtrömt es durch den Abenpftrahl 
So rub- und ſegenkündend heute. 
O feht, von ſelbſt ſchwingt fich der Strang, 
Bon felber tönt das Spiel der Gloden ! 
Dem Heiligen gilt ein Dankgeſang: 
Es ift fein Ankunftsgruß Frohloden. 
Wolfgang Müller. 
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. König Goldemar. 


— — 


Ihr wißt, ein Zwerg entführte die Schöne Gotelind, 
Dietrichs Verlobte, König Drufians Kind. 

An der Ruhr ift eine Veſte, Schloß Hardenberg genannt, 
Da war fie bei dem Obeim, als fie jo plötzlich verfchwand. 


Niblung hieß ihr Oheim, das ift befannt genug, 
Jenes Niblung Neffe, deß Söhne Siegfried ſchlug. 
Dem alten Niblung biente der Heine Elberich 

Und Goldemar fein Bruder: das erfuhrt ihr fiherlich. 


Nach Niblungs Tode mußte Siegfried dem fühnen Mann 

Elbrich Eide ſchwören; doch Goldemar entrann 

Und kam nad Slocdenjachjen und berrfchte wie vordem; 

Doch da ſich zu vergraben, das war ihm nicht mehr 
genehm. 


Er bejuchte jezuweilen den Neffen feines Herrn 

Dort auf dem Hardenfteine; den nennt er Schwager gern; 

Schlief manchmal mit dem Grafen zu Nacht in einem 
Bett, 

Und verlor oft zwanzig Marten an feinen Gaſtfreund 
im Brett. 
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Er ſchien ihm ganz ergeben und zeigt’ es mit ber That, 
Wenn er den Niblung warnte wor gleifendem Berrath. 
Nichts war fo fein gefponnen, er bracht’ e8 an das Licht; 
Er fah ihr Treiben alle; ihn aber fahen fie nicht. 


Bor Niemand ließ fich ſchauen der heimliche Gaft; 

. Auch fchien er als ein Späher dem Hausgefind verhaßt. 
War er bei guter Laune, fo ließ er über Tiſch 

Wohl feine Hand befühlen: wie ein Froſch oder Fiich 


War er anzugreifen, mager, kalt und weich; 

Doch feine Stimme lautete den füßen Flöten gleich. 

Sein Spreden ſchon, fein Flüftern war lieblich wie 
Geſang, 

Und griff er in die Saiten, ſo that er allen Herzen 
Zwang, 


Daß ihn lieben mußte wie gram ihm Einer war. 
Drum hatt' ihn Niblung gerne, den König Goldemar. 
Stets blieb an der Tafel ein Platz ihm aufbewahrt, 
Und ſeinem Roß im Stalle; das war auch elfiſcher Art. 


Das Heu ſchwand in der Raufe; die Speiſe ward verzehrt, 

Und nur den Schatten ſah man vom Mann und von 
dem Pferd. 

Der Mann ſchien nach dem Schatten ein Kind nur von 
Geſtalt, 

Und war doch, wie er ſagte, mehr als tauſend Winter alt. 


Man hatt' ihn oft vernommen ſonſt auf dem Hardenſtein; 
Doch ſeit Gotlind gekommen, fand er ſich täglich ein. 
Er ſang ihr ſeine Lieder und lehrte ſie das Spiel; 

Es war gar leicht zu merken: Daß ihn das Mägdlein gefiel. 
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Auch ihr ſchien zu behagen des Kleinen Unterricht: 

Sie war die Kunſt zu lernen mit allem Fleiß erpicht. 
Das Harfen und das Singen währte Tag und Nacht; 
Wohin die Beiden gingen, warb das Spiel ihr nachgebracht. 


Oft trug er ihr es felber an einen Wafferfall 

Und fang in das Raufchen der Fluth mit füßem Schall. 
Sein Heines Rößlein weibete dabei im blühnben Klee: 
Das wurde Dietrichen zu unermehlichem Web. 


Was foll ich weiter jagen? mir ift nicht mehr befannt, 
Als daß eines Abends der Zwerg mit ihr verfchwand. 
Bielleicht hatt’ er der Schönen den Albleich gejpielt 
(Bethörend ift Die Weife), oder wie er’s fonft erzielt, 


Genug, auf feinem Röflein entführt er Dietrich Braut. 
Sie wurden auf dem Harbenftein hinfort nicht mehr 
geſchaut. 
Wie Dietrich um ſie trauerte, das iſt euch wohl bewußt, 
Verbarg er gleich die Schmerzen in ſeiner männlichen Bruſt. 
R. Simrack. 
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Der Junker von Bolmarftein. 


— — 


Bum Stegreif ritten zwei Reiter aus, 
Durch Buſch und Haide da ging es im Braus: 
„Jetzt ſtünde mir an ein keckes Gefecht, 
Jetzt wäre ein kecker Fang mir recht!“ 
So ſpricht zu ſeinem großen Knecht 
Der Junker von Volmarſtein. 


Sie kamen in einen dichten Tann, 
Da höhnt er: „Hier ſchlug ich jüngſt einen Mann; 
Ich that es nicht um Geld und Gut, 
Ich that es aus Gift, ich that es aus Wuth, 
Denn es mußte ſehen Tod und Blut 

Der Junker von Volmarſtein.“ — 


Es grauſt dem Knechte. Zur Seite ſteht 
Urplötzlich eiin Mann. — Ob er droht, ob er fleht? — 
Stumm firedet er aus die magere Hand. — 
„Dich hole der Teufel, ftreich weiter durch's Land!" 
So ruft, und die Augen ſprühen Brand, 
Der Junker von Bolmarftein. 


„Do halt, ein Ritter fpenbet reich!” 
Ein Goldftüd wirft er ibm bin fogleich. 
Der Knecht fieht, wie durch den Hut es gleißt, 
Und fpridt zum Ritter: „Das ift ein Geift!“ 
Doch lachet und fpottet keck und dreift 

Der Junker von Bolmarftein. 
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Sie bogen in eine Haibe ein: 4 

„Soll allwärts denn hier gebettelt ſein?“ 

Zur Seite ſteht dieſelbe Geſtalt. 

Dem Knechte wird es heiß und kalt; 

Doch ſchwingt nun die Peitſche mit Gewalt 
Der Junker von Volmarſtein. 


Er hauet ein auf den Bauer ſcharf, 
Er traf, doch ohne daß er ihn warf. 
Der Knecht erſchaut: wie durch die Luft 
Ging's durch den Leib. Er jammert und ruft, 
Doch nennt ihn rauh einen feigen Schuft 

Der Junker von Volmarſtein. 


Jetzt ging es in einen Eichenforſt, 
Dem Knecht das Herz vor Furcht ſchier borſt, 
Denn ſiehe, dort ſteht derſelbe Mann, 
Der Mann aus der Haide, der Mann aus dem Tann: 
Jetzt fühlt auch, wie ihm das Blut gerann, 
Der Junker von Volmarſtein. 


Gleichwohl, er rüftet das Schwert zum Hieb: 
„Nun treff' ich dich ficher, bu Tagedieb!“ — 
Doch geht in leere Luft der Stoß, 
Der Bettler zergehet riefengroß. — 
Angftooll läßt Bügel und Zügel los 

Der Junker von Bolmarftein. 


Aufbäumt fih das Roß in wilden Sprung, 

Unhemmbar war fein mächtiger Schwung. ' 

Es ſchwindet im waldigen Dämmerlidht. — 

„O gebe, Herr, nicht in's Gericht!" 

So betet der Knecht. „Er ift ein Wicht, 
Der Junker von Bolmarftein!” — 
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Sie juchten ihn Nachts im Waldesraum 
Und fanden ihn Morgens am Eichenbaum; 
Das Haupt fing auf ein Gabel- Aft, 
Das Roß floh unter ihm fort in Haft. 
So büßte der ſchnöden Thaten Laſt 
Der Junker von Bolmarftein. 
Wolfgang Müller. 
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Herr Ned und feine Dame. 


— — 


Herr Reck, der hieß gar weit und breit 

Der beſte Ritter in jedem Streit; 

Wohl zwiſchen der Weſer und zwiſchen dem Rhein 
Glich Keiner dem Reck von Volmeſtein. 


Sein Handſchuh lag in jedem Turnei 
Und allzeit lag auch der Gegner dabei, 
Und wem er im Ernſt ihn warf zu Fuß, 
Der regte fürder nicht Hand noch Fuß. 


Für die er kämpfte, die nannt' er nie, 
Und Niemand wußte und kannte ſie; 
Am Helmſchmuck und am Fähnlein hoch 
Ein ſilberfarbener Schleier flog. 


Männiglich ſah mit Staunen an 
Den ſo geſchmückten Rittersmann; 
Doch wo der Schleier ward geſehn, 
Da mocht' kein Fähnlein gegenſtehn. 


Sprach einſt der Kaiſer ſolchergeſtalt: 

Herr Reck, du biſt noch nicht ſo alt, 

Haſt Ruhm und Namen weit und breit, 
Haſt Schloß und Lehn und Land und Leut', 
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Ein holdes Weib allein bir fehlt; 
So du nun felber keins ermählt, 
So geb’ ih meine Bafe dir, 
Daß Reden feien für und für. 


Herr Rede wurde dunfelroth: 

„Schön ift’8, was mir mein Kaifer bot, 
Doch will ich mich bebanfet han, 

Ich bin. längft ein verlobter Mann.” 


— Sieh da! Piel Glück! So fag’ uns frei, 
Mer deines Herzens Dame feil — 

„Herr Kaifer, das thu' ich euch nicht Fund, 
Handſchlag und Wort fchließt mir den Mund.“ 


— So will. ih Löfen Hand und Mund, 
Und fagft du e8 nicht zu dieſer Stund', 
So bin ich gnäbig Dir nicht mehr, 

Und Kaiſers Zorn ift hart und ſchwer. 


„Iſt Kaifers Zorn auch noch fo ſchwer, 

So brech' ich mein Wort doch nimmermehr!“ 
Herr Red nimmt Helm und Schild zur Hand 
Und hat zur Thüre fi) gewandt. 


Da ruft der Kaifer: Holla, bleib! 

Kennft du nicht Scherz und Zeitvertreib? 
Auch ſchenk' ich dir der Rede Pflicht, 
Denn Freude vernähm’ ich wahrlich nicht. 


Herrn Red das Aug’ und das Antlitz flammt: 
„Herr Kaifer, ihr ſeid wohl hoch entftammt, 
Doc fchlechter an Macht, an Sitte und Stand 
Iſt meine Dame nicht genannt! 
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„Und Schön’res jeh’ ich auf Erben nicht, 
Und Schön’res feh’ ich im Himmel nicht, 
Als meine Holde im Silbergewanb 
Auftauchen an dem feuchten Strand!“ 


Und wie das Wort den Lippen entflohn, 
Da murmelt rings Erftaunen und Hohn; 
Doch der Ritter hört es nicht und ſchweigt, 
Das Haupt jo bleich auf die Bruſt geneigt. 


Dann raft er auf und hinaus in bie Nacht, 
Seine Schritte fchallen weithin mit Macht, 
Bom Helme fhaurig die Schleier wehn, 
Doch ſchwarz ftatt filbern anznfehn. 

+ * 


* 
Drommeten ſchmettern, Gefchrei erjchallt, 
Hinein in die Schlacht mit Sturmesgewalt! 
Herr Red vor Allen weit voran: 
Halloh! Die ſchwarzen Schleier voran! 


Ein hoher Helm und ein Fähnlein fiel, 

Dabei die Schleier, im Leichengewühl, 

Nicht ſchwarz und auch nicht filberbell, 

Doch roth von edlen Blutes Quell. * j 
.« 1 er 


Der Ton des Erzbiſchofs von Cöln. 


— 


L 


Der Anger dampft, e8 kocht die Ruhr, 
Im fcharfen Oft die Halme pfeifen, 
Da trabt e8 fachte durch die Flur, 
Da taucht es auf wie Nebelftreifen, 
Da nieder raufcht es in den Fluß 
Und ſtemmend gen der Wellen Guß 
Es fliegt der Bug, die Hufe greifen. 


Ein Schnauben nod, ein Sat, und frei 
Das Roß ſchwingt feine naffen Flanken, 
Und wieder eins, und wieber zwei, 

Bis fünf und zwanzig ftehn wie Schranken: 
Boran, voran dur) Haid’ und Wald, 
Und wo ſich wüft das Dickicht ballt, 
Da brechen kniſternd fie die Ranlen. 


Am Eichenftanım, im Ueberwind, 

Um einen Aft den Arm gejchlungen, 
Der Iſenburger fteht und finnt 

Und naget an Erinnerungen. 

Ob er vernimmt, was durch's Gezweig 
Ihm Rinkerad, der Ritter bleich, 
Raunt leiſe wie mit Vögelzungen ? 
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„Graf,“ flüftert es, „Graf, haltet Dicht, 
Mich dünkt, als woll’ es euch bethören; 
Bei Ehrifti Blute, laßt uns nicht 

Heim wie gepeitichte Hunde kehren! 
Wer bat gefeflelt eure Hand, 

Den freien Stegreif euch verrannt?“ — 
Der Iſenburg fcheint nicht zu hören. 


„Graf,“ flüftert e8, „wer war der Dann, 
Dem zu dem Kreuz die Roje*) pafte? 
Wer machte euren Schwäher dann 

In feinem eignen Land zum Gafte? 

Und Graf, wer höhnte euer Recht, 

Ber ftempelt euch zum Pfaffenknecht?“ — 
Der Iſenburg biegt an dem Aſte. 


„Und wer, wer bat euch zuerlannt, 
Im härnen Sünderhemd zu ftehen, 
Die Schanbelerz’ in eurer Hand, 
Und alte Betteln anzuflehen 

Um Kyrie und Litaney!?“ — 

Da krachend bricht der Aft entzwei 
‚Und wirbelt in des Sturmes Wehen. 


Sprit Henburg: „Dein guter Fant, 
Und meinft du denn, ich fei begraben? 
D laß mid nur in meiner Hand — 
Doch ruhig, ftill, ich höre traben!“ 

Sie ftehen lauſchend vorgebeugt; 

Dur) das Gezweig ber Helmbufch fleigt 
Und flattert drüber gleich dem Raben. 


FW (dem Kreuz) Cöln die Roſe (bag Wappen von) Berg, vefien 
e 


Engelbert dem Bruber von Iſenburgs Gemahlin vorentbielt. 
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Wie dämmerſchaurig ift der Wald 

An nebligten Novembertagen, 

Wie wunderlih die Wildniß hallt 

Bon Aftgeftöhn und Windesflagen! 
„Horch, Knabe, war das Waffenflang 7 — 
„Nein, gnäd'ger Herr! ein Vogel fang, 
Bon Sturmesflügeln hergetragen.” — 


Fort trabt der mächtige Prälat, 
Der kühne Erzbiſchof von Cöllen, 
Er, den der Kaiſer ſich zum Rath 
Und Reichsverweſer mochte ſtellen, 
Die eh'rne Hand der Cleriſey, — 
Zwei Edelknaben, Reiſ'ger zwei, 
Und noch drei Aebte als Geſellen. 


Gelaſſen trabt er fort, im Traum 

Von eines Wunderdomes Schöne, 

Auf ſeines Roſſes Hals den Zaum, 

Er ſtreicht ihm ſanft die dichte Mähne, 
Die Windesodem ſenkt und ſchwellt; — 
Es ſchaudert, wenn ein Tropfen fällt 
Von Aſt und Laub, des Nebels Thräne. 


Schon ſchwindelnd ſteigt das Kirchenſchiff, 
Schon bilden ſich die krauſen Zaden — 
Da, horch, ein Pfiff und Hui, ein Griff, 
Ein Helmbufch hier, ein Arm im Naden! 
Wie Schwarzwildrudel bricht's heran, 
Die Aebte fliehn wie Spreu, und dann 
Mit Reifigen fi) Reiſ'ge paden. 
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9a, ſchnöder Strauß! zwei gegen zehn! 
Doc bat der Fürft ſich losgerungen, 
Er peitjcht fein Thier und mit Geftöhn 
Hat's übern Hohlweg fich geſchwungen; 
Die Gerte pfeift. — „Web, Rinkerad!“ 
Vom Roſſe gleitet der Prälat 

Und iſt in's Dickicht dann gedrungen. 


„Huſſah, huſſah, erſchlagt den Hund, 

Den ſtolzen Hund!“ und eine Meute 
Fährt's in den Wald, es ſchließt ein Rund, 
Dann vor⸗ und rückwärts und zur Seite; 
Die Zweige krachen — ha es naht — 

Am Buchenſtamm ſteht der Prälat 

Wie ein geſtellter Eber heute. 


Er blickt verzweifelnd auf ſein Schwert, 
Er löſt die kurze breite Klinge, 

Dann prüfend unter'n Mantel fährt 

Die Linke nach dem Panzerringe; 

Und nun wohlan, er iſt bereit, 

Ja männlich focht der Prieſter heut, 
Sein Streich war eine Flammenſchwinge. 


Das ſchwirrt und klingelt durch den Wald, 
Die Blätter ſtäuben von den Eichen, 

Und über Arm und Schädel bald 
Blutrothe Rinnen tröpfeln, ſchleichen; 
Entwaffnet der Prälat noch ringt, 

Der ftarfe Mann, da ziſchend dringt 

Ein faljher Dolch ihm in die Weichen. 
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Auft Iſenburg: „Es ift genug, 

Es ift zuviel!“ und greift die Zügel; 
Noch fah er, wie ein Knecht ihn fchlng, 
Und riß den Wicht am Haar vom Bügel. 
„Es ift zuwiel, hinweg, geichwind !" 

Hort find fie, und ein Wirbelwind 

Fegt ihnen nach wie Eulenflügel. — — 


Des Sturmes Odem ift verraufct, 
Die Tropfen glänzen an dem Laube, 
Uud über Blutes Lachen laufcht 

Aus hohem Loch des Spechtes Haube; 
Was Iniftert nieder won ber Höh’ 

Und fchleppt fi) wie ein krankes Reh? 
Ah armer Knabe, wunde Taube! 


„Mein gnädiger, mein lieber Herr, 

So mußten dich die Mörder paden? 

Mein frommer, o mein Heiliger!“ 

Das Tüchlein zerrt er fih vom Naden, 

Er drüdt es auf die Wunbe dort, 

Und bier und drüben, immerfort, 

Ah, Wund' an Wund’ und blut’ge Zaden! 


„So, hollah hol" — dann beugt er fh 
Und fpäht, ob noch der Odem rege: 

War's nicht, als wenn ein Seufzer fchlich, 
Ws wenn ein Finger fich bewege? — 

„Ho, hollah Hol! — „Halloh, hoho!“ 
Schallt's wieder um, def war er frob: 
„Sind unfre Reuter allewege!“ 
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Bu Cöln am Rheine kniet ein Weib 
Am Rabenfteine unterm Rabe, 

Und über'm Nabe liegt ein Leib, 

An dem fich weinen Kräh’ und Made; 
Zerbrochen ift fein Wappenſchild, 

Mit Trümmern feine Burg gefillt, 
Die Seele fteht bei Gottes Gnade. 


Den Leib des Fürften hüllt der Rauch 

Bon Ampeln und von Weihrauchſchwehlen — 
Um feinen qualmt der Moderhauch, 

Und Hagel peiticht der Rippen Höhlen; 

Im Dome fteigt ein Trauerchor, 

Und ein Tedeum ftieg empor 

Bei feiner Dual aus tauſend Kehlen. 


Und wenn das Rad der Bürger fieht, 
Dann läßt er rafch fein Rößlein traben, 
Doch eine bleiche Frau bie kniet 
Und ſcheucht mit ihrem Tuch die Raben: 
Um fie mied er die Schlinge nicht, 
Er war ihr Held, er war ihr Licht — 
Und ad, der Bater ihrer Knaben! 
A. u. Droste - Hülshof. 


Bpog Rei am_7. November 1225. Engelbert war zur 
rde erhoben am 28. Webruar 1216. Friedrich 
— wurde — on 14. November 1226, fein Leich⸗ 
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Freiherr Theodor von Neuhof. 


I. Rünig. 
(1736.) 


Sunteind ruh’n der Sonne Strahlen auf Tyrrhener⸗ 
meeres Wellen, 

Die empor im flücht'gen Tanze wie Delphine Tuftig 
ſchnellen. 

Von den Afrikanerküſten wehet warm der friſche Süd, 

Und das Schiff aus Tunis Hafen furcht die Wogen 
nimmermüd. 


Alle Segel jetzt entfaltet das Matroſenvoll geſchäftig, 

Einfam auf dem hohen Borde fteht ein Dann, fo jugend» 
kräftig, 

Aus dem Haren Auge blien ihm Gedanken und Entſchluß, 

Seinen Mund umfpielet Anmuth, die den Gegner feffeln 
muß. 


Stephan Theodor von Neuhof beißt der Dann auf 
hohem Borbe, 

Der Europa hat durchzogen von dem Süden bis zum 
Norde, 

Der auf allen Wanderzügen Corſica im Herzen trug, 

Beil pas Land der Genuefe frech in eh’rne Bande fchlug. 
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Raſtlos firebt er, Hülfe, Rettung für die Corſen zu 
beſchwören. 

Roma, Wien, Madrid, Verſailles — wollten nicht die 
Mahnung hören, 

Kaiſer, Papſt und Kön'ge ſchwiegen, da zum Sultan 
trieb es ihn: 

Reicher Beiftaud warb dem Werber in der Stadt des 
Eonftantin. 


Baffenfülle, Wurfgeichoffe bergen feines Schiffes Räume, 

Und des Hülfebringers Seele birgt der Zukunft bellfte 
Träume. 

Mit der Gegenwart vermählen will das Aug’ den Traum 
und jpäbt, 

Ob der Strand, erfehnt feit Jahren, nimmer aus ber 
Fluth erfteht. 


Längft zur Rechten blieb Silania, heiß von Erd'⸗ und 
Himmels - Olutben, 

Und Italia's blaue Küfte hält begränzt die blauen Fluthen; 

Längft zur Linfen ragt Sarbinia, berggemwaltig, walbes- 
grün, 

Schärfer flarrt vom Bord das Auge, aus dem Auge 
Tunlen ſprühn. 


Fleuch dahin, du wadres Fahrzeug, fleuh dahin auf 
weißen Schwingen! 

Daß der Wunich, Die heiße Sehnfucht glorreich zur Er- 
füllung dringen! — 

Und vom weißumfchäumten Kiele ſprüht zum Ded ber 
Giſcht hinauf, 

Und das Haupt des Monte d'Oro fleigt in blauen 
Lüften auf. 
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Leuchtend kränzt der Schnee den Scheitel, felsgepanzert 
find die Glieder, 

Ihn umrauſcht des Waldes Mantel, wallend bis zum 
Fuß bernieber, 

Raſcher wird der Lauf des Schiffes, Fürzer wirb ber 
Meeresraum, 

Näher tritt heran bie Küfte, Wahrheit wird der goldne 
Traum. 


Lorbeer, Aloe, Olive winfen Grüße vom Geſtade. 

Kunde flog: der Retter nahet! Wimmelnd wallt's auf 
jedem Pfade. 

Bon dem Schiff Kanonendonner grüßt im Echo Corfica, 

Wimpel flattern, in den Hafen raufcht es won Alerin. 


Männer, Weiber, Kinder, Greife ſchaaren ſich im Feſt⸗ 
gepränge, 

Auf den Schultern trägt den Netter jauchzend an das 
Land die Menge. 

Taufendzüngig in ben Himmel fchallt der Corſen Ruf 
empor: 

„König Eorfica’s, Capraja's — Heil dem erften Theodor!" 
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2. Bettler. 
(1756.) 


Auf London liegt der Nebel feucht und ſchwer, 
Es dehnt fich gränzenlos das Häuſermeer; 

Und neben üpp’ger Luft wohnt bittres Leib 

Im tiefften Elend, in Verborgenheit; 

Doch einen Armen fennt Britannia, 

Der war ein König einft von Corſica! — 
Durch Frankreichs Macht ward er des Thrones bar, 
In Schuldhaft hielt ihn England fieben Jahr: 
Ein dürft'ger Greis trat aus der langen Haft, 
Mit ungebeugtem Geift, gebrochner Kraft. 

Es ftieg die Noth. Im Zeitungsblatte ftand: 
„Ein Dann, der in Europa war gelannt, 

„So tief im Unglüd jett, als einft geehrt, 
„Hofft, daß an ihm fi) milder Sinn bewährt.“ 


Theilnahme weckt des Königs hartes Loos. 
Horatio Walpole fehreibt : „So zweifellos 

„War diefes Mannes Anfpruch auf die Kron', 
„Als je das ält'ſte Recht an einen Thron;“ — 
Es bat der große Garrick dargebradht 

Den reihen Kunftlohn einer Schaufpielnadht; — 
Bon Gaben ftrömt es: Britenftolz gebenkt, 

Daß der ein König ift, den er bejchenft. 


Sie bieten heut der Sammlung Gold ihm an, 
Biel Lords und Herrn, Lord Littleton voran. 
Als Theodor vernimmt, fie fuchen ibn, 

Er beißt fie einen Augenblid verziehn 
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Und richtet zum Empfang das Zimmer ein, 
Dann jagt er, daß bie Herrn willlommen fei'n. 
Bier enge Stiegen fteigt verwöhnter Schritt, 
Der jonft nur über weichen Teppich glitt; 

Die Thür geht auf, die Briten treten vor — 
Im Armftuhl harret König Theodor, 

Sein Sit mit ſchlichtem Baldachin geſchmückt, — 
Des Bettes Himmel, das er fortgerüdt. 

Und würbevoll empfängt er aus der Hand 
Der ftolzen Lords das Gold von Engelland ; 
Sie nehmen ftaunend feines Dankes Zoll: 

Die Herrn entläßt der König würbevoll. 


Wohl dämmert in des Greifen Seele da 
Zum lebten Mal ein Traum von Corfica; 
Doch vollgemeffen ift das Maaß der Zeit, — 
So führt der Traum ihn in die Ewigkeit! 
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3. Grabschrikt, 


welche Horatio Walpole Graf von Orforb in der Kirche St. Anna⸗ 
Soho zu London 1758 fegen laſſen. 


(Das Original engliſch.) 


Hier liegt begraben 
Theodor König von Corfica. 
Er ftarb in dieſem Kirchipiel 
Am XI. December MDCCLVI 
Kaum entlaffen 
Aus dem Königs - Banf- Gefängniß | 
Auf Grund der Wohlthat der Infolvenz- Acte, 
In Folge deren 
Er fein Königreich Corſica verfchrieb 
Zum Bortheil feiner Gläubiger! 


Das Grab, der große Lehrer, giebt ein Recht 
Dem Bettler und dem Held, dem Herrn und Knecht! 
Doch Theodor erfuhr dieß, eh’ er tobt, 
Das Schiefal lehrt’ ihn Iebend fein Gebot, 
Sab ihm ein Königreich, verfagt’ ihm Brod! 
8 V. 


= - — — — — 
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De Klönjenbtärg. 


&e Alteno imme Miärkiſchen Lanne 

Do wören, et mag all wäull döuſend Johr fein, 
Drei gräoute Reifen, de been te Manne 

Mehr Arbet, affe nöu twintig binfin. 

Un wören fo ftille, of je Bräöüers of wören, 

Dat me nit mol „gun Dag” fe konn feggen hören. 


Un äinmol do riäneret do te Molen 

Siiwwen ganze Johre Achteräin; 

Owwer bei Brädürs verftonnen fein Droblen 
Un arberren ne büchtegen Häoupen opäin, 

Un boren nit op met Haden un Grawen 

Un faggten fein Woort derüöäwwer bei Brawen. 


Un affet nöu ſiiwwen Johr harr riäent un pleftert, 
Do reiw ſek de jüngeſte Bräouer de Hand 
Un ſaggte: „No dann, bat dat riäent un pleſtert!“ 
Un dann grauw he wiirr, as hätt me underen Faüten ebrannt. 
Un donoh riäneret noch moll ſiiwwen Johr, 
Do ſaggte fin Bräouer: „Me Guätt, das of wohr!“ 
23 
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Un do riäneret noch moll ſiiwwen Johr rech bapper, 
Do faggte de Oellefte: „Sit maket et mi kröus, — 
„Memme fäou ein biiffen Riänen jäou en gräoutet Geplapper! 
„Jik Hoppe minne Holfchen aff un goe no Höus.“ 

Un do hoor't of bolle met Riänen op 

Un de Sunne ſchäin den Lönen wiir oppen Kopp. 


Un diän Dred, diän bei ſek vannen Faduten harr Hoppet, 
Diän drädügere de Sunne tau me faften Häoup, 

Hiät Stäine un Wuätteln drinne fafte ftoppet, 

Un mafere dut Alleme ne büchtigen Knäoup. 

Keik mer, et es bi Alteno de Klöufenbiärg: 

Dat es duach min Säile feine Schaubreite vamıme Twiärg! 


Wilhelm Ranschenbash. 


Bom Urſprung und Erbaunng des Caſteels Altena. 


— 


Als man bienah ſchrieb taufend Jahr 
Und Hindrich Bogler Keyfer war 
Zwey groffe Herrn vom Ritter Stam 
Die gaben fi) beo dem Keyſer an. 


Sie begehrten Freyheit und Geleit 
Auff eine raume lange Zeit 

Sie wolten ziehen ins Süderlandt 
Und machen ihn den Ort befandt. 


Ihr Bornehmen thäten fie ihm entbeden 
Und Tieffen ſich darvon nicht abjchreden 
Sie wolten ziehen in das Land 
Und bauen einen veften Stand. 


Die Keyſerliche Majeftatt 

Mittheilt ihn Yreyheit und Genad 
Er fchafft ihn Geld und Proviant 
Und ließ fie ziehen in Das Landt. 


Sie zogen daher in aller Eil 

Es mochte wol fein bey hundert Meil 

Sie quamen hier an biefen Ort 

Kein Menſch hatte je von ihnen gehort. 
23 * 
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Niemand fol dieß fo fchlecht anfehen 

Als jeis von ungefehr gejchehen, 

Nein: GOtt hat die Leute hieher gejandt 
Gleichwie die Könige aus Morgenlandt. 


Es waren fchon einige Leute albie, 
Die haben bort geweydet ihr Vieh. 
Die machten ihn den Ort befand 

Er wurd die Wulfes Ede genand. 


Sie thaten den Platz ſehr woll befchauen 
Daß er bequem wär zu bauen 

Weil man darauf mit Pferbt und Kahren 
Nah aller Notthdurff font aufffahren. 


Sie fiengen das Werd mit Eiffer an 
Beftellten darzu viel ftarder Man 
Die machten den Play darzu bereit 
Und orneten recht den Unterfcheibt. 


Die beften Meifter in dem Landt 

Die banweten veft Durch ihren Berftandt 
Zwey ftarde Thürme wurben gemacht 
Zu brauchen gegen der Feinde Macht. 


Zwei Pfüte wurden auch bereit 

Damit man in ber bürren Zeit 

Des Waflers konte Nothdurfft haben 

Daß Menſchen und Bieh fich konten Taben. 


Sie baueten veft in aller Eil 

Es achtete weber Bogen noch Pfeil. 

Das Minnen war auch gar verlohren, 

Den Bartoldt Schwarte war nicht gebohren. 
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Der erfte Stein der warb gelagt 

Als Himmel und Erben ift gemacht. 
Am diden Thun fan man ihn fehen, 
Er foll fo Teicht wol nicht vergeben. 


Die benachbahrte Herrn quamen zu ſchauen 
Was diefe Herren wolten bauen. 

Sie ſprachen das ift ung Al te na 

Doch muſten fie leiden was geſcha. 


Biel Graffen und Herrn eine lange Zeit 
Die hatten hie ihre Frölichkeit, 

Sie wurden weit und breit befandt 
Und die Graffen von Altena genant. 


Tentsches Carmen uom Alrsprung und Erbanung 

des Gasterls Altenn, mie auch ruhmmürdigem 

Ehren -Gedächtniss des gottseligen Landesherrn, 

sa dann auch vou der Fregheit, Polijen, Reglement, 

Habseligkeit, Mandel nnd Handwerk. Bott und 

der sämbtlichen Gemeine u Ehren im diese 
Centsche Verse gesetjet. 


— — — — ——— 


Eberhart von Altena und Berg. 
(13. Sahrhundert.) 


— .— 


Graf Adolph von Berg zum Bruder fpridht: 
„Auf, denf an deine Güter, 

Dein Erbtheil rufet dich zur Pflicht, 

Se deiner Herrſchaft Hüter! 


„Zieh in die grüne, waldige Mark, 

Sie ward bein reiches Erbe; 

Das Land ift Schön, das Volk ift ftark, 
Sieh, daß nicht ein Andrer drin werbe!” 


Doch ſpricht der junge Eberhart, 

Er ſpricht's mit Teifem Erröthen: 
„O web, daß mir fol Erbe ward, 
Mir ift fein Beſitzthum von Nöthen. 


„Ich Tiebe mein bergiges Heimatland, 
Die Hügel und die Thale, 

Ein einfam Lieb am Felſenrand, 
Eine Jagd im Morgenftrahle! 


„Sch lieb’ es, allein, mein eigner Genoß, 
Ziellos und zwecklos zu ftreifen, 

Ich brauche nicht Leute und Aeder und Troß, 
Nicht in golpne Schüffeln zu greifen!” 
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Und er ſchüttelt das ſchöne lodige Haupt, 
Und die braunen Augen bligen, 

Uud er ſtürmt hinweg, eh's Einer geglaubt, 
Hoch von der Stammburg Sitzen. 


Und er zieht auf fernem, vwerfchwiegenem Steg, 
Wo die herben Bäume büften, 

Waldblumen blühen am dunkeln Weg, 

Die Amfel fingt hoch in ben Lüften. 


Und er taucht in's Thal, wo die Mühle liegt 
An des Waldgebirges Kanten, 

Wo das Mühlrad faufend und braufend fliegt, 
Umfuntelt von glüh’nden Demanten. 


Wo das Brüdlein über den Waldbach führt, 
Umwölbt von Erlen und Buchen, 
Dort harret, die er, felig gerührt, 
Im heimlichen Thal kam fuchen. 


Es ift des Müllers blondes Kind, 

Die friiche, wilde, füße, 

Wie ein Böglein hell, wie die Roſe lind, 
Ihr flüftert er liebe Grüße. 


Er ranfet um fie den Fräftigen Arm, 

Er küßt fie mit fchwellendem Munde, 
Und gibt ihr innig und finnig und warm 
Holdſelige Herzenskunde. 


Er hält mit ihr manch Liebesfeſt 
In fchattigen, duftigen Lauben, 
Und über ihnen im dichten Geäft 
Da girren die wilden Tauben. 
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In der Mühle heimlicher Stube ruht 
Mit ihr er jelig umfchlungen. 

D du füße Sugendliebesgluth, 

Wie hältft du Beide umfchlungen ! 


Zu weit hat dich, junger Grafenfohn, 

Die Leidenſchaft getrieben, 

Und kommt es an's Licht, dann wird bir ber Lohn, 
Denn die Bäu'rin darfft du nicht Tieben. 
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Und als er einſt nach Hauſe kam 
Aus dem ſtillen Mühlengrunde, 
Da fand er ungeahnten Gram, 
Da fand er böſe Kunde. 


Von Knechten war der Schloßhof voll, 
Den Boden ſcharrten die Roſſe, 

Der Hufſchlag dröhnte, das Wiehern ſcholl, 
Hell klangen Schwert und Geſchoſſe. 


Graf Adolph rief dem Bruder zu, 

Er rief es ſchon vom Weiten: 
„Erwache aus deiner träumenden Ruh, 
Wir wollen nach Altena reiten. 


„Nach Altena reiten wir auf's Schloß, 
Dort ſoll die Mark dir ſchwören, 
Beſteige ſofort das geſattelte Roß, 
Dein Volk will dich ſehen und hören.“ 


Da half nicht Einſpruch und Weigerung, 
Man hält ihm Zügel und Bügel, 

Und Eberhart that einen feſten Sprung, 
Dann ging es durch Thal und Hügel. 


Es ging bergab, es ging bergauf, 
Durch Orte, die ich nicht nenne, 
Bis daß fie kamen im kecken Lauf 
Zur grünen rauſchenden Lenne. 
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Dort lag die Burg von Altena 

Auf waldgefröntem Gipfel 

Und fah in Die Lande weit und nah, 
Ueber Schluchten, Ströme und Wipfel. 


Und als Herr Eberhart zog durch's Thor, 
Da jauchzten ihm feine Bafallen, 

Es hoben zum Schwur die Hände empor 
Die Ritter in den Hallen. 


Doch all’ die Grüße heil und laut 
Erbeitern ihm nicht die Sinne, 

Er denkt an fein Waldlieb ſüß und traut, 
Und an die fröhliche Minne. 


Und als das Mahl verrauſcht im Saal, 

Und als die Menge zerftoben, 

Und als Graf Adolph heimritt durch's Thal, 
Da will er die Stille loben. 


Und in der tiefen, heimlichen Nacht, 

Da faßt ihn unenbliches Sehnen, 

Es ftürzen ihm aus den Augen mit Macht 
Unhemmbar die Liebesthränen. 


Das Lager gibt ihm keine Raſt, 

Lang' wandelt er durch das Zimmer, 
Dann treibt es ihn fort in wilder Haſt 
Durch den nächtlichen Sternenſchimmer. 


Durch die dämmrigen Lande ſtürmt er fort, 
Als hätte er ſtarke Flügel, 

Es drängt ihn nach dem liebſten Ort 

Im Lande der heimiſchen Hügel. 
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Er findet fih hin durch Haide und Wald, 
Nicht ſcheuend der Tage Schwäle, 

Nicht ſcheuend die Nächte hell und kalt, 
Drei Tage, dann kommt er zur Mühle. 


Zur Mühle kommt er mit pochender Bruft, 
Wo er fein Lieb erworben, 

Er wähnt zu finden Segen und Luſt, 
Doch Alles ift ausgeftorben. 


Still fteht das Rad, leer ift das Haus, 
Sein Herzlieb ift verſchwunden! 

Er fchreiet die wilden Schmerzen ans — 
Ah, Niemand gibt ihm Kunden. 
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Und wiever faß Graf Eberhart 
Zu Altena auf dem Schloffe, 

Ihn freute nicht Die ad’lige Art, 
Nicht Zagd, Turnier und Rofle. 


Er war fo büfter, er war fo jcheu, 

Es Tag ihm fo trüb auf dem Herzen; 
Er war ber verlorenen Liebe treu, 

Er konnte die Magd nicht verfchmerzen. 


Er ſuchte umfonft fie im Hof und Hag, 
In Städten mit Thürmen und Thoren. 
Ad, wie ihm das anf der Seele lag: 
Er bat das Liebfte verloren! 


Bor den Leuten bleibt er fill und ſtumm, 
Was kümmern ihn Schelter und Tabler ? 
Gleichwie im Käfig dreht er ſich um, 

Ein fluggelähmter Adler. 


Nur in der nächtigen Einfamtleit 

Da feufzet er rührende Klage, 

Da ftrömet in Thränen fein tiefes Leid, 
Das er birgt am hellen Tage. 


In feiner tiefen Verſchollenheit, 

In feinem dumpfen Brüten, 

Da fandte ihm Adolph Botichaft zur Zeit: 
„Sott möge dich Bruber behüten! 
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„Auf, rüfte Dich zu Schlag und Streich, 
Die belle Fehde Iodert; 

Wir reiten gegen Brabant fogleich, 
Denn Limburg bat uns gefodert.“ 


Da fuhr er in wilden Gedanken empor: 
„Dort will ich den Tod erwerben, 
Denn wer, wie ich, fein Lieb verlor, 
Dem ift e8 am beften, zu fterben!“ 


Und kräftig rief er die Mannen auf, 
Wohl war's eine trotzige Bande. 

So ritt er mit dem Bruder zubauf 
In die reihen Niederlande. 


Bei Löwen entbrannte die blutige Schlacht, 
Wo fie wie Löwen fochten, 

Da ftrahlten in rother Funkenpracht 

Die Speere gleich brennenden Dochten. 


Da ſcholl's von Geheul, da floß e8 von Blut, 
Das war ein wilftes Gemittern, 

Graf Eberhart raf'te in furdhtbarer Wuth 
Hoch vor den andern Nittern. 


Er flog allwärts in’s ſchlimmſte Getob, 
Er trieb zum wildeften Kriege, 

Er war's, der das finfende Banner erhob, 
Er war's, der geführt zum Siege! 


Hei, ift das ein lauter Jubelruf, 

Den Limburg umd Berg erfchwingen, 
Man böret Brabants Waffen und Huf 
Auf wirrer Flucht verflingen. 


366 


Wo aber ift der herrliche Held, 

Der heute den Kranz errungen? 

Sie fhauten nad ihm in Haibe und Feld, 
Sie riefen mit taujend Zungen. 


Doch warb er vergeblich erfragt und gefucht, 
Es findet ihn Keiner wieder — 

Folgt er dem Feinde auf jäher Flucht? 
Hieb man ihn beim Siege nieder? 


Sie forihen nad ihm im Felde der Schlacht 
Und auf des Feindes Fährte, 

Bei Fadellicht in dunkler Nacht 

Und als der Morgen fich Härte. 


Doch alles Suchen ift nur Tand, 
Man fand ihm nicht bei den Todten, 
Es trafen ihn nicht im weiten Land 
Die Späber,. die man entboten. 


Man fand allein fein lebiges Pferd, 
Still traurig auf öder Haibe. 

Und Berg und Limburg find gelehrt 
Bol Sram und Jammer Beibe. 
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IV. 


Es dient im Klofter zu Morimund 
Ein fhlichter Hirt bei den Schafen, 
Doch gab ſich Eberhart nimmer fund 
Als den edeln bergiichen Grafen. 


Da er bei Löwen entfchieb den Sieg 
Mit feinem riefigen Muthe, 

Da graufte ihm vor dem wüſten Krieg 
Und dem rothen Menſchenblute. 


Da granft’ ihm vor Mord und Flammenfchein, 
Bor Sengen und Zerftören, 

Da graufte ihm, daß Liebespein 

Das Herz ihm konnte empören. 


Da grauft’ ihm, daß er den Tod gefucht, 
Indem er Andre getöbtet, 

Und felber bat er ſich geflucht, 

Er ift vor fich felber erröthet. 


Und alfo fprang er von dem Pferd, 
Beim Siegesruf ift er entlommen, 
Wie er von ber Liebe fich abgekehrt, 
Hat vom Leben er Abfchieb genommen. 


In's alte Klofter trat er ein, 

Bon ſchlichten Kleidern umhüllet, 

Er bat um Arbeit ſchlecht und gemein, 
Die Bitte ward ihm erfüllet. 
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Es gab ihm der Abt die Hut vom Stall, 
Er ward der Wächter der Hürbe, 

Und that die niedrigen Dienfte all, 

Als ſchmückt' ihn Die höchſte Würde. 


Dft ftand er Tage und Nächte lang 

Auf Felfen und Wiefen und Haiben, 
Sah hoch am Himmel der Sterne Gang 
Und vor fich die Lämmer weiden. 


So trieb er e8 fieben lange Jahr, 
Raftlos und unverdroffen, 

Der jonft ein Gebieter in Schlöffern war 
Und ein Herr von Mannen und Roſſen. 


Doch als er einft im Walde geweilt, 
Einfam bei feiner Heerde, 
Da fah er die grünen Büfche getheilt, 
Bom Hufſchlag dröhnte Die Erbe. 


Welch Wunder hat ihm Gott gefanbt! 
Auf hohem Zelter der Reiter, 

Graf Adolph ift es, vom bergifchen Land! 
Ihm folgen die reifigen Streiter. 


Er fragt nach dem Wege den grauen Hirt, 
Er muftert des Schäfers Glieder; 

Wie wird er bei dem Anblick vermirtt, 
Den Bruder erkennt er wieber. 


Und er ſchwingt ſich vom Pferde zum Staumen ber Schaar, 


Hält Eberhart umſchlungen, 
In Thränen zerfließet das edle Paar, 
Bon Liebe und Sehnfucht bezwungen. 
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Wer that wohl je einen beffern Fund, 
Als die Brüder, die lang fich entbehrten, 
Und die nun felig nah Morimund 

In das alte Klofter kehrten? 


Und es flaunte der Abt und der Mönche Schaar, 
Wohl war's in den Bliden zu leſen: 

Der fieben Jahr ihr Schäfer war, 

Der Graf von der Mark iſt's geweſen. 
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V. 


Und heimwãärts ritten fie mit Geleit 
Zu den bergiſchen Hügeln und Hagen, 
Die ſich nicht ſahen lange Zeit, 
Wohl haben ſie viel ſich zu ſagen. 


Graf Adolph ſprach: „Lieb Bruderherz, 
Jetzt mußt du dein Ohr mir leihen! 
Ich gab dir deinen erſten Schmerz, 

O wirſt du mir je verzeihen? 


„Ich hab' deine junge Liebe zerſtört, 
Ich habe dein Herz betrogen, 

Mich hat der ad'lige Stolz bethört, 
Daß ich dir die Maid entzogen. 


„Wir ritten damals nach Altena fort, 
Da ward dein Glück verdorben, 

Die Knechte verjagten den Müller dort, 
Die Maid iſt vor Kummer geſtorben. 


„Du wurdeſt des Lebens nicht mehr froh, 
Ich ſah dich hinſiechend vergehen, 

In der Schlacht nur glühteſt du flammenloh, 
Dann hab' ich dich nicht mehr geſehen. 


„O Gott, wie peinigte mich die Schuld, 
Nicht konnt' ich fie ſühnen und mildern, 
Du litteſt fo tief, ftill, voller Gebuld, 

Mich verfolgt’ es mit graufigen Bildern. 
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sh nahm es für meiner Unthat Lohn, 
Daß jüngft mir das Weib erblichen, 
Befig und Thron verlieh ich dem Sohn 
Und bin vom Haufe gefchlichen. 


„sch wollte ziehn nach dem heiligen Grab, 
Zu büfen meine Sünden, 

Da fand ich Dich mit dem SHirtenftab 

In des Waldes ftillen Gründen. 


„Kup führ' ich zuriick dich zur ſchönen Mark, 
O fei ihr Herrfcher aufs Neue! 

Du bift fo ebel und groß und flarf! 
Berzeih’, mein Herz ift voll Reue!” 


Doch Eberhart ſchaut fo tief und mild, 
Er ſchüttelt die greifen Locken, 

Es ift fo fromm und herrlich fein Bild, 
Sein Wort ift wie heilige Glocken. 


„O Bruder, bede den Schleier nicht auf, 
Geheim find Gottes Pfade, 

Was er verhängt durch ber Zeiten Lauf, 
Er führte mich in Gnade. 


„Und trieb dich blinde Leidenschaft, 

Sie trieb Di zu Gottes Frommen, 

Ich bin dadurch aus des Irrthums Haft 
Zur rechten Wahrheit gelommen. 


Ich Mage nicht um verlorenes Glück, 
Ich habe verziehn und vergefien, 
Nie geh’ ich in's braufende Leben zurüd, 
Wo Andere ringend fich mefjen. 
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Ich habe tiefe Zufriedenheit 

In edler Betrachtung gefunden, 
Dem Kloſter gehört meine Lebenszeit, 
Vernarbt ſind die alten Wunden!“ 


So ſprach er noch viel vom höchſten Ziel, 
Bis ſie zur Heimat kamen, 

Und fäte im reichen Redeſpiel 

Der ewigen Wahrheit Samen. 


Wohl Taufchte ihm Graf Adolph lang 
Durch der Berge fonnige Grüne, 

Bis ihn voll feligem Frieden durchdrang 
Die Yängft entbehrte Sühne. 


Wo ftolz das Ahnenſchloß geragt, 
Da bauten fie unten im Thale, 
Das Klofter bauten fie unverzagt 
Und die mächtige Kathebrale. 


Zu Altenberg in der Mönche Schaar 
Da wirkten fie ſchlicht und weise, 
Sie wirkten heilig wunderbar 

In dem weltentrüdten Kreife. 


Man jagt, Daß es beffere Brüder nicht gab 
Und frommere Brüder am Rheine. 
So ruben fie in einem Grab 


Und ımter einem Steine”) 
Wolfgang Müller. 





*) Eberhart ftarb am 21. Mai, Adolph am 12. October bes 
Jahres 1152; fie wurben beatifizirt. 
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Adolph VL, 
Herzog von Eleve und Graf von der Matt. 


—— 


Syn neen was neen gerechtigh 

Syn iha was iha volmächtigh 

Syn Grondt ſyn Mondt eindrechtigh 
He was ſyns iha gedechtigh 

Prins aller Prinſen Spiegell 

Syn Wordt dat was ſyn Siegell 
Syns Moedes ftolt ind kregell 

Der frommen Fürſten Regell. 
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Ein Lied, 


so Herſog Wilhelm von Jülich, Geldern, Eleue, Berg, Graf 
won der Mark und Mauensberg*) 


ſelbſt gebichtet, 
nad der Weile: „Mag ich Ungelüde nicht wiberftehn sc.” 


(Das Original niederbeutich.) 


Will Gott mein Wehr und Waffen fein 
Gegen alle Feinde mein, 

Wer ift dann, der mir kann fchaben! 
Ob Schon der Wind gar grenlich brauft, 
Schrediih mit Stürmen ummefauft, 
Wird es ihm doch nicht gerathen. 

Gott lenkt das Spiel, 

Wie er immer will: 

Ihm hab’ ich mich ergeben 

Mit meinem Thun und ganzen Leben. 





*) Das Lied pürfte in’s Jahr 1543 zu feben fein. Um biefe Zeit 
warb Herzog Wilbelm, ber 1538 zur Regierung gelangt war, ale 
Dunbesgenofje Honigs Franz l., von Hailer Karl mit Geereömacht 
angegriffen. Später, nad Seritelung bes Friebens, wurbe ber 
lutheriſche Herzog wieder datholiſch un vermäblte ſich mit bes 
Kaiſers Bruberstochter Maria. Sein älteſter höffnungercicher Sohn 
Ber ju Kom, So folgte vem Bater, ber bie lebten zehn Jahre 
eines ſturmbewegten tebens fait fortwährend geiftesabmwejenb war, 
(15092) fein zweiter Sohn Johann Wilbelm, ein Schwächling, zuerft 
Biſchof von Münster, jeit 1585 vermäblt mit ber ſchönen unglid- 
lihen Jacobe von Haben, 
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Helm, Schild und Schwert von feiner Hand 
Hab’ ih — Leute und Land 

Dur) feine Gnad' mit Gunft empfangen. 
Verdrießt's die Feinde über mir, 

Daß ich baufe mitten im Lande hier, 

Hilft doch nichts ihr, Stürmen und Prangen.: 
Der Menſchen Abgunft 

FH mit mir umſunſt: 

Gott wird meine Sache wohl richten, 

Ihren Troß und Stolz kann er vernichten. 


Mich grämt’s, ihr Sinn ift ganz voll Gift, 
Biel Tyrannei haben fie geftift't, 

Alle Welt wollten fie bezwingen! *) 

Ih traue das meinem lieben Gott, 

Der die Feinde bald kann machen zu Spott, 
Daß es ihnen nicht wird gelingen. 

Ob fie wohl ſchon 

Trotzlich pochen und drohn 

Mit Brennen, Mord und Rauben: 

Der Weinftod dürre bringt wohl noch Trauben! 


O Herrgott, deß ich mich getröſt', 

Haft mid) von Hölle und Tod erlöft 
In deinem lieben Sohne! 

Ich ruf zu dir aus Hergensgrund: 
Sieb mir dein’ Hülf' und Gnade fund, 
Unfre Sünd' und Schuld verfchone! 
In Leidens Bein 

Gieb geduldig fein, 

Zerftöre der Feinde Toben, 

Bom Himmel hoch o Herr da oben! 


"*) Im Jahre 1541 hatte Kaifer Karl feinen werunglüdten Zug 
gegen Algier unternommen. 
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Zu Juͤlich, Herr, fo Leut’ als Land 
Behüte fie mit ſtarker Handi*) 

Sieh an all unfer groß Elenbe; 

Wir find nun Menfchen in dieſer Welt, 
Gleichwie das Blatt vom Baume fällt, 
So haben wir ein kurzes Enbe. 

D Herre mein Gott, 

Silf uns aus aller Noth; 

Dann ich von binnen muß fcheiben, 
In dein ewig Reich wollft mich leiten! 


. 
— · — nn — 


— — 


*) Auch JNulich wurde von Kaiſer Karl belagert. 
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Die Markauer bei Friedrich II. 


Es ſprach der große König: 
„Die Schlacht ich wohl gewann, 
Doch hat ſie mich gekoſtet 

Auch manchen guten Mann. 


„Wo nehm' ich nun Soldaten 
Und Regimenter her? 
Deſterreich darf Schleſien 
Belommen nimmermehr!“ 


Da nahen rieſ'ge Geſtalten 
Sich unaufgefordert dem Fritz. 
Des Königs Heldenauge 
Muſtert ſie von dem Sitz. 


„Woher? ihr Enakskinder, 

Ihr Söhne kräftig und ſtark?“ 
„„Wir woll'n Soldaten werden, 
Sind aus der Grafſchaft Mark!““ 


„Wer rief euch?” — „Niemand, König.““ 
„Ver hat euch refrutirt ?” 

„„Uns ſchicken unf’re Väter, 

Sind felber hermarfchirt "" 
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„Wer führt euch an?" — „„Auch keiner!““ 
„Und Niemand dejertirt ?" 

„„Wir brauchten nicht zu kommen, 

Hätt's Einer gern vollführt.”" 


Des Königs Auge leuchtet: 
„Roh bin ich,” ruft er, „stark, 
Wenn ſolche Söhne ſendet 
Unaufgeforbert die Marf. 


„Mit ſolchen Soldaten zu fiegen, 
Wird mir wohl nimmer fchwer — 
Oeſterreich bekommt Schlefien 
Nun und nimmermehr!“ 
F. Brunold. 
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Die ftille Meſſe. 


— — — 


Im ſtillen Schooß des Berges, 
Tiefinnen im Erdengrund, 

Da webt ſich der Elemente 
Geheimnißvoller Bund. 


In rieſiger Felſenhalle 

Erwächſt der lebend'ge Stein. 
Die Sprache der Elemente 
Bricht dort das Schweigen allein. 


Das iſt des Windes Stimme, 
Der fährt wohl durch die Hall', 
Das iſt aus Steines Adern 
Der Waſſertropfen Fall. 


Vom Steine will nicht laſſen 
Das Tröpflein, und den Zwei'n 
Entjprießet neue Bildung: 

Der tropfengleiche Stein. 


Da ift ein feltfam Leben 

Im Felfenichooß erwacht, 

Ein emfig Wirken und Schaffen, 
Deß hat fein Meifter Acht. 
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Und nimmer wird gemeffen 

Nach kurzen Spannen Zeit, 

Und Jahr' auf Fahre verraufhen — 
Da ftebt der Dom bereit. 


In hoher Halle ragen 

Die Pfeiler wunderbar, 

Rings glänzende Heil’genbilder 
Und Kanzel und Altar. 


Die Orgel, zierlich durchbrochen, 
Fehlt nicht vem weiten Dom: 

Gewaltig tönt’s, wenn braufend 
Hinrollt des Windes Strom. — 


Die Felſenkathedrale 
Liegt fo in ftiller Pracht. 
Ziefunten aus dem Thale 
Erfhallt die Mitternacht! 


Da regt fi’ in den Hallen — 
Doc ohne Wort und Klang — 
Und bleihe Schemen wallen 
Den öden Raum entlang. 


Ein jeder trägt in Händen 
Ein bläulich fladernd Licht, 
Auffteckt er’s an den Wänden: 
Es dämmert, hell wird's nicht. 


Bald füllet Schiff und Gänge 
Die wogende Gemein', 

Da tritt zur ſtillen Menge 
Der ſtille Prieſter ein. 
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Am Altar fteht der Priefter, 
Zum frommen Riebesbund 
Die heil’ge Meſſe lieſt er, — 


Kein Wort entſchwebt dem Mund. 


Des Miniftranten Schelle 
Kein leifer Klang entflieht: 
Stets regt er fie zur Stelle, 
Und die Gemeine niet. — — 


Die Kerzen find verlofchen, 
Es iſt die Meſſ' vorbei, 
Eh aus dem Dorf erſchollen 
Der erſte Hahnenſchrei. 


Das iſt die Meſſe der Todten 
Im tiefen Felsgeſtein. 

Und wer da lauſcht, ſie nehmen 
Ihn auf in ihre Gemein’! 


1. Spt der Serster, 
als fc tem Erbiideie von Cöln anfgciaxet. 
(1444) 


© Sci danke höglich dinem Gotte, 

Bere unterdänig finem Gebette, 

Der dich an tem Krüze beit erlößt, 

Doet, Düvel overwunnen bi to Troſt, ' 
Derto von des Biſchops Tyrannicheit. Ä 
Befiehl dich der hilgen Dreifaltigfeit: 

Strafe, Sünde, Echande Tat Tiggen, 

So fall dine Safe wol gediggen. 

Lat van allen Overmode, 

So kommen di alle Dinge to Gube. 

Wilt du vor dinen Viehnden genefen, 

So falt du vorfihtig und eindrächtig weien 

Und tofamen Guddes günnen, 

So werftu dine Viehnde wol overwinnen. 

Bewahr Porten und Menren beide, 

Damit fchut dinen Viehnd leide. 


Reheft ben Cölluſchen all gereut, 
Dat je bi hebben jo hart bebreut. 
N mwerb en over manche Jahren leid, 
Dat je nicht bebben geholden dem Abi 
Er Sonetftabt fe bebben wer ohre 


Der Schabens fe ufimmer | 






387 


2. Der Lippeschen Stadt and Banner. 


Wo woll ve Lippeſchen ungelid Tynt 

Ban Macht und Rykedom der Soeftichen ſwynt, 
Dannoch fynt jey van Synnen und Moth 
Als de van Soeft woll fo groth. 

Ere Banner gaff enen foten Schyn 

Gekiret mit ener Rofen gar fyn; 

Gelick wu dey Rofenbom i8 fteden, 

So weren dey Rippefchen ere Viande vreden, 
Dat dat Bloth hervor was breden, 

Des kan man ja nicht verjeden, 

Wat van Natur hefft dey Bom und Brucht 
Mach men den Lippefchen thofchryven mit Tucht, 
Off der Taden font wot to ſchort 

Dannoch dey Blome den Lippeichen tho bort.*) 


Reimdronik von Vermann Fatomus. 
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Grabſchrift 


Engelberts III, Grafen von ber Matt. 
+ am 24. December 1391. 


(Das Original lateiniſch.) 





Hier ruht ein Fürft, zu früh von uns beweint! 
Demüthig war er, kühn, der Feinde Feind, 
Der Freunde Freund, der Ueberwundnen Hort, 
Bon adliger Geftalt, berebt fein Wort, 
Klug, vielerfahren, nimmer farg mit Gold, 
Dem Glauben treu, den Dienern Gottes bolb, 
Ein ſtarker Kriegesheld, dem Ritterthum 
Die höchfte Blüthe, feines Landes Ruhm, 
Des Rechtes Licht, der Tugend beller Stern, 
Ein Gipfel aller Ehr'. Wir flehn zum Herm, 
Daß der die ew’ge Klarheit ihm verleiht 
Und ihn mit Gnade Frönt und Seligkeit. 

G. V. 


— —— — nn — 
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Bon der Stadt Soeſt Urfprung und früheften 
Schickſalen. 


— 


So eſt iſt ein veſte Stat ſer alt, 

In Weſtphalen und Weſtſaſſen er Enthalt, 
Mit ſtritbar Mans beneſtet und beladen, 

Eyn weynich Rokes doet enne nit ſchaden, 
Begavet mit vetten Acker und vruchtbar Lanth, 
Dat Hovet des Hertochdom Engeren genant, 
Ban Konnigen und Vorſten rycklich begyfftet, 
Mit Gracie und Privilegien geſtiftet. 


Vor dem Jar 674 des Heren 

Iſt es geyn Stat geweſen van Eren, 
Sunder ein Beveſtinge ſer ſtarck 

AB dar mochte ſyn in der Marck; 
Sey hefft averft woll thogenomen, 

Alſo dat jey tho eyner Stat i8 gelomen. 


Soeft dey Franden unterworpen was fry, 

Bis tor Tot des Konniges van Franckrick Dagoberti, 
Welcker ſynen Son Sigebertus genant 

Dem Byſſchop van Eollen Kuniberto tho Hant 

In gude Zide und gube Liren beftadet optoteyn, 

As et byllich alletyt folde geſcheyn, 

Dat Borften und Heren ere Kinder 

Solden optheyn lathen nycht als Rinder, 
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Dat ſey tho Regenten mochten gebiggen, 
Dat ſynt jey nu leder vertiggen, 

Averft in Overoloth und Bosheit to leven 
Is enne in der Joget ancleven; 

Wat fey aljo in der Kinbheit vathen, 

Dat ont ſey im Alder nycht haten. 


Dey Stat Soeft vort dorch ben Konnynd wert 
Der Kerden to Colln affignert. 

Dagobertus hadde na Verlope ber Tyt 

Mit den Safjen eynen groten Strit, 

Do bey de hadde undergebrudet und vworert, 
Wort Soeft dem Byſſchope Cuniberto afferibert, 
Tom Deyle des Roves und Gewyns vermaer, 
Wo woll dey Stabt vorhin openbar 

Der Kerden to Eollen was thogewanth, 

Als Doch vertefent ift althohant. 


Keimchronik non Yermann FVatomus ans Temga, 


Diakonus zu Detmold 1756, in Emminghens 
Hemorabil. Susat. 


— — — — — 
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Die Soeſter Fehde. 
1444 — 1449. 


— t— 


Als Diederich Graf von Meurs, zum Erzbiſchofe von Cöln 
erwählt 1415, durch ungerechte Schatzungen die von ihm beſchwo⸗ 
renen Privilegien der Stadt Soeft gekränkt und alle Berſuche 
gütliher Einigung vereitelt hatte, da fchrieben ihm bie Bürger 
dieſen Abfagebrief: 

Wettet Biscop Dierih von moerd, dat wy ben veften 

junter Ioban van Cleve lever hebbet al jumwe, unbe 

werd juwe biemet abgefagt. 

Bat. Soeſt. a. d. 1444. 

Damit begann die „Soeſter Fehde,’ welche auf beiden Seiten 
meift in abwechfelnden, oft weit ausgedehnten Raub⸗ und Plünder- 
zügen beftand. Johann von Eleve kam bald nach Eoeft, und als 
er vie Rechte der Stadt befchworen, hulbigten ihm die Bürger am 
Johannistage 1444. Auf Soeftifcher Seite ſtanden ferner: ber 
Herzog von Burgund, die Grafen von Lippe, Hoya, Echaumburg, 
Limburg, Hohenftein, die Stabt Lippftabt, ſowie die märkiſchen 
Weänte, Mit dem Erzbifhofe hielten die Herzöge von Bayern, 
Sachſen, Braunfchweig, die Grafen von Naffau, Walde, Solms, 
Rietberg, Sayn, die Landſchaft von Paderborn, die Ritterfchaft 
und Städte ohnweit des Rheins, fowie alle Nitter, Adelige und 
Städte des Herzogthums Weftfalen. Im Jahre 1447 führte Herzog 
Wilhelm von Sadien dem Erzbiihofe no an 26,000 Mann 
böhmer, thüringer und meißner Truppen zn, welde ihren Weg 
durch das Lippeiche Land nehmen mußten und Berwäftung hinter 
fi$ ließen. Die ganze biſchöfliche Streitmacht belief fih nun uuf 
80,000 Mann. Sie belagerte Lippftabt 12 Tage lang und Soeft 
während 3 Wochen, mußte aber vor beiden mit beträchtlichen 
Berluft unverrichteter Sache abziehen. Tann wurde die Febde 
Läffiger geführt, und es kam bie endliche Bermittelung des Friedens 
zu Etande im Jahre 1449. 
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31. Spruch der Sorster, 
als fie dem Erzbiſchofe von Cöln aufgefaget. 


(1444.) 


© Soift danke höglich dinem Gotte, 
Were unterdänig ſinem Gebotte, 

Der dich an dem Krüze heft erlößt, 
Doet, Düvel overwunnen di to Troſt, 
Derto von des Biſchops Tyrannicheit. 
Befiehl dich der hilgen Dreifaltigkeit: 
Strafe, Sünde, Schande lat liggen, 

So ſall dine Sake wol gediggen. 

Lat van allen Overmode, 

So kommen di alle Dinge to Gude. 
Wilt du vor dinen Viehnden geneſen, 
So ſalt du vorſichtig und eindrächtig weſen 
Und toſamen Guddes günnen, 

So werftu dine Viehnde wol overwinnen. 
Bewahr Porten und Menren beide, 
Damit ſchut dinen Viehnd leide. 


It heft ven Cöllnſchen all gereut, 

Dat ſe di hebben ſo hart bedreut. 

It werd en over manche Jahren leid, 

Dat ſe nicht hebben geholden den Abſcheidt. 
Er Hovetſtadt ſe hebben verlohren, 

Des Schadens ſe nümmer können to voren. 


Chronik der Soester Fehde. 


2. Der Zippeschen Stadt und Banner. 


Wo woll ve Lippefchen ungelid ſynt 

Ban Macht und Rykedom der Soeftihen ſwynt, 

Dannoch fynt ſey van Synnen und Moth 

Als de van Soeft woll jo groth. 

Ere Banner gaff enen ſoten Schyn 

Getziret mit ener Rofen gar fyn; 

Gelick wu dey Rofenbom i8 fteden, 

So weren dey Tippeichen ere Viande wreden, 

Dat dat Bloth hervor was breden, 

Des kan man ja nicht verfeden, 

Wat van Natur hefft dey Bom und Prucht 

Mad men den Lippefchen thoſchryven mit Tucht, 

Dff der Faden font wot to ſchort 

Dannoch dey Blome den LTippeichen tho bort.*) 
Reimbronik von Hermann Fatomus. 





on im Auguft 1444 kündigte bie Stadt N abt bem 
Silke en dent Sen Lande die Feindſchaft pp 
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3. Wir Yahann uon Elene seinen Statthalter und die 
Obersten der Stadt Sarst ansprad. 


(September 1444.) 


De Forſte van Cleve haet wolgemoet 

Kort na dem Feſte Bartolomei groth 

Alle Notrofft tor Were geſtalt 

Wande Ir wolde tho Hus ryden gar balt, 
Des haet der Forſte hoch und loveſam, 
Wu et fid woll egede nnd getzam, 

Eynen Stathalder*) gar ſtrenge geſat, 
Der Schar vortoſtan in ſyner Stat; 

Hey hefft enne mit den Overſten der Stat drade 
Eſſchen lathen vor ſyne Genade, 

Und tho emme geredet mit grotem Blith: 
„Ick hebbe dyner Kunde gehat lange Tyth, 
„Ick weit dat du biſt eyn ſtrenge Man 
„Dey myne Underthanen beſchermen kan, 
„To beſchudden dey Borger und Stat 
„Ere Viande to maken mode und mat, 
„Du heveſt van diner Joget an 

„Mit vechten und ſtryden ummegahn, 
„Du biſt gene Viande vermiden, 
„Hunger, Dorſt und Vorſt kanſtu woll liden, 
„Wes tom Kryge hort iſt dy nycht ſwar, 
„Du biſt unverfart dat is war, 

„Vor den Vianden byſtu unverzaget; 
„Des nu od eyn Man all unverjaget 
„Und ftrit vor dat gemeyne Beſte, 


- 








s Der Statthalter war Kraft Stede. 
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„Vermane id dy op bat leſte, 
„Sot wert dyn Geleibesman ſyn, 
„Wente dey Sache i8 recht und fyn, 
„Bey en wert dy werlich nycht affitan, 
„Blyfs du op dem rechten Plan, 
„Wyll op dyne Macht allene nycht buen, 
„Sunder an Got Hulpe vertruen: 
„Du befft allhir werhafftige ftritber Mans 
„Dey wol konden halden ere Schang, 
„Dryſte van Herten und ryp van Nabe, 
„38 tom Stride eyn funderlinges Genabe: 
„Der Borger i8 od eyn Schar groth, 
„Dey dy nycht affflan wynt in den Doet, 
„Sey ſynt ere Stat Gefette und Borechticheit 
„ho verbebingen mit Macht bereit.” 
Dey Forfte fachte emme all oppenbar: 
„Nu nemet Innes Dynges woll war, 
„Ick wyll ock nycht fparen myner Synne 
„Offte ick wall ſchede van hynne.“ 
Do hey düſſe Warde hadde geſacht, 
Darmit gaff hey enne all gude Nacht. 
Reimchronik van Y. Fatomus. 


— — oo 
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4. Die Bischöflichen bedrähen Sorst mit grosser Macht 
eilf Enge lang. 


(Iuli 1446.) 


Ic will juw feggen wat gefchach 

Up Gudenstagh to St. Margreten Dag 
AU in demfelbigen Jahre 

Do men verhundert fes und vertig ſchref, 
Dat will id juw oppenbaren.!) 


Biſchof Dieterich Fi int Lant, 

He toch vor Soeft mit gewelbiger Hant, 
Mit mannigerhande Were; 

De van Soeft bereiden fid altohant 

To Fote und of to Perde. 


Se togen to enne in dat Felt 
Dar be bei finem Banner belt,?) 


Sie ſchotten dar mannigen Buffenklot, 
Den einen lam, den andern tot, 

Sie fonden des nicht geferen. 

De Menne leden große Not 

AU up dem Ader weren. 


— 


1) Die Ebronif erzäblt: Mittmochen ut St. Margaretben-Tag 
fam ber Bilbef Dieberih mit dem Biſchof von Hildesheim, bem 
Grafen von Waldeck unb ber ganzen Nitterfchaft des Stifte Cöln 
unb Paderborn ſammt andern vielen Adeligen vom Sande und 
von ven Stäbten mit einer großen Menge Bots zu Pferde und 
zu Fuße in bag Soeſtiſche Zerritorium, ausgenommen bie ebrbare 
Stabt Paberborn; er bielt fih bamit 11 Tage vor Soeft und im 
(Hebiete ber Stabt auf, 


2) Anscheinend find dieß die Anfangszeilen einer Strophe, deren 
Shus arg ß fangsz ph 
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Se wereben enne bat foiftifche Felt, 
Se jageden enne mit groffer Gewelt 
Dan düffer Sit der Schledde!) 

Mit Bogen un Büſſen desgelik, 
Berbeinden Ehr und Pris darmebe. 


De Fürft van Cleve hochgeborn 
Entbot den Papen hochbeichorn: ?) 
Wat fie darto reden, 

He wolde enne Strides verplegen 
De den Plaß behelde. 


Sie Iprefen alle ut einem Munt 

It were eine unglüdliche Stunt, 
Dat be bes nicht endede. 
„Mellinkrot den gaff uns Got, 

De Duwel befft en uns genommen. 


Clamer Bufiche bet de Man 

elle de Eolfche wecken fan, 

He wedet fie mit Gefchreie.) — 

De von Soeft hebben noch woll Korn, 
Dat dede dem Papen of fo Zorn. 








1) Zin kleiner Fluß bei Soeft. 

2) Die Geiftlihen in Soeft hielten zum Biſchofe. ALS der Fürſt 
Johann von —* am Lage 00 annid bes Täufers 1444 auf bem 
Chor der Münfter » Kirche bie Meſſe hören wollte, verſchloß bie 
GSeiftlichleit das Chor vor feinen Augen. Noch im September 
verließen ihrer 12 die Stabt, 

3) Inzwifhen war e8 Sonnabend, der eilfte Tag, feit jenem 
meh (Sivopke 1) eworden. Clamor Buſch — zu 
vigiliren, was die Colniſchen im Lager Enid n. Als er fie ruhi 
fand, gab er Davon Nachricht, und die Soeſtiſchen pflanzen Daran 
ihre go de und großen Bücien bi® nabe vor da Lager. _ 

ie Strophe ift jedenfall corrumpirt, der Schluß fcheint einer 
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De Biſchof gelif einem Wulf toch int Holt, 
Sine Sorge weren jo mannigfolt 

He Iet fi dar betimen, 

Emme was lebe vor Gewalt, 

Dar geng et an ein Rumen. 


Se repen alle: „Xocht emme nah!!) 
He mot henwegh, ba ha hal 

He hefft bir woll geweſen, 

De Ehre de emme beworens gejchah 
De is em all entrefen.” 


Se togen to Werle in dat Schlot,”) 

Se weren gar mübe, je weren gar mat, 
Se hedden fo gern gegeten: 

Dar gaff man enne nicht dan half fat, 
Dat hedde enne woll vwerbrotten. 


Biſchof van Hildeffiem Magnus, 
Warumb bieffe gi nicht to Hus 
Und gengen to Collen to Chore? 
Gi fpilet fo fere up juw Berluß 
Bi alden grifen Doren. 


— — — — 


andern Strophe anzugehören als der Anfang; von beiden mag der 
Übrige Reſt verloren fein. Die ſämmtlicheñ verglichenen Mänu⸗ 
ſcripte geben obige get e der 5 Zeilen. Ein Manufcript zieht ale 

6te Zeile dazu ben nfang ber folgenden Strophe, woburd aber 
die Sache leines weges Tlarer wird. 


1) Die Eölnifhen tummelten fi auf ubrechen, fie nahmen den 
Weg Über Haar, wohin fie die Soeſti den verfolgten und ihnen 
um Spott um ihr Lager herum brennende Laternen ftedten, bamit 
de im Nebel beffer ſehen könnten, wenn ihr Feind ankäme. 





2) Montags zogen die Eölniihen nah Werl, Bürrih und fonft 
berum, wo fie eiant antrafen. 
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Frucht gi nicht juwes Heren Torn 

Darborch gi mogen werben verlorn? 

Und de jum hefft gejchapen 

Nicht to Roven, Bernen und Kerkenfchinden, 
Schemet juw, gi alden grijen Papen ! 


De uns büt nie Ledeken ſangh 

Ein Rüterknecht was he genant, 

He hefft it woll gefungen; 

De Colſchen hebben emme let gebaen, 
Düt Let will be en doen fenden. 


Chronik der Surster Fehde. 
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5. Die Bischöflichen überfallen die Stadt Soest. 
(October 1446.) 


Win gi weten wat bar gejchach 

Up einen Morgen des Saterbag? 
Dat nevelt alfo fere, 

Die Colſchen weren vor Soeft gerant, 
Biſchof Dieterich was er Here!) 


Darvon fo uam ein Klockenſchlach, 
De Wechter up dem Kerkhuſe fpradh: 
„Die Colſchen fint uns gelommen 
Rucke wi to enne in bat Felt 

Des krige wie alle Frommen. 


Johan de Rode, ein junger Dan, 

He Iprad mit Ernfte fine Borger an:?) 
„Kun folget mi alle mit Sinnen, 
Ropet Gott den himlifchen Bader an! 
Die Colſchen wille wi ſchinnen; 


— — —— — 


1) Die Chronik Fhn Weil ſich bie PR vorgenommen 
batten, einmal den So ch zu ver esjahren 
wurden alle Adlige und — — Bi der Tag Sinton 
und Jubä dazu angefeht. ee ens näherte fi der Haufen 
in einem ſtarken Nebel dem IH ab bie — 3 — ter nichts 

emerken konnten, allein die Thor⸗ und örten ein 
Geräuſch, weßhalb die Glocken —S Arer 


2) Die Bür ugereiſer In FJohann de Rode und von dem Broke 
feuerten den Bürger an, ftellten ihnen le gerechte 
Sache vor und daß fie Gott Beiltand erwarten 
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Haume — dardorch, wöre du ben Hoit! 
Ehriftus mot uns walden.” ') 


De torte Wile was nicht Ian 

Dat mannig Slave to Stüden [prant, 
Sie tuchten to den Schwerben, 

Sie ſchlogen jo mannigen harden Schlach, 
Die Eolfchen to der Erben.) 


Her Diderich van Witten, ein ftolter Degen: 
„Leve Her Drofte, Iatet mi leven!“ 

Johann van Schede, ein Schutte: 

„Wi hadden dat up bat beft gebaen, 

H mocht uns jo nicht geluden.” 


Min Junker van Büren, ein Edelman, 
Sprad Her Diderih van Burſcheyt an: 
„Grave van Witlenfteine! 

Wi meinden wi ftunden bi unjen Frunden, 
Nu ftae wi bir alleine.” 


Dar blev Steven van Laer tot 
Mit alle finen Knechten;?) 


1) Die beiden en bilden anfheinend den Schluß einer Strophe, 
deren Anfang fehlt. 


2) Die Soekiigen ochten wie bie Löwen und das Gefecht envigte 
mit ihrem völligen Siege, indem fie über 140 Gefangene gemacht 
und 130 Pferde erbeutet hatten. Unter ben Gefangenen waren: 
Berenb von Büren, Dieberih von Bürtſcheid, der Graf von 
Wittgenftein; unter den Zodten: Steffen von Laar. 


8) Auch diefe beiden Zeilen bilden anfcheinenb ben luß einer 
Pr deren a fehlt. “ samt 
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Wulf van Ufflen fid ummefacdh,*) 
Der Gevangen mer den hundert was, 
He hadde fi hoch wermetten 

Se mwolde der Soeftifchen velle faen, 
De Brod hadde he vergetten. 


Chronik der Sorster Fehde. 


*) Das Haus Wulfd vor Uffeln war von ven Soeftifchen geftürmt 
und zeritört worden. 
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6. Wie Körtlinghausen von den Soerstischen genommen ward. 
(März 1447.) 


Miu gi boeren ein nie Gedicht, 
Bu it de Heren bebben utgericht, 
AN in dem Colſchen Lande; 

Bor Kortlindhufen fint je getogen 
Mit Bolle mannigerbande.') 


Cleve, Marke, bogemot, 
Paderborne, Lippe, dat edel Blot, 
Die von Soeſt mocht man dar ſchauwen, 
Se ftelten die Buffen vor dat Hus, 

Dat rede ih up min Traumen. 


Hunolt von Hanrle?) dat vernahm, 
He was fo duldich als ein Lamm, 

Und die anderen guden Gefellen; 

Die von Soeft repen fie an, 

Se beden en eer to vertellen. 


Dat mußte enne nicht gefchehen, 
De Buffen muften die Reimen teben, 


1) Die Chronik erzählt: Hierauf zogen die Soefter und Lipp ; 
ftädter vor das „eh e Hloß wörtlingbaufen, und verlangten, 
e8 in die Hand des Bürgermeifters Clepping übergeben ine 
Das thaten die im Schl HL nach einiger Eerathigla gung. Es 
wurde nun geplündert und bis auf den Grund abgebrannt. 


3) Hunolt von Hanzlede war der Befiter des Nitterfiges Kört⸗ 
lingbaufen. 
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Und fchotten an bie Muren, 
Dat fie to beiden Siden reit, 
Darup mochten fie nicht duren. 


Des Morgens repen fe einen anderen Frede, 
Dat man doch hoerbe ere Rebe, 

Die von Soeft muften dar Iomen, 

Und horeden ere Worth, 

Des regen fe nenen Fromen. 


Her Dettmar Keppind, ein Borgermeſter gut, 
Jaspar Tord was wolgemot, 

Sie reden to ben Heren 

Und geven enne diefe Safe vorftaen, 

Als ik ju werde verflaren. 


Se welt fih uns gefangen geven, 
Dat wi enne friften Liff und Leven, 
Und ftellen uns bat Hus to Hanben 
Und nemen dat Hus geryßlyck in, 
To Behoef all unfen Landen. 


De Heren weren des woll gemot, 
Sie fprefen: dat dunket uns fin gut, 
Wi willt dar hen rieden 

Und nemen dat Hus geruflyd in, 
Und willt des nicht vermieden. 


Bor dat Hus de Heren quemen, 

Wu fchnell fe dat up dem Hufe vernemen, 
Se quemen bar affgetreben 

Und geven fih in der Heren Hand 
Benangen bi ſolken Reben : 
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We mufte enne friften Seven und Liff, 
Darvon was forber keien Kiff, 

Se nemen fie bar gewangen 

Und ledden fie mit fich in dat Her, 
Mit mannigen großen Berlangen. 


Suß fo wart dat Hus gewinnen, 

Dat gefchach des Morgens bi hoger Sunnen, 
Und hebbet datin mit Ehren. 

Her Johan van Hanrle reit henweg 

AN to den Heſſeſchen Heren, 


Und will enne doen diefe Safe kunt, 
Und malen dar ein nie Vorbunt, 
Einen nien Walt will he hauwen, 
Darto heft be fin Hus verlorn, 

He mad woll ein ander baumen. 


De uns diefen Rei vorjant 
Vriſche Mey is he genant, 
He heft it woll gefungen. 
Ruben, Warftenn, Belefe*) undt ganze Lant 
Sint an die Hant gefprungen. 
Chronik der Suester Frehde. 


*) Rüthen, Warftein, Beleke gehörten zu den Städten, welche 
den Soeftern 1444 zuerfl die Freundſchaft auftündigten. 





1. Wie die Sarstischen Beleke stürmen wollten, 
(Pfingften 1447.) 


Und als die Woche vor Pfingften war, 
Zog aus der Soefter eine große Schaar, 
Sie wollten den Feind berennen. 

Bei Rüden, Warftein und Callenhard 
Dan jah fie rauben und brennen. 


Auf Beleke ftand auch ihr Sinn: 

Es wäre wohl ein leichter Gewinn, 

Sie wollten ſich def nicht Toben. 

„Das nehmen wir als ein Frühſtück bin, 
„Das Rabennefthen da oben!“ 


Am Dinftag nad Eraudi früh 

Da fingen fie der Beleker Küb, 

So vor den Mauern waren; 

Die Stadtthore machten ihnen mehr Müh, 
Die fanden fie feft verrammelt. 


Sie fetten ſtille die Leitern an 

Und Hetterten aufwärts Dann für Mann 
In diefer Morgenftunbe. 

Die Wächter nahmen da ihrer wahr, 

Der Streich war ihnen mißlungen. 


Die Wächter erhuben ein groß Gefchrei, 
In Eile ftürzte Alles herbei, 

Die Männer mit Schwert und Stangen, 
Die Frauen kochten fiebenden Brei, 

Die Soefter zu empfangen. 
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Und wer jchon hoch auf der Leiter ftand, 
Ward wieder in den Grund gerannt, 
Weil er fih zu kühn vermeffen. 

Sie warfen Steine mit ftarfer Hand, 
Gaben ihnen den Brei zu effen. 


Der Burgemeifter, ein tapfrer Mann, 
Willen genannt, war allen voran, 
Entriß die Fahne den Feinden; 

Ein Pfeil durchſchoß ihn, daß er fant 
Und ward gar viel beweinet. 


E83 waren der Soefter allzuviel, 

Bon Neuem begannen fie das Spiel, 
Faft wollten die Belefer zagen; 

Ein Rathmann rief, fie jollten geſchwind 
Die Bienenftöce hertragen. 


Die Frauen trugen die Bienen herbei, 
Die Soefter wußten nicht, was daß fei, 
Sie lachten der Bienenkörbe; 

Die ſtürzt man ihnen zu rechter Zeit 
Bon oben ber auf die Köpfe. 


Da flogen die Bienen freuz und quer, 
Sie fielen über die Feinde ber, 

Die haben pas Summen vernommen, 
Es wußte Keiner Rath noch Wehr, 
Den Stidhen zu entlommen. 


Und war nicht ihres Bleibens mehr, 
Stürzt Einer über den Andern her, 
Flohen in Haft von bannen. 
Zerftreut war bald das ganze Heer, 
Die Beleker haben gewonnen. 

26 
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Der uns dieſe Reime fang, 

Ein Weftfale ift er genannt, 

Er ift nicht dabei geweſen, 

Doch von dem Beleler Sturmtag 
Hat er in der Chronik gelejen. 
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8 Die Bishäflichen belagern Xippstadt und Soest. 
(Juni und Juli 1447.) 


Suer, Bliren und Hagelichott, 

Krich und Orllych groit 

Dat brenget de Werlt in Ungemad, 

De Ehriften de leden Noit; 

Dat Gott felveft nenen Frede mochte haen 
Dat merfede man bi den falfchen Jodden, 
De Gott unfen Heren deden vorraben. 


Am Leften van buffer Sommertit 
Do wort ein Reith beftaen 

Ban Colihen, Behmen und Saffen 
Darto de Mefinifchen Heren; 

De Blomberg wart utgebrant, 

Dar fah man Sammer groit, 
Horn und Lemgo gengen fie an, 
Die Lippe let einen harden Stoit.*) 


*) Im Jahre 1447 beſchloß ber Biſchoſ, ben Krieg mit aller Macht 
fortzufegen, und nabm nod_ein Gorps böbmer, thüringer 
un meifiner Zruppen in Sold, 3,000 Mann flarf, Um ben 
Örafen won ber Lippe ald Allürten bed Herzogs von Eleve zu 
üchtigen, lieh er bie Böhmen, benen Schreden vorausging, über 
Finbeck und Hörter ben Weg nehmen durch bas Fippeide Fand, 
Die fefte Reſibenzſtadt Blomberg wurde von ihnen mit Sturm 
reg geplünbert, verbrannt, Lemgo und Dorn muhten 
hmere Branpichagung zahlen. Auf Johannñietag 1447 erichien ber 
Biſchof mit großem Bolt vor Yippitaht, 


Strophe 2 ift augenfcheinlih corrumpirt, alle verglichenen 
Manuſcripte aber geben RE Folge der Zeilen übereinftimmgen R 


26 * 
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De eine Bürger to dem andern fprad: 
„Uns doit woll Hulpe noit, 

Wi jehen jo mannig bujent Man, 

Se ftaen na unſem Bloit; 

Nu help uns Chriftus und fin Engelchor, 
Dat fe uſſen Fienden fturen! 

Sp behalbe wi diefen Plaß.“ 


Se ſchotten de harden Muren entwei, 
De Torne fellen umme,') 

Dar ſach man ſchone Ruterſpill: 

Vor der Lippe hoif up ein ſtelen Bergh, 
Noch groiner dan ein Ris, 

Se ſtelten ſick an wu ein Wunderwerk, 
Se wolden vordenen den Pris. 


Se leiten vor der Lippe Trumpetten ſchlaen, 
Dar hof ſick ein groß Heer: 

„Woll up, gi Heren junk und alt! 

Na Soiſt iß unſe Begehr, 

Dar wille wi vorteren Bergh und Holt, 
Konte wi Soiſt gewinnen, 

De Lipſtat queme ſelveſt an.“ —?) 


1) An der Sübfeite beſchoſſen fie unaufhörlich einen Thurm 
wilchen der Stadtmauer, daß er ſtark beſchädigt wurbe und noch 
— nachher zum Andenken ben Namen „ber Böhmer Thurm“ 
ehtelt. 
Auch dieſe Strophe iſt nicht rein erhalten. 

3) Hier alſo ſcheint bie Belagerung von Lippſtabt aufge oben 
p werben, Die Ebronif erzählt: Man beſchloß, ba bie Stadt 
tarf bejegt jei, auch jhen 400 Zobte gefallen, am bie 1000 ver⸗ 
wunbet wären, es jei nicht ratbiam, noch mehr Wolf aufzuopfern. 
Ss wurde aljo, nacdvem vie Belagerung 12 Tage gewähret, das 

eichen zum Yufbruch gegeben, um nah Soeſt zu gehen und dieſe 
Stabt beito_gereifier einzunebmen, Auf Freitag nach Beter und 
Paul verliehen fie alfo vie Stadt und zogen nah Soeft. 
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Ich horde ein Vogelken fingen, 

Dat up dem Kerkhuſe fant, 

Ick fah eine Schaar upbringen 

Vele blanker dan ein Glaß: 

Dat ſint de Cleviſchen Ruter ſtolt, 
De wolden uns beſchütten den Plaß, 
Se ſint uns treuw und holt. 


Se ſtelten ſick erlick up de Weer, 

Des geven enne de Heren Dank, 

Se ſchotten mit Buſſen in dat Heer, 

De Behmer worden krank, 

De Grave van Sternberg rep averluit:*) 
„Wat boje Ruter find de Cleviſchen, 

Se druden uns up de Hut.“ 


Min Her van Collen vorantworde bat: 
„Sie hebben mi let gebaen, 

Sie nemmet mi Sünte Peters Stabt, 

Ick bin fin Kapellen, 

Se rovet mine Stedde, je bernt min Lant, 
Des mot id ein Ruter fierven 

Ane minen Dank.” 


Se Ieten emme ein Beer brouwen 
Ban Kalt und of van Melle, 
Dat ſchenkeden enne de Fronwen, 
Se fpeleden enne up de Kellen, 
Se geven er Leven umb ein Kaff, 
Fa Byle duchten en Biolen fin, 
Se helden dar jo nicht aff. 


— — — — — 


“) Graf von Sternberg war der Anführer des 9000 Mann 
Rarten Ben 3 ru 
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Hedden de Cleviſchen Ruter gebaen 

Soeſt were lange gewunnen 

So harde was ſe beſtaen, 

Gott gaff, dat fe met Schanden muſten gaen.*) 


Chronik der Sorster Fehde. 


*) *) Der © Geſammtverlu des biſchöflichen Heeres bei dieſer drei⸗ 
—RE fruchtloſen en SEE Mann anche. 
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9. Don 5 Böhmen, sa nor Zippstudt nm einen Relth spielten, 
(Imi 1) 


Es geſchach op ene Tyt gar even, 

Als men clar vindet beſchreven, 

Under des dat dey Stat was belacht, 
Dat vyff Geſellen lotteden mit Macht, 
Umme enen geroveden Kelck verwar 
Dey enne nycht hadde gekoſtet eyn Har, 
Weme dey ſolde tokomen gar heyll 

Und betrachteden nycht er arme Seyll. 
Es mochte unvergulden nycht beſtan, 
Got haet enne ſolckes tor Vrake gedan, 
Dat eyn Borger tor Lippe op Eventur 
Haet geſchotten enen Sten all ungehur 
Ut ener mechtigen Buſſen groth, 

Dey brachte dey vyff Geſellen in Noth, 
Dat ſey op der Lotteſtede bleven doth. 


Got is wunderlich in ſynem Gericht, 
Hey maket vyll Anſlege tho nycht; 
Sey heddens ſich woll weynych verſeyn 
Dat ſey ſollen ummekomen dorch eyn. 


Got let ſich alletyt nycht affen 
Hey wolde dey Kerkenſchynders alſo ſtraffen. 


Reimchronik von BY. FTatomus. 


10. Wie die Schde u Ende ging. 
(Sannar 1449.) 


In dem navolgeben erften Jar 

Op der hyllygen drey Konnynge Dage clar, 
Wort eyn Cardinall van Rome uthgeſant 
Johannes Sanct Angeli was be genant; 
Dey ſolde dey tom leſten ſcheiden, 

Goth was enne tho Collen geleiden: 

Do hey nu enthalden was aldar 
Tracterden ſey van der Sache ſwar. 

Tom leſten quemen dey Parte toſamen, 
Man dede dey Vordracht verramen: 

Dar wort geſlotten und diffinert 

Wemme dey Stat ſoll werben asjcribert, 
Solcks wort in des Paweſtes Macht geſtalt, 
Wes ſyn Paveſtlike Hyllicheit dar op kalt, 
Dar ſolde jder Part mede gefrediget ſyn. 
Dey Rath was ſer guth und fyn. 

Des wort dey Stat Soeſt gar even 

Dem Hertogen van Cleve thogeſchreven: 
Darmit wort dey Vede geftilt drade 

Dorch Got Verhencknuſſe und Gerade. 


Reimdronik von V. Vatomus. 


— — — — — — 
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Nitter Themo. 


— 


Im mächtigen Soeft ımb weit im Land 
War Ritter Themo übel befannt: 

Ein mwüfter Gefell, allein bedacht 

Auf Dobbeln und Knöcheln Tag und Nacht. 


Und wo er auch ging und wo er fand, 
Ein Geldſäcklein ftetS hatt’ er zur Hand; 
Die glatten Knochen langt’ er hervor, 

Sobald zum Spiele ſich fand ein Thor. 


Auf feine Seite rollte das Gold: 

Dem grauen Sünder das Glück blieb hold. 
So ließ mand Einer ihm Hab’ und Gut, 
Den ſah er ziehen mit kaltem Blut. 


Einft faß der Ritter beim Lampenfchein, 

Da tritt ein bagrer Gefell herein, 

Der wirft auf ven Tiſch wiel rothes Gold: 
„Wohlauf, Herr Themo!“ — Der Würfel rollt. 


Der Würfel rollt — und das Gold zugleich: 
Der Ritter wird arm, der Hagre reich. 

Sein Letztes Themo holt aus dem Schrein — 
Bald fact es der Hagre grinjend ein. 
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Themo erbleicht, er ftammelt: „Fürwahr, 

„Ich glaube, du bift der Satan gar!“ 

Der Hagere ſpricht: „Die Hähne krähn! 
„Wohlauf, Herr Themo, wir müffen gehn!” — 


Tags drauf da fand man leer das Gemach, 
Zerbrochen Holzgetäfel und Dad, 

Blut an den Ballen. Die Menge zagt: 
Nach Themo Keiner zu fragen wagt. 


. 6.3. 


m — nn 
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Zwei Schweſtern. 


Es waren einmal zwei Schweftern, 
Die eine war reich, die anbre arın. 
Die arme ging zur reichen 

Und bat um ein Stüdchen Brot. 


Ach, Schweiter, liebe Schweſter, 
Das kann ja nimmer fein, 

Das Brot, das ich im Haufe hab, 
Gott geb, e8 werb ein Stein. 


Die Schwefter, Die wendet fich umme, 
Sie ging ihren traurigen Gang, 

Sie ging zu ihren ſechs Kindern, 

Die fie gejättigt fand. Ä 


Der Mann wohl aus der Kirche kam, 
Er wollt fi) ſchneiden das Brot: 
Das Brot war hart wie die Steine, 
Das Meſſer wie Blut fo roth. 


Ah Frau, berzliebfte Fraue, 

Wem haft du das Brot verfagt? 

Das hab ich meiner armen Schwefter, 
Der hab ich das Brot verfagt. 
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Die Frau die wandte fih umme, 
Sie ging ihren traurigen Gang: 
Ah Schweiter, herzliebfte Schwefter, 
Bergib mir, was ich gethan. 


Nimm hin, berzliebfte Schwefter, 
Hier bring ich dir ein Brot, 
Ich will deine Kinder ernähren, 
So leiden fie feine Noth. 


Ach nein, herzliebſte Schwefter, 
Wir leiden feine Noth, 

Gott hat uns das Leben gegeben, 
Er wird uns auch geben das Brot. 


Die Schwefter wandte fich umme, 
Sie ging ihren traurigen Gang, 
Der Teufel der fam gegangen 
Und fafte fie bei der Hand. 


——— — —— 


Volkslied. 
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Der Birkenbaum bei Werl. 


Bei Werl da ift ein Birkenbaum, 
Ein wunberjames Reis, 

Dem bat ſchon Mancher nachgefragt, 
Der fein Bebeuten weiß. 


Bon Süd und Norden kommen fie 
Einft zu dem Birkenbaum, 

Da ſchlagen fie die letzte Schlacht 
Auf rother Erde Raum. 


Und Keiner weiß die rechte Zeit, 
Hat Keiner deß Bericht, 

Wer fih von diefem Birkenbaum 
Den Kranz des Sieges flicht. 


Berlaffen ftehet er und borrt 

Auf all der wüften Haid, 

Doch ruht in ihm des Lebens Kraft 
Still bis zu feiner Zeit. 


Und wenn er grünt und wenn er blüht, 
Dann fteht es nah bevor, 
Dann öffnet fich dem deutſchen Land 
Der Eintracht goldnes Thor! 
3. Seiler. 
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Die Prophezeinng von der Schlacht am Birkenbaum. 


— — 


Nach dieſen Tagen wahrlich wird kommen eine Zeit, 

Da ſchwindet Treu' und Glauben, da herrſcht Gott⸗ 
loſigkeit. 

Das kann nicht lange währen, dann macht der Herr 
ein End', 

Des Krieges blutige Fackel in loher Gluth entbrennt. 


Das Volk der Ruſſen und Schweden vereinigt ziehet 
dort, 

Und zu den beiden ſtehet in Waffen der ganze Nord. 

Die Franken und Italer, die von Hiſpania's Meer, 

Den ganzen Süden führet ein ſtarker Fürſt daher. 


Von Mittag wird er kommen und trägt ein weißes 
Kleid, 

Und von der Bruſt des Fürſten ein Kreuz erglänzet 
weit; 

Er ſprenget kühn und tapfer voraus auf weißem Roß, 

Den Frieden wird er bringen, denn Sieg iſt ſein Genoß. 


Da ſtehn die Heereslager, wie nimmer ſah die Welt, 

Soweit das Auge reichet — gereihet Zelt an Zelt, 

Und rings am Horizonte deckt ſchwarzer Rauch das 
Land, 

Der ſteiget aus der Dörfer und aus der Städte Brand. 
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Die Sonn’ erhebt ſich blutroth, des Sübens Fürſt zieht 
aus 

Und hört die Mefi’ anbächtig zu Bremen im Gotteshaus. 

Zur Haar dann reitet er weiter, fein fcharfes Sehrohr 
ſpäht, 

Wo nächſt dem Birkenbaume des Feindes Lager ſteht. 


Vorbei an Holtum reitet der Fürſt nach kurzer Friſt; 
Wo zwiſchen zween Linden ein Kreuz errichtet iſt, 
Da kniet er vor dem Krenze und betet eine Zeit 
Mit ausgeſtreckten Armen und iſt zur Schlacht bereit. 


Die Seinen führt er vorwärts, der Kampf entbrennet 


heiß, 

Die Herrſchaft über den Erdkreis — das iſt des Kampfes 
Preis! 

Die da bedeckt mit Wunden, zerfleiſchen ſich noch voll 
Wuth, 

Bis an die Knöchel waten die wilden Krieger in 
Blut. 

Drei Tage währt das Morden, die Birkenbaumer 
Schlacht, 

Dann iſt der Süden Sieger, gebrochen des Nordens 
Macht. 

Von Abend ſtrömt nach Morgen ein Bächlein ſeine 
Fluth, 


Dort fällt der letzte Haufen, die Schnitterarbeit ruht. 


Weh Budberg und weh Söndern, wenn ſich erfüllt die 
Zeit! 

Ihr werdet zagen und klagen in Jammer und bittrem 
Leid. 
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Dann wird der Herr euch tröften in eurem blinden 
Wahn, 
Dann fpredht ihr voll Zerknirſchung: „Das hat der Herr 
gethan!“ 
G. V. 


Die Prophezeiung ſoll bereits 1701 zu Coln in lateiniſcher 
Spraße ebrudt erihienen_ fein. Bremen, Holtum, Bubberg, 
Sondern nd Dörfer, die Haar ift eine Anhöhe bei Berl. Der 
Birkenbaum ftand zwifgen Holtum, Kirch⸗ Hemmerde, Unna und 
Werl; er vertrodnete, ed iſt aber neuerbings ein anderer Baum 
an feine Stelle gepflanzt worden. 


— — — — — — -. 
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De gelehrie Ape. 
(Münfterfches Platt.) 


De aolle Frit, dat waß en Held, 
Nich achtern. Aowen, ne! in't Feld; 
Auf ſüß vegerd’ he Hof den Staot, 
Dat wirt't de Kinder up de Straot! 


He raif’de es von Bielefeld 

Nao Dorp Bradwebe, uſſe Held, 

Un't Raiſen gonk dao nich jo wahn, 

Es jegund met be Sferbahn. 

Daomet de Kürnink wieder quamm, 

Reed em en Page wat für an, 

De hät für gude Wöäd' un Geld 

För'n Kürnink frisfe Piärd' beftellt; 

Auk in Brackwede mol he't ſo 

Un ſagg den Dorpſchult' noch der to: 

„In'n twedden Wagen, luſtert wull! 

„Dao ſitt 'ne Aap' in, de's es dull. 

„So'n Kürnink, raift de dör ſien Land 

„De hät Gefolg von allerhand; 

„Sp bät be auf de Ape met, 

„Wao he't gewolts up padet hät; 

„Jau, up de Ape, laiwe Mann, 

„Kümp't em abfunders virl up an. 
27 
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„So nm’ Ape aomwer, — Iuftert bier! 

„Dat is en aislif biäftrich Dier; 

„So düffe, höllt de Wagen ftill, 

„Ss faotens auf berute will, 

„Un eh'r man't män e8 denken fann, 
„Klaiht fe den höchſten Baum heran. 
„Daomet de Ape, laiwe Mann, 

„Ru garnig ut den Wagen kann, 

„So mürt’t jo faotens, up ju Waod, 

„En Mann off vere fieh’n paraot, 

„Oder anf noch ens jo wird, 

„De met Grepen, Swirpenſtirl' 

„Faotens um den Wagen brolit, 

„Dat je dat Baift daorinne hollt!" — 
„„O,““ fagg de Schult’, „„is’t anners nie? 
„„Ick hävv' dao Kärlfes, de find fir! 
„„Un wenn’t de Düwel ſölwer wär, 

„„He gaiht der firker ns nich dör!““ 


Es nu de Kürnink würfiid quamm, 

Dao ftonnen Kärlkes ſtämmig, ftrammı, 
Faots üm den Wagen in en Krint, 

Auf Waterbör un Knifterfint. 

En birdken hadden fe jo ftaohn, 

Dao furmelde de Apenklao'n 

An de Kutzkendör es bull, 

Un „bat!“ noch raopend: „wuſſt bu wull!“ 
Hadd Waterbör auf all jo faot 

En düft'gen Swirpenftirl paraot. 

Kuhm waß nu weg de Klaon’ won't Dier, 
Dao quamm de lange Snüffel wier, 

Un düt maol daih ’en Grepenſtirl' 

Ganz firker noch wull effen virl. 
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Dao aowwer fonk dat Dier an't fchreien, 
An tu flöhlen un tu Haiben. 
„Ru böärt, watt Dier an't küren is, 
„Dat is de Apenſproake wiſſ!“ 
So raip de Schult', ſo hadd' he konn, 
Es auf de Kürnink für em ſtonn: 
„Monsieur de Voltaire — qu’avez vous?« — 
„nAh, Sire — mon dieu — j’etouffes« — un nn 
Quamm ut den Wagen, halo all baut, 
Kien Apendier, en Menſt, un ſnaud'. 
Här Voltaire waſſ et, jo gelehrt, 
Un, es ſolk Slag mehrft’ is, verfährt. 
Un hadd he je dao Aorjaf to, 
Wafft in Brackwede noch wull fo; 
Denn bentt ju en gelehrten Mann, 
Den man füht für 'ne Ape an! 
5. Anmbrouck. 


27*7 
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Unterthanenliebe. 


Der Graf zu Schammburg-Tippe, Herr Friedrich Chriftian,*) 
In feiner Wehr zu Roffe kommt er die Straß’ heran; 
Da tritt ein ftiller Bürger aus feinem Haus hervor, 
Sieht den geftrengen Herren und birgt ſich hinterm Thor. 


Das hat der Graf gefehen, er hält und ruft: „Heraus! 

Nichts kommt; er ruft's noch einmal, — e8 regt ſich 
nichts im Haus; 

Er ruft e8 laut zum dritten — und noch bleibt Alles ftill. 

„Nun möcht’ ich doch erfahren, wer hier mir trogen will.” 


Er zieht aus feiner Holfter das Schießgewehr und fchieft, 
Daß man am Loch im Holze noch heut’ das Zeugniß liest. 
Faſt traf er den Berftedten; der birgt fich länger nicht, 
Er ftürzt hervor und neigt fich mit bleihem Angeficht. 


„Was birgt Er ſich?“ ruft Jener, die Stirn von Zorn 
gefurcht. 

„Seftrenger Herr, ich fab Euch, da barg ich mich aus 
Furcht.“ 

Da fett der Graf den Sporn ein und fährtihn donnernd an: 

„Ihr dürfet mich nicht fürchten! Ihr follt mich Lieben, 
Mann!“ 

Victor Stranss, 


*) fam zur Regierung 1681. 
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An den 


Grafen von Schaumbnrg - Eippe, 
Generalfeldmarſchall ver portugiefifhen Heere.*) 


(Aus dem Portugiefiihen des Antonio Diniz da Eruz e Silva.) 


Nic ward bie Farbenmifhung mir zu Theile, 
Die auf der Tafel Helden kann beleben; 

Nicht auch mit zarter Teile 

Weiß ih in Erz dem Antlig Form zu geben, — 
Ein ſchwaches Schild nur vor den Sichelfreifen 
Des zornbeihwingten Greifen! — 

Doch Pindus Heiligthume _ 

Entring’ mit fräft'ger Hand zu ew’gem Ruhme 
Ich Schäte, fremd dem rohen Pöbelftreiten, 
Und bring’ des Helden Namen künft'gen Zeiten. 





*) Milbelm Graf zur Lippe, ach, 9. Januar 1724, zur Negierung 
nelangt 1745, verblinvete jid im jicbenjährigen Kricge mit Öhrofi- 
britannien , that fich bervor als Feldherr wie durch perſönlichen 
Muth, u. a. in ber fiegreiden Schlacht bei Minden (1. Auguſt 
1759), belagerte Münfter und zwang es zur lebergabe (20, November 
1750). Mia Epanien und Franfreih Portugal befriegten, welches 
mit England verbindet war, übernabım Graf Wilhelm ven Ober: 
befebl ber portugieſiſchen und engliſchen Truppen (1762), brachte 
als Be neraliſſimus mit unbeſchräntter —E bas im Häglichiten 
Verfall befinpliche portugieſiſche Kriegsweſen nad unfäglicer Uns 
ftrengung wieber empor um fübrte ben Feldzug fo geſchickt, daß 
ein für Portugal günſtiger Friede vie Folge, mar (1703). Na 
Oudeburg heimgefebrt, erwarb er fih um jein f Land Die größten 

Berbienfte, berief Thomas Abbt ung Gerber an feinen Sof, und 
ftarb 16. September 1777 in Liefem Leibe um ben Berluft jener 
3 Donate früber ihm dorangegangenen Gemalin, beren Grab— 
benfmal, im Walpe errichtet, er faum nıchr verlaflen mollte, 
Frietrich Il, jagte von ibm, er ſei ein großer Feltherr ſeiner Seit 
geweſen. 
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Du ftolzer Tejo, wenn an deinem Gleiſe 

Ich grüße prächt'ge Helden, 

Hab' ich von beinen Kindern nichts zu melden, 
Fort ſchickt fie Liffabon nach kühner Weife. 

Um Ehre ftreben fie auf fernen Küften, 

Wo Kampf entbrennt hienieben. 

Wie viele fandteft du nach Scythiens Wüften, 

Gen Often flammend kühn, wie viel Alciden ! 


Mein Ziel jei, Rippe, deines Ruhmes Kunde, 
Das ich, die griechiich glüh’nden Räder wenbend, 
Umfahr’ in breifter Runde, 

Als Fräft’ger Lenker meine Bahn wollendend. 
Schon ftampfen ungeftim die Rennbahn- Erbe 
Pegaſiſch meine Pferde, 

Mit Schaum ſich kühn bebraufend 

Die heiße Bruft, entfliehn fie ſchon, hinſauſend, 
Fortreißend mich, um dir, nah Elis Rechten, 

D großer Büdeburg, den Kranz zu flechten. 


Vom unbeftänd’gen Mars geliebloft, plagte 

Die kriegeriſche Gallia dein Gefilde. 

Weitfluthend Elend nagte 

Ringsum und Zorn durch tauſend Gräu'lgebilde; 
Man ſah Raubhorden zügellos ſich rotten, 

Frech das Verbot verſpotten, 

Nicht ſchonend Kindheitsblüthen, 

Vor edler Schönheit hemmend nicht ihr Wüthen! 
Und rauchend in Tyrannenhänden blitzte 

Die Klinge, die blutrother Graus beſpritzte. 
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D Land, in berber Feſſeln Schmachbekümmern, 
Du riefft nach deinen Söhnen! 

Bald zeigteft du aufs Joch mit fchwerem Stöhnen, 
Bald auf die Flur, ganz überſä't von Trümmern. 
Wie oftmal, wenn bu fahft im Graungebräuge 
Dir nahn bie wilden Heere, 

Erbangteft dur: „Ach, daß nicht ihre Menge 
Mir, dürftend, noch die Stromesbetten leere!“ 


Doch Wilhelm fliegt — ein Blitz, der trifft und blenbet — 
Zu deinem Schutt. Wie hat fo freubd’gen Sieger 

Der Himmel dir gefenbet, 

Und Schmach und Schred für all’ die Feindeskrieger! 
Kampfftrablen, drob bie Luft, zertbeilt, ſich wundert, 
Streu’n anf das Blutfeld hundert 

Und nochmal hundert Glieder: 

Durch Rauchgewölle raucht des Kriegs Gefieder, 

AS traur’ger See von Blut und Tobesplage 

Schwillt üppig weit die graufe Niederlage. 


Beglüdtes Minden, überreih an Glorie, 

Du ſchauteſt rings vor feinem Siegerarme 
Befreundete Bictorie 

Einfchweben heiter zu dem Kampferſchwarme! — 
Es bebt dem Wiederhall vom Zorngerichte, 
Entſtellt im Angeſichte, 

Paris, ſo reich ſonſt prangend. 

Und, Nymphe Seine, du, im Schreck erbangend, 
Verkehrſt den Lorbeerſchmuck ſchnell in Cypreſſen, 
Und eilſt, die tiefften Grotten zu durchmeſſen. — 
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Da läßt Iberien neue Lorbeern fprießen, 

Die ſtolze, weitentfernte, 

Dem fühnen Ritter Lippe. Hin zur Erndte 
Winkt ihn der Ruhm, fein Theil mitzugenießen. 
Schon läßt die Stolze all ihr Volk entbieten; 
Auf Luſitaniens Erde 

Schon bringt fie vor, ihr thöricht anzubieten, 
Noch eh’r als Krieg, Knechtſchaft am eignen Heerbe. 


„Elyſiſch Land” — fo Spricht fie — „doch beftritten 
Bom Sulphuraushauch, dem verderblichraichen, 

Du, fait ſchon hingeglitten 

In einem wirren Berg von öden Aſchen, — 

Elyfia, dem nur Frieden Heil kann ſchaffen, 

Leg’ ab vom Arm die Waffen! 

Du ſiehſt mein Heer erjcheinen, 

Schnell, zahllos! Und der Helden fieht es Teinen, 
Menezes, Manuel nicht, die fiegentbrannten, 

Die jonft wohl oftmal ihm den Schild durchrannten. 


„Hoffſt du noch, banges Reich, daß günſt'ge Sterne 
Aufrufen dir zu deinem Rettungswerfe 

Aus ftrengen Todes Ferne 

Des Albuquerque Macht, des Caſtro Stärke? 

Daß zwifchen Tejo's filberflarer Bläue 

Mit Trümmern um fich dräue 

Pacheco's edler Schatten ? 

Daß der erhabne Graf*), zu dem fich gatten 

Die fhönen Künfte, die den Frieden ſchmücken, 

Zu ihrem Schutz bewehrt in’s Feld foll rücken?“ — 


*) Der Minifter Carvalho Graf von Oeyras, nachheriger Marqui 
von Bombal. j b f y chheriger Marquis 
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Sp rühmte fi Iberien triumphirend, 

Indeß der Held der Ehren 
Bereits einherſchwamm auf maftlofen Meeren, 
Rings mit Tropbäenglanz fein Fahrzeug zierend. 
Und Lyſia, ftarf in treuen Muthes Segen, 
Gedenft der Abnenglorie, 

Zieht, eine Heldin, fühn dem Feind entgegen 
Und ringt ihm ans den Händen die Pictorie. 


Du, Feines Macao, du bift die Berwallung, 
Davor verftört und endlos hohnbelaſtet, 

Nach ftolzen Laufes Wallung, 

Hilpaniens Löw’ in feiner Furie raftet. 

Umfonft brüllt grimmig er, da allerwegen 

Lippe, der Mavors- Degen, 

Ihn zähmt mit herben Zügeln. 

Schon weicht zurüd er auf des Schredens Flügeln, 
Und, heiß die Stirn ihm von Beihämungsgluthen, 
Malt Furcht auf jedem Schritt ihm Tejo’s Flutben. 


In ftets lebend'ger Aengite bangem Grauen 

Gedacht' einft China mit uralten Liſten 

Ein Bollwerk zu erbauen, 

Um vor dem Strom Tartaria’s ſich zu friften. 

Schon hebt, zum Troß des Thals, durch Menfchenhände 
Ein Berg die fchroffen Wände; 

Weithin ſchant durch's Gefilde 

Manch ſtolzen Thurmes ſeltſamlich Gebilde! 

Im weiten Schatten feiner Mauerrunden, 

Wähnt China trüglich, hab’ e8 Schuß gefunden. 
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Wenn, volfreich Land, an goldner Himmelsfette 
Die Macht, die Alles lenket, 

Dir — wie fies huldreich Lufitanien jchenfet — 
Zum Thronſchutz einen Held gefendet hätte, — 
Du hätt'ſt erfpart, mit ſauren Schweißes Träufeln 
Die Mauer zu bereiten. 

Im Schatten feines Arms, von bangen Zweifeln 
Bereit, genöffeft du Aſtraea's Zeiten. 


Doch jcheint es nun mir Schiffersmann gerathen, 
Die Segel einzureffen. Denn durchſchwimmen 
Solch Heer von ſchönen Thaten, 
Hieß', ocean'ſchen Sandes Zahl beftimmen. 
Ihr, Diemel, Fulda, Ems, die ihr den Krieger 
Saht als ruhmvollen Sieger 
Durch eure Felder dringen, 
Ihr könnt mehr Thaten ſeines Arms beſingen, 
Und, Münfter, du, deß ſtolze Zinnenſcharten 
Tief beugten ſich vor Lippe's Kriegsſtandarten! 

| St. de la Motte Songue. 
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Graf Wilhelm von der Rippe. 
(Volksſage.) 


Im Norden unſ'res Lands, des lieben, alten, 
Das fie vor langer Zeit Germania hießen, 
Weil's brüderlich zuſammen hat gehalten, 


Dem Ort nicht allzufern, wo ſich ergießen 
Der Weſer Fluthen durch's weſtfäl'ſche Thor, 
Um frieblih durch ein blühend Land zu fließen, 


Steigt ehrenwerth ein alter Wald empor, 
Groß, ſchattig, frifch, an Büſchen reich und Bäumen, 
Sie allefjammt ein feterliches Chor, 


Und mitten drin auf faum behau'nen Räumen, 
Ein jchönes Haus, doch nun beinah verfallen, 
Bewohnt nur von vergang'ner Tage Träumen. 


Weit dur hört man die Tritte wiederhallen, 
Die Thüren auf, am Boden Gräfer ſchwankend, 
Und oben Einfturz drobend jchon die Hallen, 


Epheu fi kühn empor die Mauern rankend, 
Des Gartens Pflanzen all’ ein wild Geftrippe, 
Nicht mehr der einft genofj’nen Pflege dankend. 
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Graf Wilhelm wohnte bier, der von ber Kippe, 
Nachdem er, Lenker Friegsgeübter Schaaren, 
Borbeigefchifft im Leben mancher Klippe. 


Nicht konnt' ihn Einſamkeit wor Leib bewahren, 
(Wer feheitern fol, der jcheitert noch im Hafen!) 
Der ſüßen Gattin Tod mußt’ er erfahren. 


Drauf, nur bedacht, gerubig einft zu jchlafen 
Als Leiche bei dem heifigeliebten Leib, 
Sah man verwelfen ftill den edlen Grafen. 


Ein Grab zu bauen, war fein Zeitvertreib, 
Dort brannt' unausgelöſchter Lampenfchimmer, 
Dort blühten Blumen für fein holdes Weib. 


Und bei der Sterne trüblichem Geflimmer, 
Wo alle Welt des Schlafes Düft’ umweh'n, 
Hand ihn die Mitternacht im Denkmal immer. 


Was dort ihm einft in Einfamleit geſchehn, 
Erzählen Jäger, und wie ich's vernommen, 
Laß ich vor euch auch das Gebild’ erftehn. 


Im tiefen Dunkel faft dahin gefommen, 
Wo al fein Lieben lag, auf ödem Wege, 
War's ihm, als fein zwei Xichter dort entglommen. 


Ein’s ftill berftrahlend aus dem Bufchgehege, 
Das in der Gruft ſchon Yang’ ihm wohlbelannte, 
Das andr’ im weiten Kreis beftändig rege. 
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Wie warb bir, tapfre Bruſt? Ob Schauer ſandte 
Dir wohl der Geifterwelt geheimer Rund, 
Der ewig fremd’ und ewig wohl befannte? 


Ob Schau’r, ob nicht. Mit eig’ner Kraft im Bunt, 
Gewiß, daß eig’'ner Klarbeit fie entftamme, 
Trat’ft du heran zu ungewiljen Fund. 


Und plöglich war bir nah die Wandelflamme, 
Nicht Flamme mehr; in menjchlicher Erſcheinung 
Stand's trüb gelehnt am alten Buchenftammme. 


Laut rief der Graf: „Wer du? Was deine Meinung ? 
Menſch oder Geift, wer kömmt zu meinen Klagen? 
Wer ſucht mit mir im tiefen Schmerz Vereinung?“ 


Wie aus entfernter Waldkluft hergetragen 
Auf Windesflügeln, klang's in leifem Laute: 
„Dir fol dein eig’nes Aug’ die Antwort jagen.” 


Und langjam, faft als ob fie nieberthaute, 
Sant ab des Hauptes feuchte Nebelhülle, 
Daß frei der Graf in's bleiche Antlitz fchaute. 


„Wie nun? Wie faßt dich nun des Granfens Fülle?” 
Sprach ihn der Tobte an: „Du, froh im Krieg, 
Achtlos, ob rings Kanonendonner brülle! 


„Sonft labte dich mein Bid. O, wie der Sieg 
Nach manches Tages wetterſchwangerm Dräuen 
Begeifternd ung am Abend nieberftieg ! 
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„Du Fürft, ich dein Gefährt. Es mußt’ uns ſcheuen 
Der Franf auf den weftfäliichen Gefllben, 
Sich deuticher Muth an unjerm Muth erneuen. 


„Wie dann wir füblich zogen, nach den wilben 
Provinzen Portugal’s, und feiner wahrten, 
Bemüht, fein Volk zu wad’rer That zu bilden, — 


„Weh' mir, daß wir zum Rückweg je uns ſchaarten! 
Die Fahrt, ven andern Brüdern all erfreulich, 
War die unfeel’ge mir von allen Fahrten. 


„Sei Tod im Kriege fchwer, im Meer abſcheulich, 
Doch gleicht er feinem Bruder nicht, dem graffen, 
Den uns die eig’ne Bruſt gebiert untreulich. 


„Es kam dein ſüßes Weib Dich zu umfaflen, — 
Da Hang’s im glüh’'nden Herzen mir: Entbehrung! 
Und nimmer konnt’ ih nun vom Grame Iaffen. 


„Berberben war mir deines Glüds Gewährung, 
Doch ſchwieg ich, wie's der Gott in mir gebot, 
Nur froh an eig’ner nahender Berzehrung. 


„Es ſchwand der Augen Gluth, der Wangen Roth, 
Die fühe Mörd'rin nah, mitleidig immer, 
Und fein gejagtes Wild ergriff der Top. 


„Wenn andre Geifter num mit Klaggewinmer 
Des eig’nen Lebens Ruheſtell' umwanken, 
Lockt hierher mich der Lampe bleiher Schimmer. 
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„Selbſt abgezehrt zum trauernden Gedanken, 
Wo ſollt ich Fieber feufzen, lieber flüftern, 
Als wo hinab auch beine Freuden fanten!“ 


Da raufchten windbewegt die Buchen, Rüftern, 
Der Luftgeftalt zerfloß ihr bleiches Scheinen, 
Einjam, verlafien blieb der Graf im Düftern. 


„So mnf fortan ih“ — rief er — „Zwei beweinen; 
Mehr bat des Grams mir ihre Gruft erworben, 
Mehr Sehnfucht nach unendlichen Vereinen !" 

Bald drauf ift fromm und felig er geftorben. 

Ft. de la Motte Fongne. 


432 


Die Gräfin zu Vechta. 
(Um 1250.) 


Ein ihwarzes Banner weht vom hohen Thurm 
In Falten fchwer zu Vechta auf der Burg: 
Der Graf von Ravensberg Herr Otto bat 
Die Zeitlichleit gejegnet, und zur Gruft 

Trug feinen Leib der Diener Schaar hinab. 
Sein Weib Sophia fitzt im Fraungemach 
Mit Jutta ihrer Tochter, tief verhüllt 

Die beiden in der Trauer düſtern Flor. 
Einförmig zieht vorüber Mond auf Mond, 
Der Winter flieht, es ſchmilzt des Eifes Laft, 
Die Haideblümchen keimen neu hervor. 

Den dichten Wittwenjchleier ſchlägt zurüd 
Die Gräfin, und es fpielt um Jutta's Mund 
Das Lächeln wieder. Jutta war nicht ſchön, 
Doch ihre Hand bot reiches Erbe dar; 

Und als das finftre Thor von Vechta's Burg 
Die ſchweren Flügel öffnet wiederum, 

Den Gäſten zum willkommenen Empfang, 
Sieht man die Junker tummeln mand ein Roß 
Bor Jutta's Angeficht mit fihrer Hand, 

Daß ihr gefalle ritterliche Kunft. 

Bald aber dröhnt die Zugbrüd’ Tag für Tag 
Bon Conrads flinfem Roß, des Nachbarfohns, 
Denn Diepholz ift dem Vater unterthan. 
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Sein adlig Wejen und fein Huges Wort 

Hat ihm das Herz der Jungfrau zugewandt, 

Die feiner Ankunft ſchon entgegenharrt 

Im Traum des Glücks. Da fchleicht von fern und nah 
An Jutta's Ohr und Frau Sophia’s Ohr 
Vielzüngiges geſchwätziges Gerücht: 

Daß Conrad's Sinn voll Falſchheit iſt und Trugs, 
Daß er der Frauen leichten Glauben höhnt 

Und Jutta's nur gedenkt mit loſem Spott 

Im Freundeskreis, weil ſie der Reize bar. 
Zuſammen fallen Wiſſen und Entſchluß: 

Sie wollen klar alsbald die Wahrheit ſchau'n — 
Dem böſen Sime werde böſer Lohn! 


Und auf der Brücke dröhnt des Roſſes Huf, 
Die Stieg' heran eilt Conrad's leichter Fuß, 
Er findet Frau Sophia im Gemach. 
Sie kündet ihn die Mähr' aus Volkes Mund, 
Mit theurem Schwur die Lüge weift er ab. 
Da ſpricht die Gräfin: „Wohl! ein Ritterwort 
„Wird leicht als wahr erprobt durch rafche That: 
„Der Priefter barrt, zu fegnen euren Bund!“ — 
Das padt den Junker mächtig, er erblaßt, 
Doch nicht um Ansflucht ift Die Zung' in Noth: 
„Wahr halt’ ich" — fpricht ee — „gern, was ich gefagt. 
„Warum die Eil beim hochzeitlihen Bund? 
„Dann bringet erft das Bolf uns in’s Gerücht. 
„Roh hab’ ich nicht des Vaters Plan erforfcht, 
„Deß Will' und Wort ale Richtichnur dient dem Sohn, 
„Doch zweifl’ ich nimmer, daß fein Sinn uns hold. 
„So gebt mir Urlaub — wieder kehr' ich bald.” 
In Ruh ſpricht Frau Sophia: „Folgt mir, Graf!“ 
Und fchreitet vor, er folgt, zum Saal der Burg, 
28 


434 


Sie treten ein, die Pforte füllt in’s Schloß. 
Umber ſchaut Conrad, und fein Auge ftarrt: 
Kings ſchwarz bebangen ift der weite Saal, 

In deffen Mitte Liegt ein Haufen Sand, 
Davor ein Blod; der Priefter freilich harrt, 
Nur ift der Henker bier fein Miniftrant. 

Der Priefter macht es kurz, der Henfer auch, 
Und in den Sand rollt Conrad’s blutig Haupt. 


Ein Schrei des Schredens fährt durch's weite Land, 
Die Unthat wecket Abſcheu überall. 

Der Graf von Diepholz beut die Mannen auf, 

Er fordert Sühne für das Haupt des Sohns. 

Die Gräfin zwar erläßt ein Aufgebot 

Nicht minder, — ihre Droften und Bafall’n 
Verweigern in Empörung Schwert und Arm. 

Die beiden Frauen fliehn gen Osnabrüd 

Zum Biſchof und verlangen feinen Schuß, 

Die Srafichaft Vechta bieten fie dafür; 

Der aber beißt fie fürberziehn, in Furcht 

Und Sorge vor des Nachbargrafen Zorn. 

Da redet Frau Sophia fed und raſch: 

„Wohlauf! will Peter nicht, Paul wird ſchon woll'n!“ 
Und Münfters Hugen Biſchof geht fie an. 

Er nimmt die Grafſchaft und gewährt ven Schuß, 
Und alfo wurde Vechta münftriih Land. 


G. V. 
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Oberſt Sprengepyl. 


— — — 


In Flammen ſetzt das deutſche Land 

Des Glaubenskrieges wüſter Brand: 

Aus Schutt und Trümmern ſteigt der Qualm, 
Geknickt, verheert iſt Saat und Halm. 


Um Vechta hauſt wie's ihm gefiel 
Des Kaiſers Oberſt Sprengepyl: 
Auf Haid' und Moor gefürchtet war 
Der Führer und die reiſ'ge Schaar. 


Sie ſind zugleich in Kaiſers Sold — 
Und Teufels! Jener zahlt mit Gold, 
Und dieſer macht ſie unſichtbar, 

Wo Noth an Mann dem Haufen war. 


Von ihm verwandelt, ſtehn ſie dann 
Als Birkenbüſche, Mann für Mann. 
Auf Moor und Haide ſpäht der Feind: 
Kein Sprengepyler dort erſcheint. — 


Ein Schwebentrupp marfchirt Daher 
In ftarker Zahl und guter Wehr: 
Der Sprengepyl war nicht zu Haus, 
Auf Beute zog er früh hinaus. 

28 * 
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Der Schweb’ in Vechta Ietzt ſich baß, 
Hohl Hingt des Bieres manch ein Faß, 
Zum tiefen Trunke raucht der Heerb, 
Ein wadrer Imbiß wird verzehrt. 


Belomm’ es gut! — Der fatte Schweb’ 
Des Feindes Fährte folgen thät; 

Die Vorhuth ſchaut ihn nahe faft, 

Wie er am Bach hält Mittagsraft. 


Im Doppelichritt die Hauptmacht naht: 
Kein Sprengepyler auf dem Pfad! 
Nur ftiehn am Bache — wunderſam! 
Biel Birkenbüjche, Stamm bei Stamm. 


Die Schwebenfchaar erfieht zur Zeit 
Am Buſch des Orts Gelegenbeit: 
Sie thaten — was man eben thut, 
Denn man bes Biers getrunfen gut. 


Und faum vom Bade find fie fort, 
Die Sprengepyler fiehen dort: 

Das Waffer fhüttet Mann für Dann 
Fürfichtig aus den Stiefeln dann. 
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Biſchof Audwig von Ravensberg. 
(1297 — 1308.) 


1. Die Schlacht anf dem VYalerkelde. 
(4. November 1308.) 


In Osnabrüd zum Bifchof Herr Ludwig war ermählt, 
Dem Stamm der Ravensberger mit Ehren zugezählt; 
Klein von Leibe war er, an Geift und Gliedern ſtark, 
In Ordnung bracht' er wieder bes Stifte zerrüttete 
Marl. 


Das danken ihm bie Bürger, der Handel fommt in Flor, 

Wiſſenſchaft und Künfte blühn auf wie nicht zuvor; 

Indeß auf feften Burgen murrt die Ritterſchaft, 

Der war die Zucht nicht liebſam, des Bifchofs ordnende 
Kraft. 


Schwarze Kriegeswetter umziehn den Himmel bald: 

In Münfter war der Bifchof entthronet durch Gewalt, 

Und Conrad Graf von Berge war für ihn erwählt; 

Do nimmer dem Geftürzten bat Ludwigs Schu und 
" Schirm gefehlt. 
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Da rief die Freunde Conrad, entbot ber Mannen Pflicht, 

Dann trat fein Waffenherold vor Ludwigs Angeficht: 

„Graf Conrad, Münfters Bifchof, entbeut Dir ernften Streit! 

„Bann wird die Schlacht gejchlagen? Beltimme bu Ort 
und Zeit!" 


Herr Ludwig ſprach: „So künd' ihm, daß er ung finden mag: 
„Wir harren fein am Montag nach Allerheilgentag. 
„Dann fol das Schwert enfcheiden, auf dem Halerfeld, 
„Wo fi) mit Gottes Hülfe der Sieg dem Rechte gejellt!” 


Die Mannen und die Bürger rief er zu Waff und Wehr, 
Gebot ein ftrenges Faften zuvor dem ganzen Heer; 
Des Sacramentes Speife fpendet’ er jelber nun, 

Und hieß fie, weiße Kleider über ihren Harniſch thun. 


Da trat ber fromme Bruder Neinert zu ihm ein, 

Der ſprach: „Du darfft des Kampfes nicht gewärtig fein! 

„Zwölf der Luſtren zählt bu, dein harret Sieg — und 
Tod!" 

Herr Ludwig ſprach: „Wohlauf denn! Das Leben nicht, 
der Sieg ift noth!“ — 


Bom Nord und Süden zog e8 aufs Halerfeld zumal: 

Der Osnabrüder Hänflein war weit die mindre Zahl. 

Herr Wulf von Lüdinghauſen, der Münfters Banner trug, 

Erſah ihr weiß Gewand umd rief: „Die Schaafe fchind’ 
ih genug!“ 


Die Osnabrücker hielten dem erften Stoß nicht Stanb: 
Als ihr Bannerträger ſich feig zur Flucht gewandt, 

Sie flohn in dichten Schaaren. Da waren noch zurüd 
Mit gar wacren Fäuſten die Kürichner von Osnabrid. 
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Aufhielten fie die Flücht'gen, fehritten grad entlang, 
Schlugen Alles nieber: blutig war ihr Gang. 

Da warb dem Amt die Ehre, fo ihm mit Zug gebührt, 
Daß es in dem Wappen eine güldene Krone führt. 


Und ſchon bie Münftrer ſah man allwärts zur Flucht 
gewandt, 

Der Wulf von Lüdinghauſen mit Wen’gen hielt noch 
Stand; 

Den rannte Biſchof Ludwig zu Boden mit Gewalt, 

Und, den Mann zu fangen, jprang er über ihn bafb. 


Das war im Staub ein Ringen und ein ©emenge 
wild, 

Der Wulf entriß dem Biſchof weiß Gewand und Schild, 

Er barg ſich hinter'm Schilde, wehrte fich der Haft, 

Doch hatt' ihn ſchier bezwungen Herrn Ludwigs riefige 
Kraft. 


Da fpringt ein Mann des Bifchofs herbei, zur Hülf 
bereit, 

Bermeint, fein Herr Tieg’ unten — ihn täufcht Schild 
und Kleid —! 

Dem Luft zu fchaffen, fällt er den Sieger an fogleich, 

Und binterrüds verfetst er dem Biſchof töntlichen Streich. 


Wohl war der Wulf gefangen, wohl war zeriprengt das 
Heer, 

Der Häupter viel erfchlagen, entflohen ihrer mehr; 

Doch flunden düſter fchweigend ringsum der Sieger 
Reih'n: 

Da lag todtwund ihr Biſchof, ſiegfreudig ſchaut' er 
allein! 
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So trugen fie ihn ſchweigend zu jeiner Stadt hinein: 
Am dritten Tag fiegfreudig zum Frieden ging er ein. 
Die Schöffen aber ftifteten ein Yet am Tag der 
Schlacht, 
Da wird in allen Kirchen dem Herrn des Sieges Dank 
gebracht. 
® B. 
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2. Grabsthrikt. 
(Das Original Möndslatein.) 


Am Leibe Hein, wie einft Zachäus, 
An Muth ein Judas Maccabäus, 
Ein andrer David, kühn und ftart, 
Schlug er ven Grafen von der Marf. 
Im Jahr dreizehnhundert und acht, 
Nachdem das Heil der Welt erwacht 
Durch Maria die Jungfrau rein, 
Schloß; diefes Grab den Helben ein: 
Aufdaß verſchwinden feine Schulen, 
Sei, ew'ger Richter, ihm zu Hulden! 
Mark, Walde, Jülich, Miünfterland 
Hat er geſchreckt mit ſtarker Hand; 
Tecklenburg, Arnsberg und Loen 
Sind bange vor ihm entflohn ; 
Rittberg, Ahaus und Dortmund, Euch 
Scheucht' er dahin mit Schwertesftreich, 
Euch Wölfe all’ verjagte der Held, 
Oper er hat euch gefällt. 

Gott ftand ihm bei, 

Er kämpft' wie ein Leu! 

Und dieſe Berslein künde ich 

Bom hochgebornen Lubowidh, 

Biſchof zu Osnabrüd lobeſam 

Aus Ravensberger Stamm! 


A. W. v. Zurealmaglio. 


Aufruhr in Osnabrück gegen den Rath 
und die Elerifei. 


(1525.) 


Nah entſtandener neuer Lehr Dr. Luthers er— 
regen wiederum bie Bürger einen Aufruhr gegen 
bie Geiſtlichen. Da man ſich davon aufm Moſter 
nichts Gutes verfichet und in Noth gerätb, Fommmt 
Biſchoff Erich auf's Hlofter und wehret alle Gewalt 
ab. Da die Stabt zum Biſchoff ſchicket und um 
Gnade bitten läßt, wirb fie waren in Öhnaben 
aufgenommen, werjällt aber in Etrafe. Biſchoff 
er ift dem Mlofter zwar gut geweſen, doch Läftig 
mit feinen Bifiten von Geſinde und Pierben. 


Summaria Annalium (oomebii in mente 8. Geriradis. 


Yan ven Unwillen wil ich beven an, 
Des ich nicht wol gejwigen fan, 

Im Jare unfes Heren MD twintich und vive 
Leten fich tbo Twedracht und Kive 
De gemene Hupe tho Offenbrugge 
Tho rigen einen ftarden Rugge, 

Up Sunte Petronellen Dad 

Helden fe de blauwen Katers Yacht 
By der Furftenoumwe groth und Hein 
De der Geiftlichleit tho quam gemein, 
Tho vorbriven Nunnen und Monnile, 
Domberrn, Bapen und Canonike, 

De ſcholden ere Proeven nicht bruifen, 
Binnen Borten begunden fe zu ſluten 
Ere Hufe, Schrine und Kaften, 
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Wolden na Sulver und Golde taften, 

Dat gebrulen nach erem Willen, 

Dar mit eren beten Torn tho ftillen. 

De Trummen leten fe upflain, 

Begunden uth Sanct Johans Borten in den Rofengarben 
tho gain, " 

Tho bolden einen gemeinen Rath 

Mit Wullenknapen und anderen Unflath, 

Wo fe dat Befte do betrachten, 

De Papen um Landt und Guit brachten, 

Dar fe fo velle tho hadden Recht 

Gelick den Boim hadet de Specht. 


Ick moth der ein Deles erwennen, 

Offt ghy fe defto beth mochten erfennen. 
Hinrich Luermann de Swine Deiff 

Wolde fih malen ver Gemene und den Schütten leiff 
Nu be dat Sine hefft vortert, 

Godt gewe eme alje he i8 weerth. 

Jaen van Ober de fromme Man 

Dar enweith ich nichtes mer van. 

Aspellamp telde em den Ciſiojan, 

Sine Binger ſach men in der Schottelen ſtain 
By dem Louwen dar Scheppind dede wonnen, 
Dat quam nicht tho finen Fromen, 

Mit einer Handt mach he fich wol rouwen, 
Dar darff he ven Ark nicht mebe Houmwen, 

He was van Torne fo vorwegen, 

Dat be affhouw ben Kop finer Zzegen, 

Dreiff am Capittel finen Avermoeth 

Wo woll be befatt derſulven Heren Gudt, 

Dat em quam tho weinich Frommen 

Als be dat woll Hefft vornommen. 
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Ich hadde by na tho viele gejchreven. 
Johan Erdtman if oick nicht hinder bleven, 
Hadde wol gebleven ein fine Gefelle 
Habde be weß mer gehalt in Bevelle, 
De Gemeinheit tbo Hope tho ropen, 
Unde der Papen Gudt vorlopen 

Des hadde be fich gernen vormetten, 
He hadde der Dogebe alle vorgetten, 
Do em de vam Kapittel byftunden 
Dartho mit andern geiftlihen Frunden 
Als he was in zolcher Noeth 

Dat men em Dffenbrugge vorboeth, 
Nu begunde de Boeßheit tho pipen, 
De Papen wolde be helpen gripen 
Unde befft ſich nicht bebacht 

Dat de wife Konnind Salomon fadht: 
De Bader geve dem Sonne wife Leer 
Dat he nicht wolge der Uingeboer, 
Dat dar if tegen Godt und Recht 
Des be ſich gaer nicht enbewecht 

Als fin Vader plach tho doin, 

Godt geve eme bat ewige Loin. 


Noch hebbe ich my mes bebacht 

Mit der valfchen Notarien Jacht, 

De de Ban Breve plegen tho fchriven, 
Begunden fe mit Stenen tho briven 
Uthen Richtehufe, wenten in den Doem, 
Dat geve enen Godt vor er Loin. 

Am Saterdage vor Pinzter Avendt 
Nemen fe an ein nie Raſent 

Uth PBapenhoeven, Beginenhufen, 
Dartho uth anderen Henen Kluſen 


—— | — — — | 
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Dar de Armen inne wonnen 

Nicht alle tho eren Frommen, 

Stelen, Spolen, Spillen und Werven 

Nemen fe de Geiftlichen tho vorderven. 

Up dat fe fullenbrachten eren Willen 

Moften je den Bisfhop mit joß duſent Gilden ftillen. 


Hir mith nam dit Spel einen Ende, 
De Borgengere fint gefchattet behende 
By hundert Gulden, dre ober veer. 
Ich wil nu nicht fchriven mer, 
Den birmit min Gedichte befluten, 
Moften oik etlife wiken enbutenn. 
Johann Mlinckhamers Ossenbrugg. Crenica. 


Benno, Biſchof von Osnabrück*) 


m —5* Tempel manbelt ich, vertieft 

In bie Vergangenheit; ich ing unb las 

Der Peicheniteine faft verofig e Schrift, 
Serächtnikichrift von Männern, Heiligen 
Und Gelben, beren Staub dem Wonnetag 
Ser Auferſtehung bort entgegenbarrt. 

Da lockt' ein Denkmal, das verehrungswerth 
Und hehr vor allen ſchien, die Reubegier 
Des Aunglings, freubigatbmene bebt" ih bin 
Ind RS in getb’idhen Gbarafteren bort 

Die Fromme Bitte Funftlo® ansaebau'n: 

„Lies, wer ich war, — but wirſt einft, was ich bin — 
„Und ſage; Biihof Benno, ſchlaäfe wohl!” 


‚Des Schnee's Silber dedte Berg und Thal, 
Der firengfte Nord durchpfiff den nadten Hain, 
Den nie bezwung’nen Waldftrom bänbigte 


Des Eifes Feſſel, ſchrecklich war der Froft. 


re Bistbum Dsanabrüd war dem Schwaben Benno 
„Biſchof 1068 —1088) zugelegt, ber des Saifers Freund, Fein 
** er, aber ein edler, kräſtiger und vielerfahrener Mann war, 
„nur jeine Gelehrſamkeit und Kenntniß ber Landwirthſchaft 
„muchte er ald Scholafter und Domprobit zu Gilbesbeim in bas 
„noch rohe Sachſen bie Regſamleit glücklicherer Gegenden zu über» 
„tragen, durch jeine Baufunft hatte er ben Dom zu Speier vom 
„Einſturz gerettel. Im Sriege mit ben Ungarn hafte er 1051 base 
Heer burd feine Einficht und Thätigkeit vor —— geſchützt 
„und fein Name wurde in Liedern geſungen. Selbſt ber gewaltige 
„Erzbiihof Anno von Köln verlangte ibn ald Bicevom zum Ber- 
„malter ner Güter feines Erzftiftes.‘' 


Stüve, Geſchichte des Hochftifts Osnabrück. ©. 12. 
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Allein der Winterftürme ſpottend ſaß 

Im Feierfaale feiner Felfenburg 

Der Ritter Wulf, mit Fremden freundfchaftlich 
Gelagert um ein helles Tannenfener, 

Das im Kamine Inatternd Funken fchoß. 


Rings um die Ritter an der floen Wand 

Der Halle ſah man, ftattlich eingefaßt, 

Des Haufes Ahnherrn all’ im Konterfei; 

Doch dort, wohin am Harften durch Die hoben, 
Bemalten Bogenfenfter fi) ver Tag 

Ergoß, dem Wirthe gegenüber prangte 

Der Kaifer Heinrih*), prangte neben ihm 

Des Landes Bifchof, fein getreufter Freund, 
Der treufte ficher, welchen je Natur 

Und Schidjal einem Herricher zugefellt. 


Wulf. 
Welch eine Größ' in feinem Angefiht! — 
Bei Gott! e8 ift, als ruf e8 Jedem zu: 
Bon mir hinweg, wen nicht ein reines Herz 
Die Bruft bejeelt! Wie furchtbartreffend brennt 
Aus feinem Bli der Seele Kraft hervor! 
Und diefer Mann — o Ritter! ihr verfteht 
Die Thräne, welche meinem Aug’ entquillt — 
Der Held, der hier in Rüftung fteht, mit Roma’s 
Und mit des Schickſals Fluch belaftet, irrt 
In Lumpen, ärmer al8 der Aermfte jetzt, 
Umher und fleht umfonft die menjchliche 
Barmherzigkeit um Brod und Wafler an. 


*) Kaiſer Heinrich IT. 
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Der Kaifer bog fein Knie vor Papft Gregor; 

Sein Herz zerſchmolz, der Schranzen Schwarm entflob, 
Wie ans des Eichenwipfels dunklem Schub 

Die Käuze fliehen, wenn vom Sturm erfaft 

Der hohe Stamm bis in die Wurzeln Tracht; 

Sie flohn, nur Er, der Mann von Osnabrüd, 

Nur Benno blieb, und dafür bettelt er. 


D Freunde! Freunbei wo er jeßt wohl irrt, 
Der unglüdjeel'ge Benno! Wer ihn fieht, 
Verhöhnt ihn, denn in Bettlerkleidern fucht 
Der Achter fremde Gauen, unerkannt 

Zu bleiben, unverfolgt! — Wir werben ibn 
Auf diefer Erde niemals, er wirb nie 

Die Berge feines Landes wieberfchaun, 
Denn Alles ift ja päbſtiſch um uns ber! 


Knabe. 
Es ift ein Bettler vor dem Thor. 
Wulf. 
Ein Bettler? wie? man gab ihm nicht? 
Knabe 
Er mill 
Die Gabe nicht. Den Hausheren müſſ' er fehn. 
Wulf. 


Ein Bettler und mich jehn? Ein Pilgersmann 
Vielleicht ? 
Knabe. 
Ich glaub’ es, doch vielleicht auch mehr, 
Als fein Gewand verfündiget. Sein Wuchs 
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Iſt wahrhaft kaiſerlich. Ihr Alle ftellt 
Euch um ihn ber, ich wette, daß er auch 
Die Größten wie ein König überfchaut. 
Gewiß! ihr müßt ihn fehen. 
Wulf. 
Bring’ ihn ber. 


Knabe 
Komm, Pilger! komm! 


Pilger. 
Ihr Herren, wer von euch 
Iſt Ritter Wulf? 
Wulf. 
Ich bin es, lieber Gaft! 


Pilger. 
Herr Ritter! Gottes Gnade, feinen Gruß, 
Und diefen Bruderhandſchlag bietet euch 
Der Achter Benno. 
Wulf. 
Benno! 


Die Ritter. 
Benno! Benno! 


Pilger. 
Derſelbe, Wulf! Entfinnet ihr euch fein? 
29 
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Wulf. 
O ſüßer Gruß! — Vor Wonne zittern mir 
Die Knie. — Wo ließ der Zufall euch ihn ſehn, 
Wo weilt er? Setzt euch an das Feuer. Knapp, 
Den Doppelbecher her! Ein Trunk vom Rhein 
Erwärmt die ftarren Adern. Setst euch, fett 
Euch hieber, Pilger, daß pas Eis im Bart 
Euch Schmelze! Trinkt! und habt ihr euer Herz 
Erquickt, jo fprecht, in welchem Land und wie 
Der Mann des Jammers euch begegnete. 


Pilger. 
Gern will ich's, doch, ihr Edlen, hehlt mir nicht, 
Fit jeber dieſes Kreifes Heinrichs Freund? 


Die Ritter. 
Heil unferm Kaifer! Heil dem Biſchof! Heil! 


Pilger. 
Ihr tranfet, Männer, auf des Kaifers Wohl 
Und Benno’s Wohl; da habt ihr einen Stein 
Vom Herzen mir gewälzt. So höret benn, 
. Wo ich den Thränenwertben ſah. Ich bin 
(Nach meinem Namen forfchet nicht), ich bin 
Ein Deuticher, habe viel gejlindigt, wiel 
Dafür gelitten, mehr, als wohl ein Menfch 
Gelitten hat. Sa, hätte die Natur 
In meine Schultern Rieſenkraft gelegt, 
Doch wär ich meiner Laſt geſunken, wie 
Das Knäblein unter Männerrüftung finkt. 
Allein mich tröftete das große Wort: 
Ach! unbegreiflih, Herr! ift dein Gericht, 
Und unerforjchlich deine Wegel Wer 
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Hat je den Sinn des Herrn erfannt? wer ſaß 

Mit ihm zu Rath? und gabft du Gott zuvor, 

Daß jetst dein Stolz Bergeltung heifchen darf? 

Dieß wand mir ftets das Eifen aus der Hand, 

Doch warb mir endlich Alles um mich ber 

Zum Efel. Ich ergriff den Pilgerftab, 

Erblidte dann der Erdbewohner viel’ 

Und ihrer Städt' und ihrer Sitten, ſah 

Das heil’ge Grab, und flüchte raftlos, wie 

Bon einer unfichtbaren Uebermacht 

Derfolget, jeto durch das weite Reich. 

Bor kurzem ging mein Weg durch Paberborns 

Uralten Forft. Ihr kennt den düftern Wald, 

Wo feiner Heerbe wandelndes Geläut, 

Kein ferner Rauch, kein Thurm dem Irrenden 

Ein Rubeplätschen oder Ziel verheißt. 

Ich hatte lange nichts, was Menſcheuhand 

Berrieth, gefehn; da traf ich noch zuletzt 

Ein einzeln Strohdach an, vor deſſen Thür 

Ein Armer in zerrifinen Kleidern ja. 

Er hielt ein dürftig Stüdchen. Käf’ und Brot 

In feines Rechten; fein erfrenten ſich 

Zwei Feine Kinder, hüpften, ritten jetzt 

Auf feinen Knieen, und zerwählten ihm 

Den krauſen Bart; allein er ſpähte wild 

Und fchrediich über ihre Spiele weg, 

Als winkten aus bes Haines Mitternacht 

Gefpenfter ihn von Weiten an. Die Qual 

Unbeilbargift'ger Herzenswunden ftand 

An feiner Stirn mit ſchwarzer Schrift gentalt, 

Wie an der Stirne des Berzweifelten, 

, Der tief im Bufen Selbftmord überlegt. 

Der Mann — war Benno ſelbſt. Ich ging Hinzu. 

29* " 
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Das Unglüd macht vertraut. Die Rede fiel 

Auf Heinrich. Bald erzählt’ er mir: er fei 

Dem großen Kaifer in gar manche Fahr 
Gefolget, Habe manchem braven Dann 

Bor feinem Angefiht die Knie gelähmt, 

Und endlich feine Sünden (Freundeslieb' 

Und Unterthanentreu’ und was noch jonft 

Zu Rom Verbrechen heißt) in Welſchland ſchwer, 
Nur nicht fo ſchwer als Heinrich jelbft, gebüßt. 
Dort ſah ich, feufzt’ er, dort zum lebten Mal 
Den beften, ſchwächſten, unglüdjeligften 

Der Herrſcher! — Aber ihr, geliebter Freund, 
Wie weit gedenkt ihr hente? — „Nicht gar weit," 
Erwidert’ ich, „ihr feht, Das Abendroth 
Berglühet, aber morgen hoff’ ich Doch 

Die Gränzen ſchon von Osnabrück zu fehn.“ 
Wie? rief er, Osnabrüd? „Ich weiß dorthin 
Den grabften Weg,” verſetzt' ich. — Osnabrüd? 
So fraget Doch nad einem Ritter Wulf, 

Ich bitt’ euch, fragt nach ihm, und wenn er mein 
Sich freundlich noch erinnert, wenn dem Herrn 
An eines Bettler Gruße liegt, fo bringt 

Ihm meinen Gruß und Bruderhandſchlag. Seht, 
Ob meine Lieben froh und Fröhlich find, 

Daß ihr, wenn uns ein zweites Ungefähr 

Bor einer Thür zufammenführt, dereinft 

Mit füßer Botſchaft mich erlaben mögt. 

Ich irre jetst hinauf nah Oppenheim. 

Dort hofet Kaifer Heinrich. Seid auch ihr 

Des Pilgerlebens müde? Folgt mir! Schnallt 
Den Panzer um! es gibt auch Harnifche, 

Die euch gerecht find. Lebet wohl! — Er fprang 
Zur Thüre, dankte feurig feinem Wirth 
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Und ging. Ihm weinten Wirth und Wirthin nad, 
Allein die Kindlein beide Freifchten laut. 

Ich folg’ ihm ficher bald an Heinrichs Hof, 
Und o! wie labend wird das Wort ihm fein: 
Ih habe Wulfen deinen Gruß gebracht 

Und alle deine Lieben frob gefehn. 


Wulf. 


Ich habe leider! Fehden überlei, 
Die mich in Athem halten; hätt' ich's nicht, 
Ihr ginget nicht allein nach Oppenheim. 


Knabe. 
Mein Vater, wißt 
Ihr die Geſchichte, ſo der Reiſige, 
Der geſtern hier war, in der Küch' erzählt? 
Es iſt vom Biſchof. 


Pilger. 

Lieber Ritter Wulf! 
Das iſt ein ſchöner Bub', allein es thut 
Ihm traum! nicht wohl, daß er das Alles hört 
Bon Benno. Stellt ihm jenen Wenzel Doc 
Zum Beifpiel auf, der Heinrichs junges Herz, 
Es zu vergiften, fo geſchickt gewann. 
Das frommt ihm wahrlich! baß. Bon Benno’s Art 
Ein Schößling fproffet nie zur Eich’ empor, 
Die weitumfchattend Heiner Bäum' ein Heer 
Mit dem Gewölbe ftolzer Aefte jchirmt. 
Er ift für feinen Boden; jeder treibt 
Des böfen Unfrauts heuer gar zu viel, 
Das fchleichend feinen Wuchs umrankt und lähmt. 
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- Wulf. 
Sehr wahr! Doc acht’ ich's eher neidenswerth, 
Wie Benno betteln als ein Biedermann, 
Denn als ein reicher Hoflchranz in den Häufern 
Der Könige des Landes Mark verfchwelgen. — 
Erzähle du! wir hören alle gern. 


Knabe. 


In diefem Winter (e8 war Mitternacht) 
Durchwanderte der Bifchof, eingehüllt 

In feine dünnen Lumpen, einen Forft, 

Und hatte nicht, wo er jein Haupt binlegte! 
Die Sterne funften, wie verjüngt vom Froft, 
In blauer Luft, und nieder durch's Gewebe 
Der blanfgefchneiten Zweige lächelte 

Der Mond auf feinen Pfad; Die Nacht war ſchön, 
Allein den Armen fror fo bitterlich! 

Nicht jelten warfen ſchaudernd hier und Dort, 
Wenn er gefehwind vorliberbrang, auf ihn 
Die Wipfel ihre kalte Laſt herab, 

Und Teblos wühlt' im fteifbeeif’tten Schnee 
Sein Fuß: die Kniee brachen; nur fein Muth 
Blieb aufrecht in ber ſchmerzgeübten Bruft, 
Und endlich zeigte fih ein Hoffnungsftraht. 
Seht hin! was leuchtet, wie ein zweiter Mond 
So helle, jeitwärts aus dem Bufch hervor ? 
Es ift die Mauer, ift der blaue Glanz 

Der Fenfter einer Burg, und diefe Burg 
Der Wohnfit eines Nitters, der bisher 

Das Zeichen Heinrichs auf dem Schilde trug. 
So matt der Bifchof war, jo hurtig ſchwang 
Er ſich die Trepp’ hinauf. Er pochte wild 
An's Thor, denn alle Nerven zudten ihm 
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Bor Mattigkeit, und fieh! des Schloffes Herr, 
Der noch beim Gaftmahl wachte, trat heraus. 
Gott grüß’ euch, Ritter, und vwerzeihet ihr 

Dem ftarren Wandrer, wenn er euch geftört! 
Ich bitte nur um eine Labung, um 

Ein wenig Warmes nur. Der Obem friert 
Mir an die Tippen. Horcht! der Wolf! er heult 
Bor Kälte; tödtend ift der Hauch der Nacht. 

So bat er leis, allein dem Ritter Hang 

Die Stimme doch belannt. Er fehüttelte 

Den Kopf und bracht’ ihm einen Becher dar. 
Hier! ſprach er hämiſch, Lieber! nimm, doch trink: 
Berderben über Heinrih! — Benno nahm 

Und trank: Verderben über Papft Gregor! 

Der Bube tobte, riß mit Hohngebrüll 

Den Labekelch ihm von den Lippen, goß 

Den Wein ihm vor die Füße, daß es Hang, 
Und ftieß ihn mördriſch aus der Thür zurüd; 
Doc eh’ er felbft vie Thüre wiederum 
Gewinnen konnt‘, erfaßt’ ihn beim Gewand 

Der Pilger: Freund! gedenkſt du fo des Manns, 
Der auf des Kaifers Flucht von Goslar Dir 
Sein eignes Pferd, weil deines ftürzte, lieh? 

So jeid ihr Benno? ſcholl's zur Antwort, hum! 
Ihr ſeid im Bann der Kirch‘. Es jchmerzt mich. Geht 
Und fucht bei eurem Kaifer Dad und Fach! 


Betäubt, entgeiftert war der Sanımermann 
Zurüdgeftarrt; er ſchwankt' und breitete 

Die Hände ſchwindelnd fich zur Stütz' hinab, 
Ein alter gbgezehrter Jaghhund kommt 
Herangezittert, ſchnaubt an ihm berauf 

Und webelt, feet von ferne jchüchtern ihm 
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Die blauen todten Händ’, und wirft ſich dann 

Zu feinen Füßen fehnlichwinfelnd hin, 

Als fragt’ er traurig: Kennft du mich nicht mebr? 
Und Benno kannte feinen ftummen Freund! 

Er hatte, Doch vor fieben Jahren jchon, 

Bon einer böfen Wunde diefen Hund 

Geheilt; vor fieben langen Jahren jchon! 

Und doch erinnerte fo treu, fo froh 

Das arme Thier fi fein! Ihm warb die Bruft 
Zu enge für fein blutend Herz; er zieht 

Das letzte Brod aus feinem Bettlerjad, 

Und bricht das Brod, und reicht das halbe Stüd 
Dem Hunde, nimmt den Reft für ſich und ſchluchzt. 


Ein dürft'ger Landmann nahm den Biſchof auf 
Und pflegte fein drei ganzer Tage lang; 

Am vierten fette Durch denſelben Wald 

Der Aechter die verweg’ne Reife fort. 

Kaum aber jah er rings ſich vom Gebüſch 
Umfangen, als ein greller Jammerton 

Und Waffenklang jein Ohr verwundete. 

Sind Räuber! dacht' er; Räuber waren's wohl! 
Allein der Angefall'ne? Den errieth 

Der Waller nicht. Er ſelbſt, der Ritter ſelbſt, 
Der mördriſch ihn von ſeiner Schwelle ſtieß, 
Ringt, hingeworfen in den blut'gen Schnee, 
Mit vier Banditen, und verwundet wälzt 

An ſeiner Seite ſich ſein ſchnaubend Roß. 

Der Held erblickt es (dieſer Anblick löſcht 

Das Angedenken des Geſcheh'nen aus), 

Zuckt einen Dolch, den er als Heiligthum, 
Weil ihn der Kaiſer ſchenkt', im Buſen trägt, 
Und ſchreitet raſch hervor. Die Meuchler fliehn. 
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Der Ritter, wonnefchauernd, hebt fein Haupt 

Und ſchaut nad feinem Schubgott um, erfennt 
Den Pilger, ftutzet, jchlägt fich vor die Stirn, 
Springt dann empor und wirft fi auf Die Knie’: 
D du, mein Engel ſchon zum zweiten Mal! 

Du Hocherhabner, der du, mehr als Menſch, 

Wie Gott Dich rächft! wergieb, ich flehe Dir, 
Bergieb mir ganz, wie Gott vergiebt, und komm 
Zu meiner Burg! Ich will zehntaufendfach 

Die Kränktung dir vergelten. Edler, fomm! 

Doch Benno, der dem abgefeimten Schalt 

Durch Herz und Nieren fchaut’, erwiderte 

Mit fchredlichernftem Blid: Ich bin ein Hund, 
Der jeinen Herrn verlor. Er ſucht umber, 
Soweit er fnchen kann. Da fteht am Weg 

Ein Mann mit Brod und Fleifch, und lodt den Hund, 
Weil ihm das rege, tapfre Thier gefällt; 

Der aber eilet feine Straße fort 

Und achtet nicht der Speife, ver Gedanf 

An das, was er verloren, füllt fein Herz. 


Pilger. 


Ja wohl ein Hund, der feinen Herrn verlor! 
Allein, er find’t ihn wieder! Horchet auf! 

Die Trommel raufht! Trompeten ſchallen! Raufcht, 
Ihr Trommeln Heinrichs! ſchall, Trommete, Tall! 
Ich folge dir! ich folge bir! 


Die Ritter. 


'S ift Benno! 
Er ift es ſelbſt! es ift der Biſchof felbft! 
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Benno. 


Bin ich denn wirffih Benno? Nun wohlan, 
Ihr Biedermänner, kommt, umarmet mich! 
Und du, mein Sohn, nimm diefen Kuß zum Dank 


Wulf. 
Ihr wollt doch nicht? 


Benno. 
Ich muß; der Jäger find 
Zuviel’ umber. Sie möchten’s nur zu bald 
Gewahren, daß der langerharrte Wolf 
Bon feiner Höhle ſich ſoweit verirrt. 


Wulf. 
Die Sonne fintt, 
Und ftrenger pfeift der Norbwind. Freund, ich will 
Eiu Königliches Lager euch bereiten. 


Benne. 


Der weichen Polfter bin ich lang entwöhnt, 

Und wohl mir, daß ich's bin! Ich Darf nicht, muß 
Bon binnen: was ein Mann muß, thut er fchnell. — 
Nur Eins noch! Führt mich euren Thurm hinan, 
(Man fieht von eurem Thurm doch Osnabrüd ?) 
Daß ich noch einmal meine — meine Stadt 

Noch einmal fehe! 


Knabe. 


Werft das Tenfter los! 
Die Burg liegt hoch. Seht da die liebe Stabt! 
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Benno. 


Wie ſchön fie daliegt, von dem Sterbeglanz 
Des Tags verflärt! Wie mandyer Edle dort, 
Der einft mit ftolzer Wonne mir fein Herz 
Entgegen trug, und noch an feiner Thür 
Mit Wonne mich empfinge! — Lebe wohl 
Mit deinen guten Bürgern, gute Stabt! 

Leb wohl! und wenn des großen Vaters Ohr 
Der Bäter letzte Wünſche gnädig hört, 

So ſchwebe ftets mein Segen, wie ber Herbft 
Mit unerfhöpftem Füllhorn, über dir! — 
Ich werde wei. Fahrt Alle wohl! — Gedenkt 
Mit Liebe mein! 


Knabe 
So geht er doch! o Gott! 


Wulf. 
Bleibt, Herr! Als Gott mir Hilft, ich laſſ' euch nicht. 
Ich Ieb’ in Fehde, mächtig ift mein Feind 
Und grade jetzt durch Unglüd bis zur Wuth 
Erbittert, doch mit Einem guten Wort 
Könnt ihr uns bald verjöhnen; fühnt uns aus! 
Iſt das gethan, jo mobre mein Gebein 
Bon dem Gewölbe fern, wo Staub bei Staub 
In Frieden meine Bäter alle ruhn, 
Zieh’ ich nicht firadis mit euch nach Oppenheim ! 


Benno. 
Wer ift der Feind? 


Wulf. 
Mein Nachbar. 
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Benno. 
Lab’ ihn ber! 
Ich Hoff, euch zu vereinen. 


Einer der Ritter. 
Ziehet Wulf, 
So bin ich auch dabei. 


Alle. 


Wir find dabei! 
Wir alle find dabei! 


Wulf. 

Set Gott mit uns! 
Gleich einem Frühlingsmorgen geht die Zeit 
Der friſchen Jugend wieder vor mir auf! 
Trinkt, Brüder, trinft! Die Nacht foll unfer fein, 
Und wenn zum dritten Mal der Himmel graut, 
Mit unferm Benno fort an Heinrichs Hof! 

SF. W. Broxtermann. 
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Thue e3 lieber nicht! 


Bu Holten bei der Burg vor langen Jahren, 
Erzählt uns Möfer, gab es in der Schaar 
Der Bauern, die dem Gutsheren pflichtig waren, 


Ein jchlichtes frommes altes Ehepaar, 
Deß Tochter Sylika ganz unbeftritten 
Die ſchönſte aller Bauerbirnen war. 


Sie ward vom jungen Burgherrn wohlgelitten, 
Der einft im Feld, wo er allein fie fand, 
Es wagte, fie um einen Kuß zu bitten. 


Sie hätt's gethan wohl ohne Widerftand, 
Jedoch die Mutter, die da anfer Sicht 
Im nächſten Garten hinterm Zaune ftand, 


Die Mutter rief ihr zu: „Thu's Fieber nicht, 
Thu's nicht, mein Kind, das will fich nicht gehören, 
Drans möchte leicht erwachſen eine Pflicht." 


Der Junker thät auf Nitterehre ſchwören, 
Er werde fo geheim den Kuß ihr geben, 
Daß keine Zeugen feien zu verbören; 
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Doch konnt’ er nicht der Mutter Zweifel beben, 
Sie ſprach: Das fei dem Manne vorbehalten, 
Und wie der Alte meint, fo ſei es eben. 


Und felb’gen Abends, als am Heerd die Alten 
Einmüthig faßen, trug die Mutter vor 
Ausführlich, wie die Sache fich verhalten. 


Es kratzte ſich der Alte hinterm Ohr, 
Erwägend, wie man dieß und jenes deute, 
Bis er, ein Huger Dann, den Rath erfor: 


„Nicht mich betrifft's allein, nein, alle Leute, 
Die zu der Burg gehören; küßt einmal 
Der Junker unfrer Mädchen cine heute, 


„So hat er’8 morgen nach belieb’'ger Wahl, 
Und füßt, die er nur will; da muß ich fragen 
Die andern pflicht’gen Bauern allzumal.“ 


Und aljo that er; faum begann’s zu tagen, 
Hat er den Hör'gen, ohn’ es zu verfchieben, 
Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 


Und bei dem Ausſpruch ift e8 dann geblieben: 
„Das darf non eurem Mädchen nicht gefchehen, 
Und wird’ auch felb’ger Kuß nicht angefchrieben. 


„Denn fehlen Zeugen, die die That gejehen, 
So haben die Suriften noch den Eid 
Erfunden, um damit zu Leib zu geben. 
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„Den Kuß, den fie empfangen, fann die Maib 
Doc nicht abſchwören, und jo beißt es: gelt! 
Der Herr ift im Beſitz, — das wird uns leid; 

„Beſitz entſcheidet Alles in der Welt.” 


Adelbert von Chamisso. 


Drei Kreuze. 


Der Mond ſcheint helle, die Nacht ift Kalt, 
Drei Räuber lagern im tiefen Wald. 


Ringsum gefchichtet ift Geld und Gut, 
Ein wüſt Gewirr, bejubelt mit Blut. 


Sie theilen den Raub in Streit und Zant, 
Sie tragen Begehr nad) Speif’ und Trank. 


Den Jüngſten drum entjenden fie bald, 
Der holet Speif’ und Trank in den Wald. 


Unheimlich flüfterten lang Die Zwei, 
Da keuchet der dritte Dann berbei, 


Für fie beladen mit Wein und Speif’; 
Ihm rinnen vom Haupt bie Tropfen heiß. 


Und nieber fett er die Laft zur Erd’, 
Als ihm ein Dolch in den Naden führt. 


Im Didicht Liegt er erfchlagen fchon, 
Sein Raubtheil theilen die Zwei voll Hohn. 
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Sie tafeln, indeß fie forglich ſchau'n: 
Wohl möchte Keiner dem Andern trau'n. 


Zu fpät! Sie hielten ihr Todtenmahl: 
Mit Gift gewürzt ift der Weinpokal! — 


Der Mond jcheint helle, die Nacht ift alt, 
Drei Kreuze ftehen im tiefen Wald. 


G. 3. 
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Der Bauer und der Teufel. 


Der Bauer wollt ein’ Scheune baun 

Und tief in Schulden ftad er traum. 

Da trat ihn bald der Teufel an, 

Sprach: „Ei, was forgft du, lieber Mann? 
„Die Scheune bau’ ich dir von Stein, 

So du verjchreibft Die Seele dein.” 

Der Bauer ſann bedacht, er ſprach: 
„Topp, Herr! Ich halte den Vertrag. 
„Doch vor dem erften Hahnenfchrei'n 
„Muß meine Scheune fertig fein.“ 


Der Teufel geht mit Haft an's Wert, 
Nimmt Alles wohl zum Augenmerf, 
Schleppt Stein’ und Holz, greift rüftig an, 
Iſt Maurer felbft und Zimmermann, 

Und wirft beim Schein des Bollmondlichts 
Im Schmelße feines Angefichts. 

Der Bauer fieht in guter Ruh 

Mit dreiftem Muth der Arbeit zır, 

Sorgt nicht um feiner Seele Haft, 

Lacht, Daß ein Andrer für ihn ſchafft. 


Die Arbeit fördert. Als num gar 
Schier bis zum Dache fertig war 
Lothrecht und glatt die letzte Wand, 
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Da Hatfcht der Baner in die Hand, 

Hebt an zu krähen wie ein Hahn. 

Der Teufel Spricht: „Du bift im Wahn! 
„Ich merfs, dein Krähn ſollt' trügen mic, 
„Derweilen aber trogfi du Dich, 

„So du der fhwachen Lift vertraut." 

Und dabei lacht er herzlich laut, 

Daß ſolch ein dummes Bäuerlein 

Wollt' klüger als der Teufel ſein. 


Nur Eines, was er nicht bedacht, 
Den Strich ihm durch die Rechnung macht. 


Der Bauer ſchweigt und ſagt kein Wort, 
Er krähet nur in Einem fort, 

Er weiß, ſtets pflegt es zu geſchehn: 
Kräht ein Hahn, wollen alle krähn. 
Nun horcht er, da wird allgemach 

Der Hahn auf ſeinem Hofe wach, 

Er kräht, die Dorfhähn' folgen bald 
Und allwärts Hahnenſchrei erſchallt. 


Da ward's dem dummen Teufel klar, 
Daß doch der Bauer klüger war, 

Und toll vor Wuth mit ſeiner Hand 
Stieß wieder ein die letzte Wand. 

Und nimmer hielt hinfür die Wand, 
Wie feſt man Kalk und Stein verband. 
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Alte. 


1. Die Schenke. 


In Sonntagsftille Tiegt Die Haide Da, 

Biel Stimmen jchallen aus der Haideſchenke: 
Kirhgänger fiten bier von fern und nah, 
Und immer dichter füllen ſich die Bänke, 


Das hat dem Schenfwirth Alte wohlbehagt, 

Der Glockenklang verhallt im Lärm der Kannen. 
Zum Aufbruch drängt der Gottfried, Alle fragt: 
„Warum ? die Kirche rennt euch wohl von dannen ? 


„Es ift noch Zeit. Ihr wißt, ich geb’ es gern. 
„Habt ihr der Sünden gar fowiel zu beichten?“ — 
Allein zu Ende war der Dienft des Herrn, 

Als fie dann ſpät das Gotteshaus erreichten. 


So trieb er's Jahr für Jahr mit frevlem Sinn, 
Uno leerer warb bie Kirch’, die Schenke voller. 
Der Orgel Ton z0g durch die Dede hin, 

Im Kruge ging die Wirtbfchaft toll und toller. — 


Und aber liegt die Haide fabbatbftill, 

Und aus der Schenke fchallt ein wild Frohlocken; 
Doch in den Lärmeu, der nicht enden will, 
Zönt plößlich feierlicher Klang der Gloden. 
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Zwei neue Säfte fpringen auf zur Stunb. 

Der Alte ruft: „Bleibt nur! Hab's auch vernommen. 
„So fol mein Haus verfinfen in den Grund, 
„Wenn ihr nicht Zeit genug habt hinzukommen!“ 


Ein Wetterfchlag! Tief fpaltet ſich der Grund, 
Es wanft und weicht Das Haus aus Fug' und Bändern, 
In Schutt und Graus verſchlingt der ſchwarze Schlund 
Die Haideſchenke fammt den Sabbathfchändern. 


Zwei Bauern führt ihr Weg vorbei dem Ort: 
Die fuchten ſtaunend, was fie nimmer fanden. 
Ein tiefer, trüber Wafjerpfuhl war Dort, 

Wo geftern noch der Alfen- Krug geftanden. — 


Es weiß das Boll: wer Nachts zur zwölften Stund 
Hier nach dem Alfe ruft, bat ihn bejchworen. 

Der ſchießt als feurig Rab empor vom Grund, 
Und ob der Rufer flieht, er ift verloren! 


— - — — 
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2. Die Wette, 


Des Jahres Füllhorn ftrömt vom Ernteſegen, 
Die goldne Saat ftand niemals voller, Dichter. 
Der Baner ift um Raum allein verlegen, 
Und allwärts glänzen lachende Gefichter. 


Am Abend fiten fie bei voller Kanne 
Und ſprechen von des Tags ergieb’gen Laften 
Und rühmen ihre kräftigen Gefpanne 
Und jehn die harten Thaler fchon im Kaften. 


Dort prahlt ein Dreiblatt am befonbern Tifche, 
Bei jedem Kernfpruch pochen feine Fäufte. 
Kaum lautbar wird der Andern leis Gezifche, 
Denn Jene wiſſen ftets das Allerneufte. 


Sie find des Dorfs Gebieter und Tyrannen, 
Die gutes oder böfes Wetter machen 

Und Sorge fchaffen oder Sorge bannen, 
Drum will das Volk ihr Antlitz überwachen. 


Grad ruft der Grunfeld: „Ich muß das verftehen! 
„Ja, Nachbar, euer Scheck hat brave Knochen — 

„De, Wirth! — Doch meinen Schimmel follt ihr ſehen — 
„Füll' noch einmal! — da ift er ausgeſtochen!“ — 


Hoho! ein Pferd wird's fein wie andre Pferdel — 
„Dlig! nein. Ich ſag', ein Laufen ift ihm eigen: 
„Hui! wie der Sturmwind fegt er ob der Erde!“ — 
Der Schimmel wird uns auch nichts Neues zeigen. — 
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„Verdammt! er ſoll euch jett was Neues zeigen: 

„Den Alte reit’ ich an mit Diefem Gaule 

„Und ruf ihn gerne! Bringt euch das zum Schweigen? 
„Was gilt's? was fett ihr mit dem loſen Maule?“ — 


So, Grunfeld, recht! das war ein Wort geiprochen ! 
Für neun Pfund Silber will ich das erleben: 

Ihr fett Schon eure Seel’ und eure Knochen! — 
„Die neun Pfund Silber halt’ ich noch Daneben!" 
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3, Der Ritt. 


Aus witften Träumen fährt der Grunfeld auf, 
Mit Spufgeftalten füllten fie das Hirn. 

Der Abend wird ihm Mar und fein Verlauf, 

Die Wette dann — er fchlägt ſich vor die Stirn. 


Wohl dünkt ihn jet die Sach’ ein böſes Spiel, 

Er ſpricht: „Verhieß ich's nicht, jo war's gejcheibt! 
„Do was ein Mann gefagt, er bringt’s zum Ziel!" 
Und gebt an’s Werk, macht Alles flugs bereit. 


Und putt den Schimmel, reitet bin gerad 
Zum Alkenpfuhl im hellen Sonnenfcein. 
Der Schimmel fpitt das Obr: neu ift der Pfad! 
Und leicht auftretend fiebt er Hug darein. 


Er führt das Roß bis an des Waflers Rand 

Und unterweift e8 bald in jedem Stiüd. 

Die Stunde drängt. Das Roß, als hätt's Verſtand, 
Trägt ihn im jäben Lauf nach Haus zurüd. 


Er zeigt ihm, wie der Dehle Doppeltbor 
Weit auffteh’, fie zu bergen vor dem Feind; 
Dann jett er ihm das befte Futter vor, — 
Und reitet fürbaß, als der Mond erfcheint. 


Der Grunfeld ſchickt zum Herrn ein fill Gebet, 
Befiehlt jo Leib als Seel’ in deſſen Huth. 
Weil’s doch ein Muß ift, daß er dieß beftebt, 
Möcht' er’s mit Ehr’, und hat getroften Muth. 
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Sie find zur Stelle. Keine Wolle zieht, 

Die Nacht ift fill, nicht Fuchs noch Eule fchreit. 
Der Schimmel ftehet ruhig, regt Fein Glied, 
Sie find allein auf weiter öber Haid’. 


Der Hammer hebet aus zur Mitternacht, 
Ueffeln beginnt und faft hält Merzen Schritt, 
Zuletzt Alfhbaufens Glode folgt mit Macht. 
Der Grunfeld ruft: „Komm, Alte, willft du mit?” 


Die Fluth erglüht und fiedet bis zum Rand, 
Dom Grund der Alte fleigt empor im Zorn. 
Indeß der Grunfeld hat das Roß gewandt, 
Berhängt den Zügel, giebt er ihm den Sporn. 


Der Renner ftredt die Sehnen aus zum Flug, 
Das Kraut der Haide ftreift er mit dem Bauch, 
Und faufend pfeift um fie des Windes Zug, 
Borüberfliegen taumelnd Baum und Straud). 


Der Alte hinterbrein, ein feurig Rab, 

Das ſchwirrend in des Roſſes Hufen fchießt: 
Rückwärts die Haide dampft auf feinem Pfad, 
Wo vorwärts Inifternd Funk' auf Funken fprießt. 


In Strömen rinnt der Schweiß von Roß und Mann, 
Schon drängt ver Alte hart an Dann und Roß: — 
Das Haus winkt! heilig ift fein Fried’ und Bann! 
Um Gott! wer warf das untre Thor in’s Schloß! 


Der Reiter bebt. Das Roß rafft ſich empor 

Und fett gewalt’gen Sprungs zum Haus hinein. 

Der Alte faufet in den Pfoft am Thor, 

Er knirſcht: „Dein Glück! fonft warft du Teufel mein!“ 
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Auf feinen Knien der Grunfelb dankt dem Herrn: 
„Du haft mein Wort gelöft in höchſter Noth, 
„Und fürder bleibe ſolch ein Wort mir fern!” 
Dem Schimmel will er Danfen — ber liegt tobt! 


G. V. 
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Gräfing. 


An dreißig Sabre hatte gebrannt 

Des Krieges Fadel im deutſchen Land, 
Da traten die weifen Leut zufammen, 
Daß ihre Rede beſpräch die Flammen. 
Die Löcher der Kriegscalamität 

Zu ftopfen Jeder fi) mühen thät, 

Den Friedensmantel darauf zu beden, 
Woran zu ſchau'n viel Flicken und Flecken. 


Saßen zu Osnabrück ein Theil, 

Zu Münſter der andre mittlerweil, 
Redeten Vieles „für“ und „gegen,“ 
Säumten auch nicht, des Leibs zu pflegen. 
Und vereinten dieſelben ſich 

Alsdann in der Kirch zu Lengerich, 

Um, was fie gebraut in zweien Bütten, 
In einem Faß zufammenzujchütten. 


Nach Lengerich aber kam kutſchirt 
Und hat fodann allda reſidirt 

Mit vielem Gefolg in großem Staate 
Herr Fabio Chigi, des Papfts Legate, 
Sp nachmals berufen zur Ziar 

Als Alerander der fiebte war. 
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Man thät in der Stadt zu jenen Zeiten 

Ein gar abfonderlic Bier bereiten, 

Sp Gräſing bieß, aus Kräutern gebraut, 
Und vieler Orten gepriefen lant. 

Dieweil nun Alles pfleget zu dürften, 

Auch Potentaten und Kirchenfürften, 

Ward ein Pokal dem Legat kredenzt, 

Drin Gräfing, der edle Stoff, erglänzt, 

Und fäumt man nicht, ihm Kunde zu bieten 
Bon diefes Bieres großen Meriten. 

Boll Neugier trinft der Herr auf der Stell: 
Vom Antlik ſchwindet Das Lächeln fehnell, 

Er ſpricht — und ein Schütteln thät ihn paden, 
Das fuhr von der Sohle bis zum Naden: — 
„Ein weniges Schwefel thut hinein, 

„Dann wird e8 ein heilfam Tränklein fein 
„Kür die Verdammten zur Höllenpein !" 


6 2. 
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Der Graf von Tecklenburg und bie Stadt Osnabrück. 


1. Der Frevel. 


Bum Schirmvogt hatt’ erforen die Stadt Osnabrüd 

Den Tedlenburger Grafen, — voll Weisheit in dem 
Stild: 

An jeiner Burg worüber ziehn jetzt in fichrer Huth 

Der Kaufberrn reiche Frachten mit Brabants köſtlichem Gut. 


Nun war das Recht des Grafen, daß er, wie's ihm 
gefällt, 

Der ganzen Fleifchergilpe die Fleiſchtare ftellt 

Und immerbar der Erfte auswählt die beften Stück': 

Nach ihm erft durften kaufen bie Bürger von Osnabrüd. 


So warb zu jedem Fleifchtag ein Bote hingefandt, 
Diefer war ein Krüppel, lahm an Fuß und Hand, 

Er ritt auf einem Ejel, und tief berniederhing 

Ein Korb zu jeder Seiten, darin er das Fleifch empfing. 


Stets hatte Zeit der Lahme, der Ejel eilte nicht, 

Daß es viel Stunden immer der Stabt an Fleiſch 
gebricht. 

Dep zürnen alle Bürger, fie dräu'n, — der Lahme lacht, 

Er höhnt fie keck und troßig und pocht auf feines Herren 
Macht. 
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Da ſprach ein Gildemeiſter der Fleifcher, Kroß genannt, 
Ein Mann von breitem Wefen, bei Männiglich befannt: 
„Will uns der Krüppel narren, jo büß’ er uns dafür, 

Iſt Tecklenburg des Grafen, wir fegen vor unfrer Thür!“ 


Das ſchien den Fleifchern weisfich. Bote, fieh Did vor! — 
Der kommt gemächlich, trogig zu Ejel in das Thor, 

Da giebt ibm Kroß der Meiſter alsbald den erften Schlag, 
Und Schläge regnet’8 fürder, bis daß er erfchlagen lag: 


Drauf baben fie den Leichnam fänberlich zerhadt 

Und in die leeren Säcke dem Eſel aufgepadt; 

Der fchreitet langſam heimwärts und fpürt Die Teichtre Laſt, 
Zu Tedienburg im Schloßhof da macht er von jelber Raft. 
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2. Die Bedingungen. 


„Den Boten mir erfchlagen? Wohlen, Blut forbert 
Blut! 

Was wagen diefe Krämer in tollem Frevelmuth? 

For höhnt des Schirmberen Milde, ihr breit bes 
Friedens Bann: 

Schwing’ did aufs Roß, mein Herold, fag’ ihnen bie 
Fehde an!" — 


Der Herold fam geritten, die Stabt vernahm fein Wort: 

Ein Bürger nad dem andern fchlich fill nad) Haufe fort. 

Da war es an den Weibern, zu reden mancherlei, 

Und die nah Pflicht und Kräften erhuben ein groß 
Gefchrei: 


„Ei ja, den Lahmen ſchlagen, das war ein feiner Ruhm! 

Nun ſchießt Die Saat in Aehren von eurem Heldenthum! 

Sperrt nur in Eil die Thore, der Hunger wird ung 
fah'n; 

Sagt an, von Dach und Giebel wer ſcheuchet den rothen 
Hahn?" — 


An Fragen war kein Mangel, an Antwort in der That, 

Und köpfeſchüttelnd tagte der hochwohlweiſe Rath. 

Doch guter Rath blieb theuer, da drang die Meinung 
durch, 

Einen Mittelsmann zu ſenden dem Grafen nach Teck⸗ 
lenburg. 
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Der nabet gar befcheiben; er rühmt des Schirmberrn 
Macht | | 

Und pfleget Huger Rede mit weislichem Bedacht: 

Wie doch zuerft der Lahme die Bürger arg genedt, 

Und wie doch ihrer Keiner fo Schlimmes mit ihm 
bezwedt; 


Und wie die Fleifcherinnung allein der fehuld’ge Theil, 
Draus möge nimmer fprießen gefammter Stadt Unheil, 
Da alle Bürger müßten anthun ein Trauerkleid; — 
Dagegen fei man willig zu würd'ger Buße bereit. 


Der Graf hat lange fchweigend den krauſen Bart zerzauft, 

Auf feines Sefjels Lehne ruht die gefchlofine Fauft. 

Fett zum Bermittler ſpricht er: „Begieb Dich denn 
zurüd, 

Mein letztes Wort verfünde den Herren von Osnabrüd. 


„Drei Dinge will ich haben, das achtet nicht für Tand: 
Einen Scheffel Wewlinghöfer*), geftrichen bis zum Rand, 
Drei himmelblaue Windhund’, und Eichenſchoſſen drei, 
So hoch als ih, an denen fein Knoten zu finden jet. 


„Bon heut in fünf Jahren fchafft mir die Dinge gut, 

Dann act’ ich unjern Handel vertragen ohne Blut. 

Mein Recht auf eure Fleiſchbank das geb’ ih in den 
Kauf: 

Es efelt mich, zu effen won biejen Fleiſchern zuhauf. 
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„Doch fehlt in fünf Fahren auch nur ein Stüd daran, 

Gebt ihr in meine Hände die Rotte, Mann für Dann, 

Daß ich mit ihnen thue, wie's meinem Sinn behagt. 

Und fomit Gott befohlen! Nichts weiter — ich hab's 
gejagt!” 


31 
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3. Die Sühne, 


In Osnabrüd war Jammern der Weiber allerwärts, 

Den Bürgern und dem Rathe zufammt entfiel das Herz. 

„Wo giebt’3 die Wewlinghöfer? — Und blaue Wind- 
hund’ gar! 

Und Eichen ohne Knoten!” — Ein böfer Handel für- 
wahr! — 


Zeit aber ift gewonnen: eh fich ein Luſtrum fchließt, 

Noch mander Waffertropfen die Haſ' hinunterfließt. 

Man nehme die Probleme doch erft zum Augenmerf, 

Verſuch's, eh man verzweifelt. So legen fie Hand an’s 
Werl. 


Ein Bote wird entjendet, aufpaß er unverzagt 

Bei Krämern und bei Juden nad Wewlinghöfern fragt. 

Und ferner eine Stiege von jungem Eichenreis 

Des erften kräft'gen Schuffes, die wählt man mit allem 
Fleiß; 


Man hat ſie ausgehoben und in ein Beet geſetzt 
Voll wohlgeprüfter Erde, die ſorgſam wird genetzt, 
Und eine Glasröhre wird jedem Schoß darauf 
Mit Fürſicht angepaſſet, darinnen er wächſet auf. 


So fanden nun unmöglich die Seitenſproſſen Raum, 
Und treiben muß wie Kerzen gradauf der junge Baum; 
Sobald die neuen Triebe ſich dehnten in die Breit', 
Hielt man auch immer wieder ein weiteres Rohr bereit. 
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Und endlich wird gerüftet ein feltjamlicher Bau, 

Da find jo Wand ale Boden und Dede himmelblau, 

Durch's blaue Fenfter zeigen fich bläulich Wald und Au: — 

Drein fett man weiße Windhund’, ein Pärlein von 
Mann und Frau. 


Des Hundepflegers Kleidung ift völlig himmelblau, 

Der Hunde Trank und Speife begleichen fo genau, 

Ihr Auge findet allwärts nur bimmelblaue Schau. 

Das war der Rathsherrn Weisheit, und fie erwogen es 
ſchlau. 


Beim erſten Wurf ward bläulich ein Sprenkelchen entdeckt, 

Und deſſen Junge wurden ſogar ſchon blau gefleckt, 

Die dritte Zucht trug ſelten ein weißes Haar zur 
Schau, 

Zum vierten gab's drei Hündlein von glänzendem Him- 
melblau. 


Auch bei den Eichenfteden war fegensreich Gebeihn, 

Zwar bie und da ein Stämmlein in feiner Haft ging 
ein, 

Drei Schoffen aber trieben ſchlank aufwärts, Inotenlos, 

Im fünften Jahr fie ftanden fchon weit über Mannshöh 
groß. 


Nun zog der emſ'ge Bote von ſeiner Fahrt zurück 
Und brachte Wewlinghöfer zu Roß nach Osnabrück, 
Die that man in den Scheffel und ſtrich ihn kunſtrecht 
ab, 
Da glitt ein Wewlinghöfer zur Erde klingend hinab. 
31* 
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So war bie fchwere Buße durch Hugen Sinn vollbracht. 
Der Fleifchicharen warb als Sühne zum Siechenhaus 
gemadtt; 
Und immerdar mit Strenge die Regel hielt man ein: 
Des Namens Kroß darf Keiner ber Fleischer Gildemeiſter 
fein. 
G. D. 
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Die große Grete. 


Bu Tedlenburg auf dem Schloffe ſtand 
Ein Kanon, „bei grote Greite” genannt, 
Das traf gar ficher, das trug gar weit 
Und zeigte den Spruch voll Zierlichkeit: 

„Brote Greite beit ich, 

„Sewen Mielen jcheit id, 

„Den id dräp, ben greut id.“ 


Mit Münfters Biſchof nun lag, wie fich’8 traf, 
In Fehde der Tecklenburger Graf. 

Des Biſchofs Gen’ral gebot aljo, 

Auf der Haide bei Sanct Mauritio 

Sollt man ein Lager gleich etabliren, 

Die Soldaten vorerft zu infpiziren. 

Ward nah allen Regeln nunmehr 

Ein tüchtig Lager geftellet ber; 

Dort erfreute des Feldherrn Blid 

Der Truppen Haltung und braver Schid; 
Befahl deßhalb in gnädiger Weife, 

Daß aller Offizier heut bei ihm fpeife. 
Und weil die Sonne mit warmem Schein 
In's Kriegsgetümmel fich Ted ftahl ein, 
Sagt er, daß man hinaus vor's Zelt 

Die Mittagstafel in’s Freie ftellt, 

Recht unter feine getreuen Schaaren, 
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Bon Tedlenburg meint’ er nichts zu befahren — 
„Man denke: die Diftance ift nicht Hein, 

„Acht Stunden wollen marfchiret fein, 

„Und käme der Feind denn wirklich nah, 

„Man bat Batrouillen, die melden’s ja!“ 


So jeßten die Herrn ſich getroft zum Eſſen 
Und hatten ber großen Grete vergeſſen. 
Die ftand acht Stündlein entfernt in Ruh 
Auf der Schanze, ſchaute nach Münfter zu. 
Doc ihr Konftabeler obferviret, 

Wie ſich der Feind bei Tiſch erluftriret, 
Setzt ruhig jchärfere Ladung auf 

Und hält im Aug der Tafel Verlauf. 


Nichts Arges ahnte den Biſchöflichen, 

Sie ſprachen von Kriegskunft, Praftifen und Schlichen, 
Als man einen Schweinsfopf eben jetzt, 

Die Eitron’ im Maul, auf die Tafel jebt. 
Kracht's, als ob es von fern gewittert, 

Dünkt e8 den Herrn, die Erd’ erzittert, 
Indeß die Gretenkugel gar fein 

Putet ven Tiſch vom Schweinskopf rein! — 
Fuhren die Herrn von ihren Pläben, 

Auf den Gefichtern ftilles Entjegen! 

Aber der Feldherr fürbaß fchritt, 

Welcher alsbald vor den Biſchof tritt, 

Rühmt feiner Truppen Haltung und Schid, 
Schließt dann mit menfchenfreundlihem Blid: 
„Soldaten, welche wie bie exrerciren, 

„Sol man nicht joldem Geſchütz erponiren, 
„Dellen Wirkung doch ein Skandal 

„Wider Völker⸗ und Kriegesrechte zumal!“ 
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Der Bifchof thät feinen Beifall fund, 
Entfandt’ einen Parlamentär zur Stund. 
Und alfo wußt ohne Blutvergießen 

Die große Grete Frieden zu jchließen. 


Drudfehler: 
@eite 802, 3. 8 v. o. ift ftatt fie zu lefen: „er.“ 
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